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ERSTER AUFTRITT. 

Der SduupUtz ist ein Sohl im Faloste von Porretu. 

Der Graf von Bblvrdrrr, der Pater 

Marbs&otti. ^ 

B^Wedere. Sagen Sie mir nichts mehr von 
Geduld und Verläugnung, Pater Mareskotti — Ich 
schwöre Ihnen, lUementina soll die Meinige, oder 
wenigstens nicht diesem Englischen Protestanten 

werden! Der blofse Gedanke an das, was die Fol^e 
seiner Zuiuciücunft seyn könnte, bringt mich zur 
Verzweiflung. — Btro geUbncr. Verzeihen Sie mir, 
ehrwürdiger Vater. — Aher ich kann und will nicht 

ohne Klementinen leben! 

P. Mareskotti. Sie wissen, Herr Graf, wie 

sehr ich immer Ihr Freund war; Sie wissen, wie 
sehr die ganze Familie von Porretta für Sie einge- 
nommen kt! Der Markgraf, die Markgräfin, der 

Bl&chof, der General, alle haben ihr Herz auf die 
Vermählung ihrer Tochter und Schwester mit einem 

9 
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«o würdigen Mann, als der Graf von Belvedere ist, 

gesetzt. Ganz Italien hat keinen edeln Jün^^Uzig, 
der an Geburt und persönlichen Verdiensten der vor- 
trefflichen Kiementina würdiger wäre , als Sie . 
Aber bedenken Sie den Zustand der unglücklichen 
jungen Gräfin ! Sie kennen diesen aufserordentlichen 
Mann, diesen Grandison» Ich selbst, so grofse 
Ursache ich hatte, wider ihn eingenommen su seyn, 
ward endlich von seinen Verdiensten überwältiget. 
Ich mufstc ihn bewundern, yv^ie alle Welt ihn bewun- 
dert. £r hatte der Familie Dienste geleistet, die 
eine aufserordentliche Dankbarkeit forderten • Diefs 
schien das Übermafs zu rechtfertigen, womit alle 
Glieder eines grofsmüthigen und wahrhaft edeln 
Hauses ihre Verbindlichkeit gegen einen Mann be« 
zeigten, dessen Grofsmurii und Tapferkeit sie das 
Leben ihres geliebtesten Sohns, ihres Jeronymo, zu 
danken hatten. Sie irergafsen, dafs derjenige, den 
sie als Freund , Sohn und Bruder in die Familie auf* 
nahmen, ein Ketzer, ein hartnäckiger Ketzer, ein 
Feind der Kirche, ein Verworfener war, mit dem 
die strenge Heiligkeit der Keligion eine so enge Ver- 
bindung verdainnit. Die Welt fand sie unvorsichtig, 
der Himmel strafbar. Ich wenigstens kann mich 
nicht enthalten, die unglückliche XiOidenschaft der 
jungen Grafin für ein Gericht eines beleidigten Gottes 
anzusehen — Ach, Herr Graf! sie war eine Heilige, 
ehe sie diesen zauberischen Mann kannte . — Wahr 
ists, sie kämpfte mit der strafbaren Leidenschaft; sie 
bewaffnete sich mit der ganzen Stärke der Keligion ; 



* 



sie stritt mit dem Muth und der Standhaftigkeit eines 
£ngels : aber die Natur erlag unter dem entsetzlichen 
Kampfe > und ihre Vernunft mufste das Opfer ihrer 
Tugend werden! 

Belvedere. O halten Sie inne! Ich Icann den 

abscheulichen Gedanken nicht ertragen — Kiemen« 
tina!-» das glorwurdige Geschöpf l — so tief ernie- 
driget!-» Und durch wen? — Sie war die Zierde 
von Italien, der Stols ihres Hauses; von allen ^ die 
sie sahen y bewundert; von allen ^ die sie kannten » 
gelieht; von den schönsten und Tollkonimensten ihres 
Geschlechts heneidet. Welch ein Wunder der Natur 
hat dieser Elende zu Grunde gerichtet! Meine Seele 
empört sich widei; ihn! £r soll 

F. Mareskotti. Ihre Hitse macht sie unge- 
recht, lieher Graf! Grandison verdient weder Ihre 

Vorwürfe, noch Ihre Rache. Ich gestehe es, Anfangs 
war er mir verdächtig. Es war unglaublich, dafs 
der lange Umgang mit der jungen Grafin nicht den 
Wunsch, ein so seltnes Gut eu hesitaen, in ihm 
erweckt haben sollte; und, wofern er diesen Wunsch 
hegte f noch unglaublicher ^ dafs er keine Kunstgriffe 
versucht hahen sollte , sich nach und nach in ihr 
Herz einzustehlen. Ich theilte meinen Verdacht dem 
Markgrafen und dem Bischöfe mit* Wir beobach- 
teten ihn aufs genaueste» wir legten ihm sogar Fall«- 
stricke; aber die Prüfung zeigte ihn unschuldig und 
untadelig. Doch wozu sag* ich Ihnen alles dieses ^ 
Sie können nicht vergessen hahen f dafs Grandison 
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Ihnen selbst Dienste geleistet ^ dals er mit einem 
Eifer für IhrBestes mit der Gräfin Kiementina gespro* 
eben hat| die ihm ihren Unwillen zuzog. 

Belvedcre. Ach mein ehrwürdiger Freund I 
Was sollte ich nicht vergessen, da ich meiner selbst 
▼ergessen habe! Die Liebe xu einer Klementina,^ 
eine hoffnungslose Liebe, und doch von allen ihren 
Verwandten aufgemuntert, — der Kaltsinn, der 
Abscheu derjenigen, die ich anbete, und, was mich 
noch mehr ängstiget, ihr Unglück, die Zerrüttung 
ihrer schönen Seele, und nun, was mich heynahe 
wahnsinnig macht, die Ankunft dieses glücklichen 
Nebenbuhlers, sein Triumf, und meine Schmach!-^ 
O, wenn alles diefs nicht genug ist, die heftigste 
Leidenschaft zu rechtfertigen —- Aber icli bitte Sie, 
Mareskotti, war denn kein andres Mittel in der 
Welt, die englische Kiementina wieder herzustellen, 
als die Zuriickberufung dieses Grandisons? 

P. Mareskotti. Können Sie glauben, dafs die 
Familie von Porretta sich su einem so demüthigeuden 
Schritt entschlossen hStte, wenn ihr irgend ein ande« 
res Mittel übrig geblichen wäre? Sie kennen den 
gerechten Stolz eines Hauses, das an Alterthum und 
Glanz den gröfsten Italiens gleich ist: denken Sie, 
was es ihnen kosten mtifste, einen solchen Schritt 
gegen einen Mann zu thun, der, so grois er in Ah» 
sieht seines persönlichen Karakters seyn mag, in 
allen andern Stücken unter ihnen ist; gegen einen 
Fremden, einen Engländer, einen Ivette r, der hart- 
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liScki^ und ubermuthig genug gewesen war» ilire 
Klementina, ihren Liebling, das Kleinod ihrer Fa- 
milie «ussmchlagen , als sie ihm unter der einzigen 
Bedingung angeboten wurde, die einen so herablas* 
senden Antrag rechtfertigen konnte. Ich selbst 
widersetzte mich lan^e dem anhaltenden Bitten Jero- 
nymo's, der die Zurückberufung seines Freundes als 
das einzige Mittel» seine Schwester und ihn selbst 
zu retten, mit ungestümer Zärtlichkeit erflehte. Der 
Bischof« der General unterstützten mich; der Mark- 
graf selbst konnte sich nicht zu einer Erniedrigung 
entschliefsen, die diesen stülzcu Protestanten in der 
Familie so wichtig machte. Wir hofften, die Zeit 
wurde ein fleilungsmittel für die bedauernswürdige 
Kiemen tina bringen. Aber wir hofften umsonst. 
Die Noth, welche die verzweifeltsten Mittel recht- 
fertigt, gab uns zuletzt ein, die Strenge zu ver« 
suchen. Klementina wurde nach Urbino in das 
Hans der Gräfin Sforza, ihrer Tante, gebracht. Die 
grausamen Begegnungen, die sie daselbst ohne unser 
Wissen erduldete, vollendeten ihr Unglück. Der 
traurige Zustand, worin sie in das Porrettische Haus 
zurück gebracht wurde ; die immer zunehmende 
Krankheit ihres Bruders ; die auf ewig verlorne Kuhe 
einer Familie, die in allen ihren Zweigen so glück- 
lich gewesen war; ein vom Kummer verzehrter Vater, 
eine trostlose Mutter; der Anblick ihres Jammers, 
ihre Thranen, ihre Klagen i der stumme Gram, der 
desto wüthcnder in ihrem Inwendigen nagte — Ich 
gestehe ihnen, Herr Graf, mein Hera erlag unter 



diesem Anblick. Ich Tereinigte mich auletst mit 
Jeronymo« nnä ich hoffe in Demuth^ dcnr Himmel, 
den ich unablässig flehte , habe mir selbst in den Sinn 
gegeben, zu einem Mittel su lathen, welches» so 
widrig es ist« doch das einsige scheint > wovon wir 
eine heilsame Wirkung hoffen kunneu . 

Belvedere. Ach Mareskotti! Was soll ich 
tbuu? Was soll ich nicht thun ? Ich bin ohne Beson- 
nenheit« — Meine JLage ist ohne Beyspiel! Ich bete 
die göttliche Kiementina an; ohne sie ist das Leben 
nichts für niiclii und ich selbst muis Jas ISUttel gut 
heifsen» welches mich ihrer auf ewig berauben wird \ 
Ich. hasse in diesem Grandison einen Nebenbuhler, 
und mufs seine Tugenden bewundern! — Ja, ich 
liebe Klementinen , liebe sie mehr als mich selbst — 
Aber, bey allen Heiligen des Himmels, ich kann 
dem Triumf meines Nebenbuhlers nicht Kusehen! 
Irgend eine verzweiicite That soll meine Ungewifs- 
heiten enden, und meinet Schande zuvorkommen . 

P. Mareskotti, Lassen Sie Sich erbitten, 
liebster Graf ! Fassen Sie Sich! Noch ist nicht alle 
Hoffnung verloren . Die Familie hat keinen Ent» 
schlufd gefafst, der Ihre Verzweiflung entschuldigen 
könnte. Vertrauen Sie dem Himmel und meiner 
Freundschaft. Sie wissen, dafs meine eifrige Erge- 
benheit für das Haus vonForretta niu einiges Ansehen 
in demselben giebt. Verlassen Sie Sich darauf, dals 
ich die Sache der Religion, und die Ehre einer Fami- 
lie, die mir die Sorge für ihre Seelen anvertrauet, 
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nickt so sehr Temthen werde» um suzugeben, dafs 
die Gräfin Klementina mit einem ketzerischen Manne 

vermählt werde, hey dem sie in Gefahr wäre, die 
eitle Glückseligkeit einer hef riedigten Lieidenschafc 
mit dem Verlust ihrer Seele su hüfsen • Mein Gewis> 
sen, Herr Graf, arbeitet noch stärker zu Ihrem Vor- 
theil als die Freundschaft selbst.. Aber ich sehe den 
Bischof kommen. £r scheint bestürzt, Sie noch 
hier anzutreffen. 



ZW EXTER AUFTRITT. 

I> B R Bischof« ose Vohzobn« 

Der Bischof« Um Ihrer eignen Ruhe willen , 
liebster Belvedere, bitte ich Sie, Sich hinweg zu 
begeben , Wir erwarten alle Augenblicke einen Gast» 
dessen Anblick Ihnen nicht so angenehm seyn kann, 
ab er uns seyn mufs. 

Belvedere. Ich bin in einen Zustand gebracht, 
worin auch der Feigeste sich zu fürchten aufhört* 

Der Bischof. Eben das ist es, warum ich 
eine Zusammenkunft zwischen Ihnen und dem Cheva- 
lier Grandison verhindern mochte. Wir sind ihm 

dafür verpflichtet, dafs er sich aus Gefälligkeit gegen 
uns in einer so beschwerlichen Jahrszeit seinem Va- 
terland und den Armen seiner Freunde entrissen hat . 

\V I E I. A M D » W. S ü y P i.. V, B. 
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So sehr hat uns nnter Unglück gedemüthiget, dafs 
wir die Ankunft dieses Mannes als eine Herablassung 

ansehen müssen. Sie begreifen selbst, flaJs es uns 
unruhig machen würde» wenn Herr Grandison bey 
seinem Eintritt in unser Haus 

Belvedexe. Vergeben Sie mir | gnadiget 
Herr! Ich bin unglücklich . Haben Sie Mitteiden 
mit mir! Eine Klemcntina zu verlieren! — So we- 
nig ich bisher Hoffiiung hatte, so hatte ich doch 
Hoffnung. Ihre Gütigkeit munterte mich auf! — 
Aber jetzt — ein glücklicher Nebenbuhler kommt» 
und ich bin verloren. 

Der Bischof, Sie sollten von unserer Freund- 
schaft überzeugt seyn , liebster Graf! — Aber — die 
, Hand des Schicksals liegt auf uns. Wir sind nicht 
Meister über unsere Mafsregeln. Waren wir es, so 
wäre unsere Kiementina glücklich, und Sie wären 
es durch ihren Besitz. Wir wissen nicht» was der 
Ausgang dieser unglücklichen Geschichte seyn wird. 
Zwar hat Grandison durch die hartnackige Verwer* 
fang unsrer Bedingungen alle Ansprüche an Klemen- 
tinen verloren. Wir sind frey. Aber er hat an* 
dere Vorschläge gethan $ und vielleicht zwingt 
uns noch die Noth, sie anzunehmen, so sehr wir 
sie Aniangs verworfen haben. Wenn diefs das ein- 
zige Mittel wäre » unsere Klementlna wieder herzu» 
stellen Ich mufs es Ihnen noch einmahl sagen , 

wir liabi;ii keine Freyhelt, iinsern ISeigungeu zu 

folgen. Aber glauben Sie mir» wir selbst werden 
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niclit anders glücklich seyii} als wenn Sie es werden. 

Lassen Sie Sich diefs beruhigen! 

P. Maietkatti. Kommen Sie , Herr Graf! 
Ich will Sie in den Park hegleiten . Der Anblick der 
]Natur und die Stille eines einsamen Haines sind oft 
geschickter untere Leidenschaften au besänftigen) als 
die bündigsten Verunnüttchlüsse . 

fielvedere. Führen Sie mich wohin Sie wol* 
len . Für mich ist jeder Ort gleich . 

Sic fdiCB aib« 



DRITTER AUFTRITT. 

DsR Bischof aUcia. 

Ich darf dem Grafen nicht die .Hälfte meiner wah* 
ven Gedanken sehen lassen ^ Ich bedaure ihn 

aber wer ist mehr zu bedauern, als wir? Unglück- 
liche und doch unschuldige KJementiua! wie tief 
hast du uns niedergedrückt! Indessen hat Grandi- 
son ein Recht an unsere stärkste Dankbarkeit* 
Wollte der Himmel — Aber hier ist er schon ! Der 
königliche Mann ! Wie sehr scheint er gleich beym 
ersten Anblick das auseyn, was er ist! 
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VIERTER AUFTRITT. 

» 

Der Bischof. Willkommen in Italien und in 
Bologna 9 theaerster Grandison! Wie grofsmütbig, 

wie ficundschaftlich ist es von nmen , dais Sic 
unsere Bitte mit einer so verbindlichen Eilfertigkeit 
erfüllt haben! — Glauben Sie indessen, dafs der 
GbeTalier Grandison der eins ige ist, gegen den wir 
fähig waren y einen solchen Schritt zu thun. 

Grandison. Die Freundschaft und das Zu- 
trauen, gnädiger Herr, womit Ihre erlauchte Familie 

mich beehrt, berechtigt sie von ihrem Granilisoii 
alles zu erwarten , was ihn derselben würdig zeigen 
kann. 

Der Bischof. Wir sind Ihnen alle unendlich 
verbunden , Herr Grandison! Sie sind der Erretter 
meines Bruders gewesen, und jetzt entrissen Sie Sich 
Ihrem Yaterlande, Ihren Freunden, Ihrer Ruhe, 
und setzen bey tlie»er Jahrszeit selbst Ihr Leben in 
Gefahr, um Ihre Wohlthat vollständig zu machen. 
Wie werden wir jemahls im Stande seyn, Ihnen eine 
Danlibarkeit zu zeigen, die solcher Dienste vHirdig 
sey? — Dieser Gedanke, Herr Grandison, macht 
uns unglücklicher > als Sie glauben können« 
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Grandison« Sie demüthigen mich, gnädiger 

Herr, wenn Sie von Verbindlichkeiten rechen. Wenn 
ja das, was ich gethan habei eine andere Belolinung 
verdiente, als das Vergnügen, womit das Hera sich 
selbst belohnt, so ist es blofs in der Maeht des Htm* 
juelsi sie zu geben. Wenn unser Jeronymo uns wie- 
der geschenkt wird, wenn die Grafin KJementina 
wieder die Freude ihrer Verwandten ist, und ich das 
Vergnügen habe, sie alle nach ihrem Herzen tiiul 
nach meinem Wunsche glücklich zu sehen, so bin 
ich auf die vollständigste Art belohnt. . Aber sagen 
Sie mir, gnadiger Herr, wie lebt der Baron von Por* 
retta ? Wie befindet sich die junge Gräfin ? 

Der Bischof. Jeronymo — Ach, der arme 

Jeroriy:iiü! Ehe Sie zu uxii» kamen, war alles, was 
man sagen konnte, dals er noch athmete, um den 
langsamen Tod d^to länger su fühlen, der mit dem 
Überrest eines schmachtenden Liebens kämpft. Und 
ivleuientina — Ach, Grandison! sie ist seit Ihrer 
Abwesenheit höchst elend gewesen» Sie haben von 
den ungldcklichen IMbJsregeln gehört, wosu der Rath 
des Generals ttnd der Gräfin Sforza die Familie getrie- 
ben* Man w^oUte die Strenge gegen ein junges Ge- 
schöpf versuchen , das an die aärtlichste Begegnung 
gewöhnt, das lauter Sanftniuth vnd Gute ist. Man 
lieferte sie der Gräfin und ihrer Tochter Laurana aus, 
die von der ersten Kindheit an ihre Gespielin gewe- 
sen war, und die schwärzesten Absichten unter der 
Larve der feurigsten Zärtlichkeit verbarg. Ach! 
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wir wuTsten nicht, dals «ie unter ungliickliches Kind 
die ganze Wiith einer unvenölinlichen Nebenbuhle- 
rin empfinden lasten wurde. Ijaurana liebt den 
Grafen von Belvedere, von dem sie verabscheuet 
wird. Sie sah unsere Kiementina ala das einsige 
Hindemifs ihrer Leidenschaft an, und übte die 
Strenge, die man ihr erlaubt hatte , mit einer Grau- 
samkeit aus» unter welcher die arme Unglückliche 
erlag. Der sehente Theil dessen, was sie unter den 
HSnden dieses unmenschlichen Geschöpfs gelitten 
hat) wäre genug, eine 3iartyreriii zu machen! — 
O Grandison! ich fürchte — ich fürchte» ihre Ver* 
nunft ist unwiederbringlich irerloren • Seit vier Wo- 
chen spricht sie hein Wort. Sie kennt niemand. 
Sie scheint weder zu sehen noch zu hören. Dia 
beweglichsten Bitten, die Thränen, das fufsfällige 
Flehen ihrer trostlosen Mutter hat sie nicht bewegen 
können, das entsetzliche Stillschweigen zu unter- 
brechen. Selbst bey Ihrem Nahmen, Herr Grau« 
dison, ist sie unempfindlich geblieben. 

Grandison adt der HulMrtten Oetnit fibcr aicdi sdba^ 
ohne sie ganz verbergen zu können. Ich hin Stärker gerührt, 
als ich es ausdrücken kann — Lassen Sie uns hoffen, 
gnädiger Herr! Ich habe die Gutachten der geschick- 
• testen Arzte von England über den Zustand unserer 
theuern Kranken bey mir, und ich setze ein groises 
Vertrauen in die Erfahrenheit des Herrn Liowthers , 
der mich su Ihnen hegleitet hat* Es ist Hofinung da , 
dafs Jeronymo völlig wieder hergestellt Wörde • Und 
die Gräfin Kleuientiua 
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Bischof. Ihre Gegenwart « Herr Gnindison ~> 
wenn diese nicht die Wirhnng thut, die wir hofi^en, 
so ist Klementina und mit ihr alle Freude des Ltcbens 
für uns verloren . Aher ich sehe Kamillen kommen ~ 
Sie scheint aufser sich zu seyn . 



FÜNFTER AUFTRITT. 

Kamilla, die Vohicen. 

Kamilla. O Herr Grandison! — £in. Engel ist 
mit Ihnen in dieses Hans geikommen! Welch eine 

freudige Zeitung bringe ich Ij^nen! Kiementina — 
meine theure junge GräEn •— hat diesen Augenblick 
wieder geredet« 

Der Bischof. Seit einem Monat ist diefs das 
erste Mahll Ich wünsche Ihnen Glück , Herr Gran- 
dison ! Das ist eine glückliche Vorhedeutnng • Erlau* 
Ben Sie, dafs ich, indessen Kamilla Sie von ihrer 
Gräfin unterhalt, den guten Jeronymo auf Ihre An* 
kunft Torbereite. Er ist nicht stark genitgy ein so 
grofses Vergnügen ohne Vorhereitimg anssuhalten. 
Ich werde sogleich zurück kommen, Sie dem Mark* 
grafen und ihm yoisustellen » 

Geht «b. 



±6 



SECHSTEH AUFTRITT. 

Kamill A, Gramdison. 

KamiUa. O gnädiger Herr ! Möge der Himmel 
Sie mit der Erfüllung aller Huer Wunsche segnen, 

dafs Sie so bereitwillig gewesen sind, durch Ihre 
Wiederkunft der unglücklichsten Familie Italiens das 
Leben wieder xu geben! Ich versichere Sie« Sie 
haben durch diese schleunige Willfahrung unsere 
Hoiinun^ ubeitiüiien. Nach dem, was bey Ihrer 
letzten Anwesenheit vorgefallen — Aber , wer darf 
sich wundern» wenn^der Cheyalier Grandison grofs- 
müthig handelt? Wenn er alles thut, was schön und 
grofs ist, so handelt er nur sich selbst gleich. 

Grandison. Ich danke Ihnen für Ihre gute 

Meinung, Kcimilla. Aber befriedigen Sie jetzt meine 
Ungeduld. Sprechen Sie mir von Ihrer jungen 
Gräfin. Sie hat geredet» sagen Sie! Und was hat 
sie geredet? 

K a m i 1 1 a • Ach » wenn Sie erst wüfsten » in was 
für einem Zustande sie gewesen ist; ehe sie ihr Bru- 
der, der General, aus den Klauen der teuflischen 

Laurana errettete. — Es ist nun über einen Monat — 
Die arme Kiementina ! Ach » dafs sie jemahls yon der 
Seite ihrer getreuen KamiUa gerissen werden mufste! 

— Aber ich mifsbrauclie Ihre Geduld , gnadiger 
Herr! — Seitdem sie wieder in dem Hause ihrer 
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Altem ist» itt es unmöglich geweseo» ein einziges 
Wort von ihr zu erflehen. Sie kannte weder ihre 

Mutter, nocli ihiea Vater, noch ihren Jeronymo ; 
sie Jmnnte niemand. Ich Jcann das Gemähide nicht 
Tollenden, Herr Grandison — Ihr Anblick durch« 
bohrte jedes Hers . Ihre Mutter konnte es nicht aus- 
halten ; wir waren etliche Tage ihres Lebens wegen 
in Sorgen* Nach und nach schien sich die arme 
junge Grafin wieder su erinnern. Sie erkannte mich. 
Sie erkannte auch zuweilen ihre Mutter, aher nur 
für Augenblicke; und auch in diesen gab sie es nur 
durc^ Geberden su erkennen. £s war unmöglich, 
sie au erbitten. Unsere Thranen, unsere Verzweif- 
lung rührte sie nicht. Sie selbst weinte niemahls. 
Aber Seufzer, die den Seufeern eines in der Marter 
sterbenden Heiligen gliche«, waren alles, woraus 
wir schliefscn mufsten, was sie in ihrer Seele leide — 
Zu grolse Leiden, um durch Xhränen oder Worte 
ausgedrückt au werden . 

Grandison. Schonen Sie metner , Kamille ! 
I>och, fahren Sie nur fort — " 

K a m i 1 ) a . Q Herr Grandison ! wie war es doch 
möglich, dafs ein so grofsmüthiger Mann so unem- 
pfindlich gegen die liebenswürdigste junge Dame 
seyn konnte, deren Gluckseligkeit oder Elend in 
seine Willkühr gestellt war? Sie durften nur £in 
Wort sprechen — - Aber Ihre Hartnäckigkeit — Ver- 
zeihen Sie mir, gnädiger Herr! Wenn Sie, wie ich, 
ein Zeuge des Leidens dieses holdseligen Kindes 
gewesen waren — 
WizLAnns W. BvBvt^ V. B. 3 



> 
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Grandison. Ich Terzeihe Ihnen, Kamilla« 
Sie können Ihre fimge Gräfin nicht zu eifrig lieben—^ 

Aber ich bitte Sie, Jceiiie Umwege! Was veranlafste 
denn die glückliche Veränderung, die Sie uns ange« 
kündigt haben? 

Kamilla. Ihr Nähme« Herr Grandison! Ihr 
Nähme machte sie endlich aufmerksam . Wir sagten 
ihr, dafs Sie aus Eugland zurück kämen, dafs Sie 
wirklich in Bologna angelangt waren, dafs alles «— 
Aber Himmel ! Wen sehe ich ! — Heilige Jungfrau ! 
es ist der Graf von Belvedere! Wie ergrimmt! Wie 
verzweifelnd! vor »ich. Ich eile, den Bischof zu 
rufen. 

Grandison. Sagen Sie nichts, KamiUa, to 

lieh Ihnen meine Freundschaft ist. 

Kawill« cilK binwef * 



SIEBENTER AUFTRITT. 

BaXiVfiDBRE, GaAWDisoir. 

Belvedere. Ich würde nicht aufrichtig seyn, 
Herr Grandison, wenn ich Sie in Bologna willkom- 
men hielse. Ich komme in ganz andern Absichten 
hierher. Ich liebe die Gräfin Kiementina . Sie lie- 
ben sie auch, sagt man — Sie wissen, dafs ich An- 
sprüche habe — - Den Beyfall, die Au£nunterung der 
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ganzen Familie i die in dem Unglück ihfer Tocbter 
Ursache genug fühlt, den Tag su verwuntehen, da 

der Ritter Grandison die Schwelle ihres Hauses 
betrat. Wenn die Neigung der Tochter für Sie ist, 
Grandison, so haben Sie wenig Ursache, Sich eines 
Vorzugs zu rühmen, der der vortrefflichsten Dame 
Italiens die Vernunft kostet — Doch ich tadle die 
Flamme nicht, die in der Brust einer Kiementina 
brennt; sie ist rein und unschuldig, was auch der 
Gegenstand seyn mag, der sie entzündet bat Und 
wenn ich Sie nicht als einen Nebenbuhler ansehen 
müfste, Grandison, so würde ich der erste seyn, die 
Neigung der theuem Grafin zu rechtfertigen ! — Aber 
Sie?—- Nein ! Sie können keine Ansprüche , keine 
HoAiting haben; Sie müssen es wissen« dals eine 
Yermählung der 'GrSfin lÜementina mit Ihnen das 
äufserste Unglück für rl le Porrettisclie Familie wäre.— 
Doch ich will Sie nicht beleidigen, .Grandison. Ich 
hin nur hierher gekommen, Ihnen au sagen, d»£s Sie 
mir vorher das Lehen nehmen müssen, ehe Sie der 
Besitzer meiner Geliebten seyn können. Folgen Sie 
mir in den Garten ; etliche Augenblicke werden mein 
und Ihr Schicksal entscheiden« 

Grandison« Ich werde Ihnen nicht folgen, 
Herr Graf! Es ist nicht meine Schuld, wenn Sie den 

31aim nicht kennen, mit dem Sie sprechen» 

Belvedere. Sie wollen mir nicht folgen? Sie 
raachen Ansprüche au meine Geliebte, und weigern 
Sich? — Sie haben nicht Muth genug — 



Grandisou. Brauchen Sie einen starkern Be- 
.weU meines Muthesy als die Gelassenheit, womit ich 
.die Ausschweifungen Ihrer Leidenschaft duldet 

Belvedere. Sie spotten meiner , Grandison ? 

Grandison. Ich bedaure Sie . 

Belvedere. O, Sie hahen diesen verstellten 

liaUsian nicht nulhig, mich zum Muth zu eiitilam- 
inenl — Aber keinen Wortwechsel i — Wenn Sie der 
Mann sind, fiir den Sie gehalten seyn wollen, so 
folgen Sie mir in den Park! 7» Sie wollen nicht? 

Grandison. Mafsigen Sie Ihre unanständige 
Hitze! Ich bin nicht gewohnt, in diesem schnauben- 
den Tone mit mir reden zu lassen. — Doch, der Zu- 
stand , worin ich Sie sehe, verdient Nachsicht. Sie 
* sind 8u entschuldigen » dafs Sie keine Achtung für 
mich haben, da Sie die Achtung; für Sich selbst ver- 
loren haben. Herr Graf Ei Ivedeie» Sie wissen meine 
Grundsätze ! Xjassen Sie Sich dieses genug se^n . 

Belvedere. Und halten Sie mich für einen 
so feigen Elenden, dafs ich mich durch Worte ab- 
weisen lassen sollte? Oder erwarten Sie, dafs dieser 

kaltsinnige Stolz Sie vor meiner Wuth sicher stellen 
werde? Zwar in den Mauern dieses Palastes sind Sie 
sicher — Aber beym Himmel! Sie sollen mir nicht 

entgehen! Ich verlasse Sie nicht, bis Sie mir in den 
Garten folgen. 

Grandison. Ungestümer und unbesonnener 

Mensch ! Hören Sie mich erst an , und wenn Sie als- 
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dtmi noch darauf bestehen 9 so will ich Ihnen folgen, 
wohin Sie wollen — Ich schätze Sie hoch, Graf von 

Belvedere, wie ungleich Sie auch in die&en Augen- 
blicken der licidenschaft Sich selbst sind. Ich will 
gegen Sie thtin, wessen ich noch keinen somigen 
Menschen gewürdigt habe ; ich will mit Ihnen wie 
niit einem Manne reden, der Gründen Gehör gehen 
kann • — Ich mache Ihnen keine Vorwürfe ; diefs 
wird,' wenn Sie ruhiger sind, Ihr eignes Hers für 
mich thuii. Nur das muis ich Ihnen sagen, wenn 
ich Ansprüche an die Gräfiii Kiementina hätte , so 
sollten weder Sie noch eine ganse dtfSuende Welt 
mich abschrecken können, sie zu behaupten. Ein 
rechtschaftner Mann fürchtet nichts . — Aber beruhi- 
gen Sie Sich. Ich habe und mache keine Ansprüche • 
Die uneigennützigste Freundschaft, nicht die Liebe> 
hat mich n.ich Italien zurück geführt. Ks ist mit 
dem Beyfall des Markgrafen und der Familie f^psche- 
hen. Ich selbst habe jetzt keinen andern Wunsch, 
als die Gesundheit meines Jeronymo und seiner 
Schwester, Wenn ich an ihreni Zustande den zärt- 
lichsten Antheil 'nehme, so ist es nichts mehr, als 
wozu mich der Nähme eines Bruders berechtiget, 
womit sie mich auf Befehl ihres Vaters selbst he» 
ehret hat. 

Belvedere. Ists möglich? — Grandison? 
Reden Sie im Emst? — Sie haben keine besondem 

Absichten? O, Sie gehen mir das Lehen wieder! — 
Was für ein Mann sind Sie? — Aber wie ist es 
möglich ? 



Grandiaon. Ich hab« nieinahls Ursache gege^ 
ben« dafs an meinem Worte gesweifelt werde , und 

demjenigen am allerwenigsten, der nicht \e1gc0sen 
haben tollte» mit welchem Eifer ich elicmahls seine 
Sache lu meiner eignen gemacht habe. Doch, 
verseihen Sie mir« Herr Graf! ich wollte Ihnen 

keine Vorwurfe machen. 

helvedere. Ich erröthe vor mir seihst! Ich 
bin ungerecht gegen Sie gewesen, Grandison! — 
O wie sehr hat diese unglückliche Lieidenschaft meine 
Seele erniedriget! Bey ruhigerm Blute verschmShe 
ich auch den Schatten des Unrechts und der Nieder- 
trächtigkeit — Sie sind der edelste und würdigste 
unter den Männern, Grandison! Verzeihen Sie mir!^ 
Aher — Ach ! wie kann ich mir mein Schicksal ver- 
bergen? Sie werden zuletzt doch der Gemahl jK.lc- 
mentinens werden, und ich «~ der elendeste unter 
den Menschen! 

Grandison. Alles, was ich Ihnen sagen kann, 
ist, dafs ich ohne eine solche Absicht nach Bologna 

sekommen hin. Indessen mache ich mir kein Beden- 
ken SU- gestehen , daXs ich die Gräfin Kiementina 
bewundre , obgleich ihr Besitx in meinen Augen alle- 
zeit ein Gut gewesen ist, das der Himmel nicht für 
mich bestimmt zu haben scheint* Ich würde das 
unglücklichste unter allen Wesen seyn, wenn ich 
mir wegen des Unfalls, der diese liebenswürdige 
junge Dame betroffen hat, den mindesten Vorwurf 
machen müXste. ~ Die Sache ist au zärtlich, davon 
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sa lejten* — Sie wissen» unter was für einer Be* 
jUngung mit ehemalils gestattet wurde 9 mich in den 
Besitz eines Glückes zu setzen, nach welchem ich 
niemahls vermessen genug gewesen war zu trachten • 
Es war eine Bedingung die ich ausschlagen 
mufste. Der hiofse Gedanke an die Verlegenheit) 
worin ich daxnahls war, macht mich schauern . Ich 
that einen andern Vorschlag» der init Hitse rerwor* 
£en wurde. Kiementina war die erste, die ihn yef*> 
warf. Sie wissen das übrige, Herr Graf! Da ich 
gewissermafsen die Folgen der Malsregeln» die man 
genommen hatte» voraus sähe» so erklärte ich mich» 
dafs ich mich durch meinen Vorschlag so lange für ge- 
bunden ansehen würde, als eine MöglicliJieit da wäre, 
dafs er künftig angenommen werden möchte. — Sie 
«ehen nun meine Umstände, Belvedere! Sollte dieser 
verworfne Vorschlag voij. der Familie selbst erneuert 
werden, so setzen Sie Sich an meine Stelle» und ent* 
acheiden» was ich thun soll! Aber warum woll* 
ten Sie Sich mit entfernten, ungewissen und sogar 
unwahrscheinlichen Möglichkeiten quälen? Der Zu- 
stand, der theuern Kiementina . soUte jetzt Sie und 
mich unser selbst vergessen machen. Sehen Sie 
mich als einen Freund an, Belvedere! Nehmen Sie 
meine Hand zur Bekräftigung, dafs ich mich aufrich» 
tig Irenen werde » wenn das Schicksal den Grafen 
von Belvedere zum Besitzer des. Herzens und der 
gelieljit a Person seiner Kiementina machen wird. 

Belvedere. Unwiderstehlicher Mann! Wie 
grofs sind Sie, und wie klein bin ich! Was 
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kann ich sagen? Was kann ich thun? Ich bin ubei^ 
' vunden! Uiec ut meine Hand, Grandison! Ick 
weicüie der Übermacht Ihrer Tugend y und verehre 
sie. — Himmel! Hätte ichs femahU möglich 
gehalten, eine solche Erklärung gegen einen Neben- 
buhler zu thun? — Doch Sie sind es nicht« Ich 
verlasse mich auf Ihr Wortt Herr Grandison ! 

Grandison. Ich habe Ihnen gesagt ^ dals ich 
ohne eigennützige Absichten gekommen bin , ob ich 

mich gleich in Absicht der Familie von Porretta für 
gebunden halte. Ich überlasse den Ausgang der Yoi» 
sieht; und wenn Je Kiementina die Meinige werden 
sollte, so müfste ich von der Familie selbst aufge* 
muntert > und der zufriedensten Genehmhaltung aller 
Personen in derselben gewiTs seyn . 

Belvederc. Sie beruhigen mich, Herr Gran* 
dison! Ich verlasse Sie als ein aufrichtiger Bewun- 
derer Ihres Karakters . Jetzt, da mein Herz gelasse« 
ner ist, »sind alle meine Wünsche iur K.lementinen ! 
Was auch mein Schicksal seyn möge» so will ich 
denjenigen als meinen Wohlthäter ansehen , den der 
Himmel zum Mittel gebraucht, das schönste seiner 
Werke wieder herzustellen . 

Oclic sk.b • 

V 
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AGHTi^R AUFTRITT. 

GllA2<£>iäON allein . 

Wie wunderbar ist mein Schicksall — Von dem 
Tage an 9 da ich meiner eignen Fübrang uberlassen 
wurde, war meine gröfste Sorge, den geraden Weg 
der Rechtschaffenheit zu gehen, und mich nicht 
durch eigene Schuld, durch Unvorsichtigkeit oder 
X«eidenschaft in Schwierigkeiten su verwickeln — 
Was hat et mir geholfen f — Eine unsichtbare Hand 
schien mich widbr meinen Willen fortzuziehen , und 
unTermuthet sehe ich mich in einem Labyrinthe ohne 
Ausgang, ohne da£i ich mir einen vorsetslichen Fehl- 
tritt vorzuwerfen habe. Ich handle gerecht und 
grolsmütbig gegen andere , und kann dennoch weder 
ihren Vorwürfen noch ihren Beleidigungen entgehen. 
Ich bezähme meine eignen Leidenschaften , und mufs 
durch fremde geplagt werden . Icii bemühe mich 
andere glücklich zu machen, und bin selbst nicht 
glücklich ! O Tugend ; wie unwiderstehlich ist 
deine Schönheit, da du uns desto liebenswürdiger 
wirst, je mehr wir um deinetwillen leiden! 

* 



WiB£Aans W. SuFPx.. V. B. 
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I9EUNTER AUFTRITT. 

9 

J^RK BiSCHOFi GrANDISOV« 

Der Biftcbof* Tenseilien Sie 9 Herr Grandi- 
son! — Ich war hey eineiii Auftritte zugegen, mit 
dessen Scbmerxen ich Sie verschonen wollte. Der 
arme Jeronymo! Diesen Augenblick haben ihn die 
Wundarcte Terlasien. Er schmachtet nach dem trös» 
tenden Anblick seines Grandison. 

Grandison« Lassen Sie uns au ihm eilen » gna* 

diger Herr> ich hin ungeduldig ihn au sehen. 

fite gehen ab. 



EmUdb des eksten AvFavcs. 
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ERSTER AU 1 TRITT. 

Dev SduntpUts ift in des Ictonyao Ziiniiier. Jcfonyno ii» dncn 

Lehnitulil« 

Jeron Y MO, der Bischof. 

Jeranymo. Ich bin erfreut t mein liebster 
Bruder, dafs ich Sie «o wohl für meinen Grandison 
gesinnet sehe • Aber wie sollte es möglich seyn , die* 
sen Mann nicht su lieben? Wenn ist jemaUs an jeder 
Tugend, feder grofsen und liebenswürdigen Eigen- 
schaft seines gleichen gewe&en ? — Glauben Sie uiir^ 
Bruder, ich fiihle den gamen Stola unsere Hanses in 
mir; aber ich bin darum nicht minder überseugt, 
dafs es uns eine 1. hre wäre, einen solchen Mann 
den uQsrigen zu nennen« 

Der Bischof. Ware er ein Katholik, liebster 
Jeronymo, so wurde ich Ihrer Meinung seyn. Aber 
bedenken Sie — 

Jeronymo. O, ich mag nichts denken, das 
meinem liebsten Wunsche zuwider ist l Mein ganzes 
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Herz ist auf ihn gerichtet, und wenn ich wiedei su 
leben wünsche 9 so ist ee, um meme Schwester in 
den Armen meines Freundes glücklich su sehen » Ich 
bin voller Hoffnung. Er kann nicht unerbittlich 
seyn. Wir sind ihm das erste Mahl nicht begegnet« 
wie er es verdiente . Wir glaubten ihm eine unver- 
diente Ehre su erweisen, da wir ihm Klementinen 
unter unsern Bedingungen anboten ; wir beleidigten 
seinen Stolx. Aber wenn wir seigen, dafs wir ihn 
su schätzen wissen > wenn seine Grofsmuth durch 
die unsrije sereitzt wird, wenn die Bitten seines 
Jeronymo, wenn die noch rührendem Bitten, die 
Blicke 9 die Thränen seiner Kiementina sein Hera 
serschmelsen — 

Der Bischof, Und was wird denn aus dem 
Grafen von Belyedere werden? 

Jeronymo« Wenn ich den Chevalier nicht 
kennte, so wSre der Graf der erste, den ich za mei- 
nem dritten Bruder wählen wollte. 

Der Bischof. Er ist aus einem Hause, das 

dem unsrigen an Ansehen und Reichtbum gleich ist; 
er ist ein Katholik j er hat Verdienste; er ist liebens- 
würdig ; er betet Klementinen an 

Jeronymo. Aber Kiementina hat kein Hers 
fiir ihn. Das Schicksal, liebster Bruder, das Schick« 

sal selbst hat sie meinem Grandisou bestimmt. 

Der Bischof. Es wird sich bald aufklSren. 

Dieser Morgen ist zur ersten Zusammenkunft 2wi- . 
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sehen ihnen angesetzt • Wenn -seine Gegenwart 
einen erheiternden Strahl in das entsetsliche Dunkel 

wirft, das ihre Seele so lange umwölkt, wenn sich 
ein Schimmer von wiederkehrender Vernunft hey ihr 
seigt, so muTs ich seihst glauhen, der Himmel ~ 

Ich höre jemand. £s ist Giandison. 



ZW E.Y TER AUFTRITT. 

Grandisom, die. Vorigen. 

Grandison. Vergehen Sie, gnädige Herren, 
daTs mich das Verlangen« meinen theuem Jeronymo 

zu sehen, yor der bestimmten Stunde hierherführt. 
Wie befindet sich mein geliebter Freund? 

Jeronymo. Ich habe Sie wieder gesehen, lieb- 
ster GranBison, ich befinde mich wohl . Der gestrige 
Abend hat mehr zu meinem Besten gewirkt, als alle 
schmerzenlindemden Mittel der Arzte • Seit Mona« 
ten habe ich keine so erträgliche Nacht gehabt, als 
diese. £s gab Augenblicke, da ich schlafen konnte, 
und da träumte ich von Ihnen, von EJementinen, 
von allem was ich Hebe . Die angenehmsten Bilder 
schwebten um meine Seele, süise Ahnungen , glück- 
liche Vorbedeutungen — 

Grandison. Mochten sie erfüllt werden! 
Möchte Ihnen der Himmel alle Glückseligkeit gewäh- 
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ren> die ich Ihnen wünsche» und wenn ich sie mit 
der Hälfte meiner eigenen erkaufen müTste! 

Der Bis c ho f. Wir würden unsern Karakter 
verleugnen» Chevalier» Grofsmuth nicht 

die unsrige erweckte. Unsere Glückseligkeit soll 
nicht mit der Ihrigen erkauft werden ! Es ist ein 
Mittel» beide auf ewig mit einander lu verknüpfen^ 
Erlauben Sie» dafs ich den Markgrafen von ihrer 
Ankunft benachrichtige — 

Er geht ab. 



DRITTER AUFTRITT* 
Jekonymo» GüAvnisoN. 

Uraudison setzt «ich neben Jeroiiymo. 

Jeronymo. O mein Grandison ! Was für eine 
Macht hat die Seele über ihren Xjeib! Vor Ihrer An* 
kunft war ich kaum noch der Schatten von mir selbst. 
Die wilden Sclimerzen unheilbarer Wunden, uucl die 
langwierigen Martern, die ich ohne Wirkung unter 
den Händen der Arste erduldete» hatten meine Le- 
bensgeister erschöpft; die Zukunft zeigte mir lauter 
fürchterliche Aussichten, und das Unglück meiner 
Schwester vollendete- mein Elend. Wie oft habe ich 
den Tod angefleht! Wie oft erlag meine ermüdete 
Seele unter ihren Leiden! Aber seitdem ich Sie wie- 
der gesehen habe» seitdem diese Arme weinen Freund» 
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ttteanen Brader» meinen Gnnduon wieder nmschlos- 
sen b«ben, tcheint eine neue Qndle von Leben in 
mein^ Adern zu flieften ; ich vergesse meiner Scbmer- 
zen, das Daseyn ist wieder ein Gut für mich, uiui 
ich fange an au hoffen* — Theurer Grandifon! Wie 
sehr, wie sehr sind 'wir Ihnen yerbunden! — Die 
Wirkungen , die ich selbst von Ihrer Gegenwart 
erfahre , machen , dafa ich auch für meine Schwester 
hoffe* — * O Grandison^ sie liebt Sie unaussprechlich! 
'Niemahls hat eine so reine Zärtlichkeit, eine so hei* 
lige Liiebe, in einer unschuldigem Brust geglühet!-— 
Mein theurer Freund ^ Sie müTsten nicht seyn was 
Sie sind, wenn Sie durch so viel Uebe bey so vielen 
Vorzügeu uiclit gerührt wüiden. 

Grandison* Gewifs hann mein Jeronymo das 
Herz seines Freundes nie so sehr verbennen , um 

daran zu zweifeln. Aber haben Sie jeinahls die 
Schwierigkeiten meiner Stellung überdacht? Wenn 
Sie es gethan hatten ^ Sie wurden mich bedauert 
haben . Wie sehr mufste mein Geist alle seine Stärke 
anwenden, die schönste, die gerechteste Leiden- 
schaft SU unterdrücken 9 die das tagliche Anschauen 
der allsu reitsenden Vorsüge Ihrer Schwester in mir 
nährte! — der Einzigen unter allen die ich je gese- 
hen habe, von der mir mein Hera sagte» dafs ich sie 
über alles lieben könnte! Wie sehr mufste ich meine 
Zunge, meine Blicke, meine Mienen beherrschen, 
damit nicht die mindeste Spur von demjenigen sieht- 
bar wurde, was ich in meinem Innersten zu bewahren 
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entschlotsen war! Ein bedeutender Blick 9 ein ver« 
Titlieriavber Seufiser wurde in meinen Augen ein Ver> 
brechen gewesen seyn. Denn damabb konnte auch 

nur der Gedanke nicht in mir entstehen , dafs ich die 
bewundemawürdige Kiementina jemahli in einem 
andern , alt in dem Verbaltnifse einer Schwester y 

würde ansehen dürfen. Ich wufste zu sehr, dafs, 

wenn auch alle andern iiindet nisse gehoheii werden 
* 

könnten» diejenigen, die mein Vaterland und meine 
Bdigion machten, unübersteiglich waren. 

Jeronymo. Ach , Grandison , Sie durchbohren 
mein Herz ! — Und sind sie denn unübersteiglich ! 

Ich kann, ich mag es nicht glauben! Rauben Sie mir 
die süTse Hoffnung nicht» die alles ist was mich noch 
beym Leben erhält! — Aber ich h5re, wie mich 
dünkt, meinen Vater und meine Mutter kommen. 
Ich muls es auf eine aiuh^ic Gelegenheit verschie- 
ben, Ihnen den Entwurf, den ich gemacht habe, au 
entdecken. 
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yi£KT£R AUFTRITT. 

X>i£ V o&icszr, DER Mah&craf, DIL, Mark* 
gaIfiit, DBA Fatsk Maksskotti, Lavra. 

Im Hereiiigehen sagt die Markör "iRn T.aiiren etwu ins Ohr, die «ich 

eoiort weg begebt. 

Ds& Markgraf. Ich bin sehr von Ihrer Gü* 
dgkeit genilirtt Herr Grandison! Diese letate und 
ttSrIrste Probe derselben, Ihre Wiederkunft in mein 
Haus, hat mich Ihnen ganz eigen gemacht. Ich 
danke dem Himmel* dafs in meiner gansen Familie 
keine undankbare Seele ist! 

Grandison« Sie beschämen mich» gnidiget 
Herr! Es ist eine Folge Ihrer grofsmütkigen Art su 
denken 9 dafs Sie ^ 

Der Markgraf. N^n«, Herr Grandison ! Wir 
haben weder nach unserm'Hersen, noch nach Ihren 

Verdiensten gehandelt. Aber Sie sind edelmatliig; 
Sie empfinden die Schwierigkeiten unserer I^age» und 
können uns entschuldigen. 

Grandison. Sie benennen mit einem ver* 
dtensüicben Nahmen * was auf meiner Seite hlofse 
Gerechtigkeit ist. Ich wurde mich selbst hassen, 
wenn ich eines eigennützigen Wunsches fähig wäre, 
der das mindeste Opfer TOn Ihnen forderte . 
WfBtAWPi W. Svwi. V. B.- 5 
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Der Markgraf. Nein, Grandison! So gering 
müssen Sie nicht von uns denken» daXs wir Sie bey 
io grofsen Yerbindliclikeiten , die wir Ihnen hahen, 

uiibciühiit lassen sollten. Sie ai usscn belohnt wer- 
den, und auf eine Art, wodurch alle Welt üheraeugt 
werde» dafs wir Ihre Verdienste und Ihre Freund» 
sehaft 2tt schätsen wissen. 

Die Markgräfin. Ich besorge nur» mein 
Theuerster, die einzige Belohnung, die dem Hersen 

des Chevalier angenehm hätte seyn können, sey sei- 
ner nicht mehr würdig . » Die arme JUementina ! 
ehemahls war sie eines Fürsten würdig ! Jedermann 
liebte sie, man pries uns ihrentwegen glücklich, 
man beneidete uns — Jetzt — Ach Grandison ! ihr 
Anblick wird Ihnen durch die Seele gehen! ^ Sie 
haben ein sartliches Hers. Sie sind * ich hoffe, 
Sie sind nicht gleichgültig gegen meine lüementina I 

Oranditon «ntwortei der IMbrltcxttfiiK bloft dutdi einen ttnm* 
nen und mit Mttke suirikck gehaltenen Atudrock der tiefMcn 
Bikhmnf • ^ 

Jeronymo. Der Chevalier fühlt mehr als er 
sagen kann. Er leidet mit uns, und vielleicht mehr 

als wir selbst. Lassen Sie uns hoffen, beste Mutter! 
Alles kann noch gut werden . Kiementina » 

Die Markgräfin. Ich weifs nicht, warum 
sie so lange verzieht. Ich habe Lauren befohlen, 
sie SU fragen, ob sie ihren Jeronymo besuchen wolle. 
Sie haben ihr gesagt, dafs Sic hier seyen, Chevalier, 
aber sie glaubt es nicht* Man hat sie aus unbeson- 
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nener Zartliclikeit eu oft hmtergangen« als «Ulfs sie 
trauen sollte . Das arme Kind! sie wtvd kaum ibxeB 

eigenen Augen glauben! 

Jeronymo. Sie sind traurig, liebster Gran- 
dison! — Wie gütig sind Sie! 

Grandison. Wenn Sie wüfsten, oder wenn 
ich Worte finden könnte, das sn beschreiben, was in 
meiner Seele vorgeht, Sie würden Mitleiden mit 

Ihrem Giandibon haben. ^ 

Die Markgraf in. Ich kann nicht langer 
warten . Ich furchte — O , wie furchtsam ist ein 

mütterliches Herz ! ^ Ich will selbst nach Kiemen- 
tinens Ziauner gehen. 

Aidem sie Iwy OrandiMm vorbcy gvlu, ««fit li« lebe m ihmt 

Sie müssen mein Sohn seyn, wenn ich wieder 
eine Tochter haben soll . 

Grandison antwortet mit einer tiefen Verbeugung. Seine 
Miene und Stellung ist traurig und tiefsinnig . 

' < IH« Markgräfin geht ab. 



FÜNFTER AUFTRITT. 
Dan BisCBOv> bis Voaxoav« 

Der Bischof zum Markgrafen. Gnadiger 
Herr, ich habe einen Brief von meinem Bruder, dem 
General, erhalten; seiner Anzeige nach ist er auf 
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dem Wege nach Bologna. Er weiis nicht « daU der 
Chevalier ichon hier ist, und scheint ungeduldig au 

seyn, ihm zuvorzakommen . 

Jeronymo. Ich zittere vor dieser Ungeduld, 
und vor der Unruhe y die uns seine allzu groise Hitze 
verursachen könnte« £r hat die Sache des Grafen 
von Belvedcre au der seinigen gemacht» er lieht 
ihn ^ 

Der Markgraf. Ich liehe ihn auch; aher ich 

liebe meine Tochter noch mehr . Ich habe nur Cine 
£.lementina Ich Unglücklicher! ich habe sie^ 
gehabt» sollte ich sagen! Ich mufs das maiternda 
Andenken dessen, was sie gewesen ist, verbannen» 
.um nicht völlig unter meinem Qram au ersinken. 

Jeronymo. Der General macht mir Kummer • 
£r kennt meinen Grandison nicht» wie wir ihn ken** 
neu . Er hat Vorurtheile wider ihn $ er ist von einem 
andern eingenommen ; ich besorge 

Grandison. Besorgen Sie nichts, liebster 
Freund ! Ich verehre die Verdienste des Herrn Gene- 
rals, ohne seine Hitae au scheuen. Wenn er Tor« 
urtheile hat, so ist seine Hieherkunffc das beste 
Mittel sie zu heben. Und was auch endlich sein. 
Betragen gegen mich aeyn möchte» so hin ich mei- 
ner selbst so gewifs» dafs es niemahls in seines 
Gewalt seyn wird, mich vergessen zu machen, was 
ich dem ersten Sohne des Markgrafen von Porretta 
schuldig bin^ 
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Der Markgraf* Und er müTste niclit mein 

Sohn scyn, wenn er dem Chevalier Grandison anders 
begegnete, als es sein Karaktei und seine Freund- 
schaft gegen una vei:dienen. 



SECHSTER AUFTRITT. 
Dis MAEKGnXFxiry oxb VoaxGsii. 

Jeronymo. Sie kommen ohne meine Schwei* 

ter, gnädige Frau? 

Die Markgr&fin« Ach» Jeronymol Deine arme 
Schwester-^kommt nicht! Sie ist wieder in ihr vori« 

gcs Stillschweigen verfallen . Sie antwortete mir auf 
keine Frage , die ich an sie that . Sie safs unbeweg- 
lich wie eine Bildsäule, den Kopf auf ihren Arm 
gestütst. Ihre Seele schien gans in sich seihst 
zurück gezogen, Sie empfand meine Thränen nicht, 
die auf ihre Wangen tröpfelten . Endlich nannte ich 
ihren Jeronymo. Dieser Nähme weckte sie. Sie 
schlug ihre Augen auf, deren heitern Glans Truhsinn 
und Schwermuth so lauge schon ausgelöscht haben . 
Ein Blick, der meine Seele durchhohrte, und ein 
Seufaer, in welchem sie die ihrige ausxuhauchen 
schien, war alles, was sie mir antwortete. Ich 
konnte es nicht länger aushalten -— Ach, Gran^dison! 
wes für ein Schicksal liegt auf uns! — Meine lUe* 
mentina ist unschuldig; Sie sind ein rechtschafiner 
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Mann; ich glauhe, ich hoffe, wir sind alle recht* 
achaffen« Wammt warum müuen wir denn so sehr 

unglücklich seyn? Sie-, Herr Pater Mareskotti, 
Sie sind nicht nur ein frommer Mann, Sie sind ein 
Heiliger; Ihr verdienstliches Gebet sollte schon allein 
Termögend seyn, uns vor einem Kreuse au hewahreni 

welches zu &chw€x ist ertragen zu werden ! 

F. Mareskotti. Eben darum, weil es Ihnen 

aufgelegt ist, wird es erträglich seyn. Es ist, wie 
Sie sagten, gnädige Frau, ein Schicksal, ein unbe- 
greifliches Schicksal in dieser Sache • Doch die Zuch- 
tigungcn des Himmels werden allezeit durch ihre 
Folgen gerechtfertiget. Vielleicht, (o durfte ich 
mich dieser Hoffnung überlassen! — Aber der all« 
mächtigen Gnade ist alles möglich!) Vielleicht ist 
die Bekehrung dieses vortrelFlichcn Mannes die Ab- 
sicht und die Folge der Widerwärtigkeiten» die Ihnen 
{etat so unerträglich scheinen,- 

Der Markgraf. Bin Engel spricht aus Ihrem 
Munde, mein ehrwürdiger Vater! Möcht* es eine 
gute Vorbedeutung seyn! — Ja, Herr Grandison, 
wenn dieses die Folge unsers Unglücks wäre, so 
würde ich mich für alles, was ich seit einem Jahre 
gelitten habe, dreyfach belohnt halten. 

Jeronymo, Und wir hätten Uofiiiung , wieder 
die glücklichste Familie su werden. 

Oraudison antwortet auf alles diel« mit Stillschweigen , luid 
den äultierlichea McrikiiMhlen einer gTo£M& Geiii1U]isl>ewesiuis uod 
Veslesenhcic. 
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Die Markgrifin. Sie schweigen» Herr Gran* 
dbonf Sie geben uns keine Hoffnung? — Aeh^ 

wie können Sie — Aber nein! Es i&t unmöglich , dals 
Sie dem Anblicke dieser schuldlos Unglücklichen wi- 
derstehen! Sie haben sie noch nicht gesehen! Wie 

sehr werden Sie ei&taunen, sie so verändert zu 
finden \ — 



SIEBENTER AUFTRITT. 

Laura. Gnädige Frau! die junge Gräfin ist aus 
ihrem Zimmer gegangen» Sie lehnt sich stillschwei^ 
gend au Kamillens Arm» und geht mit lan^amen 
Schritten auf dieses Zimmer au • 

Der Markgraf au&teliciiA. Ich getraue mir nicht, 

diesen Auttntt auazuhüUcn — - 

P. Mareskütti. Ich begleite Sie, gnädiger 
Herr» 

Sie ffhnk ab» 



I 
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ACUTER AUFTRITT. 

DlB MaRKGrZfIIIv G&AVDISOlf, JxROlfTMOy 

P£R Bz5CHOF, K.LE M£NTI N A, K.AaiXI.LA» 

Grandtson 

SMbt uach einem kleinen Stillschweigen rollcr Unmhe ui£| und 

Mgt rof »ich. 

> 

Und wie werde ich ihn aushalten können! 

He setzt sich wieder; indem Kiementina herein tritt, steht er 
wieder auf, als ob er auf sie zugehen wollte« tritt abes «Ofleich 
wieder sitffidL» nad wheiiu nicht su winca, was er tbiu. 

Jeronymo l«iit • Setzen Sie Sieh « liehster Gran«* 

dison ! Wie erfreut bin ich , Sie so gerührt zu sehen ! 

KI«tneiLti]ia nlhert «Ich sn KanilleiM Am fdAnt, alt Ud» 
neu SchfitteiL und auf d«n Boden gebcftctcn Blicken, In der IVßtto 
dee Zimmets bleibt tlt einig« Augenblick.« Itebca > okn« dtnml Acht 
sn haben, daCi Jemand gegenwtftig scf . Jlaranf mache ei« ein« 
Bewegung, als Ob sie wieder mrack gehen wolle; aber Kamill^ 
zci|i^t ihr einen Stuhl ewischen ihrer Mutter und dem Bischof, und 
»pncht : 

Kamilla* Hier» gnadige Gräfin, Merl 

Kiementina setzt sich, ohne die Aui(eu anfziUiebcn . Alle 
Personen, aulier ihr, drucken ihre lieirubnir& auf verschiedene 
Art aiu . 

Die Markgfifin aiaust ile bejr der Band» und sagt* 
Schaue doch auf, meine L»iehe — Siehe deinen 
Jeronymo — Er weint. 



/ 
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KUmetttina Ucibc iMich immmt m der ^dcliin SidluiiiK 
obae sich m. iMmfcn. 

t 

Der Bischof. Liebste Schwester , ichhigett 
Sie doch Ihre Augen auf. Sehen Sie uns an! Ver* 

schmähen Sie uns nicht! Sehen Sie Ihre Mutter und 
Ihren Jeronymo in Thräneni - Lieben Sie Ihren 
Jeronymo nicht mehr? 

Kieme nti na schli^g^t die Aiigen auf, und erkennt ztterst ihre 
Mutter. Sie tuuia£st mit ihren beiden Händen derselben Hand, uskd 
bengt ihr Haupt auf selbige; hieravi dreht üe ihren Blick, lanftan 
gegen lexonymo» und «rbUckt Grandisim» wtddMr hAdut gcrlUm 
isc. Sie itittst eiMT dicica AnMidti ei« edunu siim swefccn MiM 
nadk ihm» ab ob sie Ihren Augen nicht trau», und «tatst wieder; 
dann Uftt sie pV>tsliefa ihrer Mutter Hand loe, steht auf, schllgt 
ihre Arne tun Kaaiille&y und ruft: 

O J^amilla! * 

In dieaea Augenblick eteht Grandison in einer heftigen Bewegung 
m£, ale «b er auC sie sugchen woHe; er wird aber rom Jeronymo 
zurück gehalten. 

Jeronymo. Bleiben Sie auf Ihrem Stuhle« 
liebster Grandison! Lassen Sie uns die Wirkungen 

beobacliteu, die ein so unverhoffter Anblick auf das 
Heia des lieben K.indes macht. 

Klementina sieht indessen wieder unverwandt nach Grand!« 
son, und ruit endlich mit aufgehobnen Händen: 

O Kamille, treue, gute Kamilla! Nun endlich 

haben sie mir die Waiirheit gesagt i — Er i&t es ! er 
ist est! 



Nachdem sie dicfs gesprochen, lehnt sie ihr Gesiebt anKamillem 

Arm, ihre Tiüaucu zu verbergen. 

Wrsi. A^ns W. Svy VL. y. B. ^ 
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Die MarkgrSfin »telit auf , mid aiinme Klett«atitatm 
Huid. Siehe hier, mein Kind, den Chevalier, den 

Freund deines Bruders und deu unsrigen! Willst du 
ihn nicht in Bologna willkommen heilsen ? 

^ G 1" a n d i S O u uaUcrt sich ihr, nimmt kaiecnd eine von 

iUren Händen , die wie leblos au«i|!it .streckt hängt, und druckt »ib 

an «eiue Lipj^en. Verzeihen Sie mir^ gnädige Grä&n 
Klenientina— • 

Kiementina scheint, indem Orandison sich ihrnUiert, T«t 
allzu hcfti^tT BewcgTin^ In yiuilic uhnmäcbtig zu \^t ^dtll, und lehnt 
sich au Karaxlia /.iii ncki sie erholilt sich aber wieder, niid blickt 
Graodiaon init Augcu voU Liehe und ZartUchkeii au, ohne etwa» 
»Am tafen bu können, «Ut 

Ach, Chevalier! 

Hie rauf geht sie langsam nach der Thürc, dreht aber im Hinaus« 
(eheu deu Kopf xtm, um »o lange, aU ohne still zu stehen möglich 
ist, nach QnuMton na lelwa. Die Markgräfin und Kamilla iol- 
gen ihr. 



NEUNTER AÜFTKITT. 

GnANOisoi}) jEnoNYMOy Dan BxacHor. 

Grandlson. Theure, englische Kiemen tina! 
O warum darf ich meinem Herzen nicht ^Verzeihen 
Sie mir» gnadige Herren j — meine innerste Seele ist 
verwundet! — Diese Mischung von Martern und 
Entzückungen ist mehr als das männlichste Hers 
ertragen kann! 

a 
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■ 

- D«r Bischof «obtelwiiA. Wenn uns noch ein 
Zweifel übrig gewesen wäre, so wurden wir jetzt 
wenigstens gewils seyn ! <— O Chevalier I Sie sind 
meiner Schwester alles ! Sie. müssen, Sie werden 
der Unsrige werden! 

Grandison« Sie erweisen mir eine Ehre i gna- 
diger Herr, die ich wünschte verdienen zu können. 

Jeronymo. Unser Glück, unsere Kuhe, mein 
Lieben , SLlementinens Lehen ist in Ihrer Hand, Gran- 
dison! Sie hahen es gesehen, wir alle haben es ge- 
sellen , wie wichtig Sie diesem liebenswürdigen 
Geschöpfe sind. 



ZEHNTER AUFTRITT. 

DZ£ Yo&IC&K. DEIV FaT£.R M A IV£ S K O T T I . 

Jeronymo su Mareskotti. Sie, Herr Pater, 
müssen die Hand meiner Schwester mit der Hand die- 

«es Würdigsten unter den Männern vereinigen. Sie 
kann und soll keines andern weiden! £j: ist der erste, 
der jemahls ihr Hers gerührt hat, und er allein ver- , 
dient ein solches Herz zu besitzen. 

F. Mareskotti. Möchte doch ein Strahl vom 
Himmel eine Seele erleuchten, die für ihn gemacht 

ist! Möchten Sie, Herr Grandison, in die mütter- 
lichen Arme der. Kirche aurücldkehren , die mit Sehn- 
sucht ;aach Ihnen ausgestreckt sind. Wie glücklich 



V 

würden Sie dadurch uns alle machen ! Ich komme 
diesen Augenblick ron dem Markgrafen. Er hat die 
Verindening schon erfahren, die mit der jungen 
Gräfin vorgegangen ist. Er hoffet, die Folge der- 
selben — 

Grandison« Lassen Sie nns den Himmel eifle* 
hen, ehrwürdiger Mareskotti, dafs diese Folgen 
glücklich seyn mögen! ~ Liebster Jeronymo, so 
empfindlich mein Hers ist, so sehr es gerührt ist, so 
hin ich doch unverinderlich entschlossen , ihm nicht 
den geheimsten Wunsch zu gestatten, so lange die 
Gesundheit der theuern Kiementina zweifelhaft ist . 
Ich hin über die anscheinende Hoffnung entaückt, 
die Sie von ihrer Wiederherstellung haben — Möchte 
ich doch, wenn jemand unter uns unghicklich seyn 
soll, der einsige seyn, der es wäre! Ich würde mich 
bestreben, mein Unglück wenigstens ertraglich su 
machen; und der Gedanke, dafs diejenigen glück* 
lieh wären, die ich am meisten liebe, würde es 
versüfsen. 



EILFTER AUFTRITT. 

Kamii.i<a, die Voricck. 

Kamilla su Grandison. Gnädiger Herr, 
meine junge Gräfin wünscht Sie su sehen. Sie 
macht sich Vorwürfe , dafs sie das Zimmer so schien* 

nig verlassen , ohne Sie williiommen zu heilsen . Sie 
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furchtet Sie Meidigt su liaben. £Ueii Sie zu ibr« 

gnadiger Herr ! Sie werden sie in dem kleinen Sahle 

antreffen. Die Markgrä£n ist allein bey ihr, 

Sie geht «b. 

Jeronymo. Ich besorge aus emem Traume zu 
erwachen, so erwünscht, und über alles was ich 

hoffen durfte, sind die Veränderungen» die in die- 
aer Icursen Zeit vorgegangen sind« 

Grandison. Ich werde Sie wieder aehen , gna- 
dige Herren , ehe ich den Palast verlasse . 

£r ({cht ab. 



ZWÖLFTER AUFTRITT. 

Der Schauplatz ist ein Salil . 
DXE MAAX.OllAFX2(y Kl,£ M £K T X K A, K.AMXLLA. 

Die Markgrifitt» Fürchte dich nichtf mein 
Kind! du hast ihn nicht beleidigt. — - Der Chevalier 

liebt dich, meine KlemeaUna , duliannst ihn nicht 
beleidigen ^ 

Kiemen t in a. Er liebt mich, sagen Sie? — 
O nein, nein, das thut er nicht! — Und warum 
aoUt* er mich lieben? — Aber« gnädige Mama, den- 
ken Sie nicht auch « dafa der Chevalier undank- 
bar ist? 

Die Markgrafin. Undankbar? — Warum 
glaubst du das^ mein Kind? 
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K I e m e 11 1 i n • Et wufste , wie unglücklich ich 
WATf er wttfste , wie grausam Ijaurana mit mir 

umging, er sah es, und wollte mich nicht retten. 
Wie oft hat ich ihn! Ich warf mich zu seinen Füfsen, 
mit Thrinen beschwor ich ihn i aber er hörte mich 
nicht! Die unharmherzige Laurana! Sie hassete 
mich Aber jat^t — Arme Ungliidiliche ! Sie ist 
dahin, und ich bete für ihre Seele* 

Die Markgraf i^ l&rtich. O mein Kind! O 
meine ^ementina, wie zerreibest du mein Herz ! — 
Zu Kiemcntineii. Schläue auf, meine Liebe! Siehe den 

Chevalier 



DREY ZEHNTER AUFTRITT. 

Grandlson. Verzeihen Sie, gnädige Frauen! 
Ihre Erlaubnifs macht mich so kuiui — Wie beendet 
sich die theure Gräfin Klemeutina? 

Klem II t 1 n a ti ht auf, da nc Grandison erblickt , und schaut 
aufmerkiam ii.ntli ilim — Darauf wirft fie ihre Arme um K am Ileus 
Hals und verbirgt ihr Gesicht , nh ob sie sich schämte. Al&dann 
wirft sie itriie4cr einen verschämten Blick xn£ Graudisou , dum aii£ 
Hat Mutter» weclueliweise» «U ob ue nidit lolüaMif werden 
k(}iuite. Endlieh peht «ie mit sachten Sduittoi gegen Um» keim 
aller gleich inicdcr um, tdiUgt einen Ära um ihnr Mmter He!** 
und sieht Grandison mit einer holdseligen UnscUftssigkcit an* 
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O'rand ison indtm er lich m ilmn FOfitn vrixh . 

ScbenSie, gnädige Gräfin, den Mann, den Sie ehe»- 
mahls mit dem Nahmen Ihres vierten Bruders beehr* 
ten — Kennen Sie den dankbaren Grandison nicht 
mehr, den Ihre ganie Familie mit Ihrer Achtung 

beehrt hat ? 

Kiementina. O ja, ja! ich kenne ihn.<^ 

Aber wo sind Sie diese ganze Zeit gewesen? 

Grandison. In England, gnadige Gräßn, und 
ich bin erst kürzlich gekommen , Sie und Ihren JerO- 
nymo zu besuchen. 

Kiementina» Der gute Jeronymo ! — Ich habe 
ihn lange nicht gesehen. — Und Sie Heben ihn? 
Sie kommen ihn zu besuchen? Das ist sehr gütig! 

Die Ma Irkgraf in. Der Cheralier» ist der 

beste , der grolsmüthigste Mann ^ mein Kind 1 

Klementina. Denzen, Sie das , gnädige 

Mama? — Aber mich dünkt, Sic sind sehr lange 
weggewesen ) Chevalier! Warum kamen Sie nicht 
eher? 

Grandison. Es war unmöglich, gnadige Grä- 
fin! Ich hoffe 9 Sie halten mich keiner Undankbarkeit 
fabig. Das sehnlichste Verlangen meines Hersens 
ist allezeit gewesen, Sie und Ihren Jeronymo glück- 
lich wieder au sehen« 

Kiementina. Glücklich? — Odas kann nle> 
mahlsy niemahls seyn! — Aber setaen Sie Sich zu 
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mir, Henr Giandison, ick habe Urnen viel«» su 
sagen , sehr Tieles — 

Die Markgxäfin. Wie entzücken mich diese 
Sonnenblicke der wiederkehrenden Vernunft ! — > Aede« 
liebstes Kind» Was hast du dem Chevalier zu sagen t 

Kiementina. Sie müssen wissen , Herr Gran« 
dason — Was wollte ich doch sagen f—» Ach> mein 
Kopf! 

Sic legt die Haud aul die Stime» 

Wohl! — Aber Sie müssen mich jetst verlassen*» 
Es ist etwas nicht recht Verlassen Sie mich! — 

Ich kenne micL selbst nicht. 

Grandison* Ich will mich entfernen , weil 
Sie es befehlen. 

Die Markgräfin. Bleiben Sie noch, Cheva- 
lier! £s ist eine Fantasie t die ihr bald wieder ver- 
gehen wird. 

Klcmcutiaa *itzt eine Weile mit niedergeschlagenen Atigen. 
wie in tiefen GeduüLcni dann «teht «ie plötzlich aui, als ob sie 

fortgehen wollte. 

Die Markgräfin. Wo willst du hingehen^ 
mein Kind? 

Klein entina. Ich will zu dem Pater Mare- 
skotti gehen — Aber hier ist ja Kamilla— Gehen Sie» 
Kamille, suchen Sie den Pater Mareskotti — Melden 

Sie ihm — 

Sie hält inue , aU ob sie sich besinne . 

Melden Sie ihm » ich habe ein Gesicht gesehen — » 
£r solle für uns alle beten! 

KimilU gelii. 
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einer Ueincn Fam« fUirt ti« lort« 
Sie weinen» liebste Mama? — Sie sehen midi 

traurig an, Herr Grandison? Sie ▼erbergen Ihr Ge- 
sicht ? Betrübe ich Sie ? — O ich Unglückselige ! warum 
lebe ich noch! Ich mache alle unglücklich , die midi 
kennen — Und doch liebe ich alle Menschen, ~ 
auch die grausame unerbittliche Lauiana, die kein 
Erbarmen mit mir hatte, ob ich sie gleich niemahls 
beleidiget hatte. — Mir ist nicht wohl, gar nicht , 
wohl; ich mnfs in mein Zimmer gehen — Folgen 
Sie mir nicht, Chevalier* Ihre Hand, gnädige 
MamaS Vergeben Sie Ihrem Kinde, haben Sie Mit» 
leiden mit ihm! O Sie wissen nicht, was meinem 
armen Kopf ist! Ich bin nicht mehr ich selbst, nulit 
mehr die Kiementina, die Sie liebten, die jedermann 
liebte — Ach, Grandison! 

Die Markgräfin. Du bist meine geliebte, 
meine theure Klementina} du bist es alleaeit gewe- 
sen, und jetst mehr als jemahls« Ich will dich in 

dein Zimtner fuhren . Du hast Ruhe vonnotbtn. 
Lehen Sie wohl, Chevalier, wir werden uns bald 
wieder sehen. 

Klementiaa sieiu Gmadi^ün mit emem zirilich traurigen Blick 
an : iiad (cht nit Uuer Mmter ab * 
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VIERZEHNTER AUFTRITT. 

• ■ 

GrAVDXSOW aUein. 

Und kann ich endlich meinen Empfindungen den 
Lauf lassen? — > £s ist Zeit! Der Anblick dieses lei- 
denden Engels, ihre Unschuld, ihre Zärtlichkeit, ihr 
Ungliick — und der entsetzliche Zwang, den mir 
eine grausame Pflicht auflegt, zerdrücken mein 
Hers! — O Klementtna! Niemahls hahen meine Lip- 
pen dir gesagt, wie sehr ich dich Hebe! — Hartes 
Veihüngnils! grausame Nothwendigkeit ! Ich darf 
weder reden noch schweigen! Ich bin gezwungen, 
diejenige unglücklich zu machen, die ich liehe, und 
iiuch selbst eines Gutes zu berauben , fui welches ich 
Welten hingäbe! — Warum, ach warum wurden 
mein6 ersten Vorschläge nicht angenommen? Ver* 
wünscht sey dieser hetrogne Eifer, der so viele Un- 
glückliche macht ! — Doch mein Schmerz macht 
mich unbillig! — Sie handelten nach ihren Grund- 
aatzen, wi^ ich nach den meinigen . Sie halten sich 
berechtigt, ein Opfer von mir zu verlangen — kein 
geringeres, als mein Vaterland und mein Gewissen.— 
Ich kann keinen Augenblick unentschlossen seyn — 
Ach, Kiementina, geliebte Kiementina, theurer als 
mein Leben, theurer als alles, was diese Welt gehen 
oder nehmen kann, könnte ich deine Ruhe mit 
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meinem Blut eckaufen ! — Ich kenne » ich fühle ihren 
ganzen Werth, ich liebe sie, ich verehre tie! — 
Aber ! o meine lleligion! o jnein Vaterland! ich 
kann, ich kann euch nicht entsagen! Was kann die- 
ses kurze Lehen yersprechen, was kann es gehen, das 
genug wäre, solch ein. Opfer zu ersetzen? 



Emde nss zwkytbk Aufzugs* 



DRITTER AUFZUG. 



ERSTER AUFTRITT. 

K. A M I L L A allein . 

Wenn nicbt ein luiglücklicbes VerbangniTs die 
sehontten Antcbeinungen »unicbte macbt, $o wird 

diese Stunde das Ende der Widerwärtigkeiten des 
Forrettischen Hauses, und der Anfang neuer glück- 
lieber Zeiten seyn,— leb sebe den Pater Maietkottii 
er kommt in gelegener Zeit. 

ZWETTER AUFTRITT. 

Dsm Fa-teh Maaesko^tti» Kamzi.x.a. 

F. Mareskotti. Wie beEndet sich Ibre junge 
Gräfin, Kamilla? 

Kami IIa. Ihre Besserung üLertrlfft unsere Hoff- 
nung. Die Wiederkunft des Cbevaliers bat die 
Wirkung getban, die icb alleseit Termutbet batte. 

Warum mulste mau doch so lange zögern, ein Mittel 
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• 

au ergreifen, das der {ungen Dame und ihren Ver- 
wandten so viel Truhtale erspart hatte! Sie ist, seit* 

dem sie Herrn Grandison gesehen, ganz verändert« 
Ihr Gesicht heitert sich wieder auf, und in ihren 
Begriffen und Aeden findet sich immer mehr Zusam« 
raenhang. Sie erinnert sich wieder des Vergangenen 
und nimmt Äntheil am Gegenwärtigen . Es ist wahr, 
sie ist noch immer dunkel und niedergeschlagen. 
Zuweilen scheint sie in ihre alte Schwermuth auruck 
SU fallen; sie sucht die Einsamkeit; sie spricht oft 
mit sich seihst, oder mit einem Abwesenden, der 
(wie es scheint) ihrem Hersen alleaeit gegenwartig 
ist . Aber diese Anstofse ihrer ehemahligen Krank« 
heit dauern nicht langte; und wir liofi'en, dafs sie 
ihre völlige Gesundheit erhalten haben werde, ehe 
sie noch die Gemahlin des Herrn Grandison ist. 

P. Mareskotti« Dank sey der wohlthätigen 
Macht, die mit unsichtbaren Händen an unserm 

Glücke arbeitet, und sich oft dessen, was wir für 
die gröfsten Übel halten, als Mittel au ihren wohl- 
thätigen Absichten bedient! — > Aber ich besorge, die 
Familie sey su voreilig, sich der Hoffnung zu über- 
lassen, die sie von dem Chevalier gefalst hat. £r ist 
ein hartnackiger Mann • 

Kamilla. Ein grolser Theil ihrer Hoönung 
beruhet auf Ihnen, ehrwürdiger Herr! Gehen Sie 
in den Garten! Seine Eminenz, der Bischof , und 
Herr Grandison erwarten Sie daselbst. Sie sollen 
den letaten Vextuoh machen, den Verstand des 
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Chevaliers su besiegen. Sollte es ^ifsUnge»» so 
wird sein Hers, welches grofsmüthig und ESrtlich 
ist, einer Probe ausgesetzt werden, der es nicht wird 
widerstehen können. 

T. Mareskotti. Der Himmel gebe, dais der 

Ausgang unsem Wünschen gleich sey . 

Odit ab. 

DRITTER AUFTRITT. 

Kamilla. Mich dünkt» ich sehe den Grafen 

von Belvedere kommen — Ja , — er ist es , den sein 

böses Gestirn hieher fuhrt, sein Unglück zu erfahren. 

BeWedete. Ich hdre seltiama Neoigkeiten. 

Das ganze Haus ist in Bewegung, und einer flüstert 
dem andern ins Ohr« die Grähn Kiementina werde 
in kurzem mit Herrn Grandison Vermählt werden. 
Wenn diefs wahr ist, so ist mein Unglück gewifs — 

Aber beym Himmel! ich will nicht allein unglück- 
lich seyn! 

Kamilla. Wie sehr beklage ich Sie, gnädiger 
Herr! Ihre Verdienste sind eine« hessern Schicksals 
würdig. Aher wollen Sie mit dem Verhängnilse 
streitend Es ist in dieser ganzen Sache etwas fatales, 
eine wunderbare Verwicklung von Umständen, die 
von einer unsichtbaren Hand herrührtt und (wio es 
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scHeint) von ihr allein wird entwiekelt werden« Sie 
können niemand anklagen , wenn Sie gereckt teyn 

wollen. Euer Gnaden verzeihen , daU ich ao frey- 
müthig spreche. 

Belvedere. Sie haben nicht nöthig, Kamilla, 
mich an etwas zu erinnern» woran mich mein Heris 
zu meiner Qual nur allzu oft erinnert — Das Leben 

wird mir zu eiiiui uiiciti.iglicLi n Bürde — O, warum 
ist es nicht erlaubt? — Doch ich werde bald wissen» 
was erlaubt ist I Die Markgrafin hat mir eine Unter« 
redung bewilligt, und ich bin hier» die Entscheid 
dung meines Schici^sals zu vernehmen • 

^ Ramilla. Hier ist sie, gnädiger }Ieir! Ich 
entfenemich. 

, Sie gehl «b . 



VIERTER AUFTRITT. 

Die Mahk.grafiv, Bei^vkdbre. 

Belvedere» Yerseiben Sie > gnidige Frau ! — 
Mein Unglück macht mich ungestüm — Der Him- 
mel wolle t dafs die Verzwcitlung mich nicht ver- 
wegen mache l 

Die MarkgrSf in. Die Unterredung, die ich 
Ihnen zugestanden habe, Herr Graf, soll Ihnen ein 
zureichender Beweis meiner Freundschaft seyn . 
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Bclvedere. Wenn nicht diese Achtung , deren 
Euer Gnaden mich würdige , mir noch «inen Strahl 
von Hoffnung übrig Uefse» so weifs ich nicht, was 
aus mir gcwuiden wäre! — - Haben Sie Mitleiden mit 
mir, gnädige Frau! Himmel! wie unglücklich bin 
ich, dafs ich dasjenige als eine Gnade flehen muTs, 
was die bitterste Kränkung des menschlichen Stolzes 
ist! — Ehemahls I gnädige Frau, hielten Sie mich 
der £hre nicht unwürdig, mit Ihrem Hause verhun» 
den SU werden. Ich bin mir nicht hewufst, etwas 
gethan zu haben, das eine Änderung Ihrer guten 
Meinung von mir erfordert hätte* — Doch , was sage 
ich? Die Rede ist nicht Ton meinen Verdiensten« 
Ich habe deren nicht genug um darauf zu trotzen, 
und ich konnte niemahis genug haben , um des Be- 
sites einer Kiementina würdig su seyn. Auf Ihre 
Güte,- gnSdige Markgräfin, auf Ihre Freundschaft, 
auf Ihr Mitleiden, gründet sich alle meine Hoff- 
nung. Ich liebe Ihre Kiementina, liebe sie bis zur 
Anbetung^ Umsonst habe ich versucht, eine Lei- 
denschaft su besiegen , die eine so englische Yortreff- 
lichkcit zum Gegenstande hat; icU kann ihr bezau- 
berndes Bild nicht aus meiner Seele reifsen. Ich 
kann nicht ohne Ihre Tochter leben, gnädige Frau, 
es ist unmöglich! Der Tag, der ihre Hand einem 
andern geben wird, wird der letzte meines Lebens 
seyn — Sehen Sie diefs nicht als die eitle Drohung 
eines liiebhabers an. Ich kenne mein eigenes Hers. 
Es hat nie geliebt, ehe es die göttliche Kiementina 
kannte. Aber seit diesem Augenblick ist sie mir 
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mehr als alles. Das Glück , wie yerscbwenderisch. 
es auch gegen mich gewesen ist 9 hat nichts für 
mich getfaan, wenn es mir diejenige versagt, für die 
ich, wenn sie in einer Hiitte geboren wäre, einen 
Thron verlassen wollte« tun Armuth und I*}iedrigkeit 
mit ihr xu theilen» und in ihren Armen das Glück 
der Könige zu verachten ! S o ist mein Herz , gnä- 
dige Frau • S o ist meine Liebe l Sie ist mit meiner 
Seele verwebt. Das Schicksal meiner Ijiebe wird 
das Schicksal meines Lebens seyn. 

Die Markgraf in. Ich bedaure Sie von Her* 

zcn, lieber Graf! — Aber was ist unfruchtbares Mit- 
leiden? Wollte der Himmel « dais ich mehr für Sie 
thun könnte! — Sagen Sie » sagen Sie mir« was 
verlangen Sie von meiner Freundschaft? was kann 
ich für Sie thun? 

E e 1 V e (1 e r e . Alles , gnädige Frau , alles 1 Mein 
Glück ist in Ihren Händen. Sie können mir Klemen- 
tinen geben. Grandison hat sich gegen mich erklärt* 
£r hat keine Ansprüche. Sie sind in Absicht seiner 
gänzlich Frey. Die theure Riem entin a hat niemahls 
einen Abscheu gegen mich bexeigt. Ihr VorurtbeU 
für einen andern wird den erhabnen Beweggründen 
der Ehre und Beligion Platz machen. Sie hat ein 
gütiges, ein edles Herz. Wenn die zärtlichste 
Liebe y die tiefste Ehrerbietung » die lebhafteste 
Dankbarkeit, wenn alle nur ersinnlicbe Achtung und 
die ünveränderlicbkeit dieser Gesinnungen ein grofs» 
müthiges Herz rühren können, so darf ich nicht ver* 
Wia&AiiDi W. Sirrri:. V. B. ^ 
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zweifeln, das ihrige endUch zu gewinnen. Lasiett 
Sie Sich erhitten, gnidige Frau — Reden Sie für 

mich; unterstützen Sie die Bemühungen des Gene- 
rals; geben Sie mir Kiementinen» und ich werde 
Ihnen mehr schuldig seyn, aU derjenigen, die mir 
das liehen gegehen hat« 

IDie JVIarkgräf in. Hören Sie mich nun auch, 
mein lieher Graf! Setzen Sie Sich in meine Verfas« 
sung, und alsdann sagen Sie mir, was ich thun soÜ. 
So parteyisch die Liebe Sie machen mnfs, so will 
ich es doch auf Ihren Ausspruch ankommen lassen — 
/ ' Meine Tochter — liebet«— den Chevalier Grandison« 

Warum soll ich verschweigen, was ich nicht ver- 
bergen kann? — Sie ist bis zu diesem fatalen Zeit- 
punkt die Freude meines Lebens gewesen . Ihre Aus- 
führung war so rein, so untadelig, ale ihre Seele » 
Sogar ihre Neigung für diesen allzu liebenswürdigen 
Fremden verdient keinen Tadel. Ihr ganzes Ver* 
brechen war, dals sie nicht gefühllos war; so wie 
man Grandison keinen andern Vorwurf machen kann, 
als dafs er alle Vorzüge in sich vereiniget, die einen 
Mann einer Krone würdig raachen konnten — Sie 
Wissen das Uhrige. Ach Belvederei Aber Sie wis- 
sen nicht, mit. welcher Tugend, mit welcher Gröfse 
der Seele dieses allzu unglückliche Geschöpf einer 
Leidenschaft entgegen gekämpft hat, die bey andern 
Umstanden ihr Kuhm gewesen wäre ! *— Es war ein 
Unglück für sie, dafs sie die Flamme so lange ver- 
barg, die ihr schweigendes Herz verzehrte. Noch 
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anglücklicher waren die Ma£sregeln , die man nahm, 
selbige su enticlcen. Ich mag 9 ich kann nicht an 
die entsetBlichen Folgen surück denken ^ worein uns 
ein allzu grolser Eifer für die £hre der Familie, und 
die geheimen Absichten einiger Glieder derselben 
stursten, und die endlich durch die völlige Yerfinste« 
rang des Verstandes meines armen Kindes und die 
gänzliche Zerstörung der Ruhe unser» Hauses ihren 
Gipfel erreichten. Die Versweiflung nöthigte uns 
«uletst Bu einem Mittel, welches die Klugheit lange 
zuvor hatte eingeben sollen . Wir baten den Che- 
valier, uns au besuchen. Wäre er weniger grofs« 
müthig, so wäre diefs die Gelegenheit gewesen, sich 
wegen der Begegnung zu rächen, die er vor seiner 
letzten Abreise aus Italien von uns erduldet hatte« 
Aber er willfahrte uns auf die verbindlichste Art« 
Er eilte su uns herüber, und seine Ankunft that eine 
A\ likung, die uns nun völlig ubeizeugen mufs, wie 
nothwendig er au der Glückseligkeit und selbst zu 
dem lieben unsers Kindes sey. Er mufs nicht mehr 

I 

von ihr getrennt werden, wenn wir sie nicht auf 

evirig verlieren sollen . Dieser einzige Beweggrund 
wire genug, die Aufopferung aller unserer Bedenk« 
lichkeiten au fordern, wenn auch unsere Dankbar- 
keit nicht verpflichtet wäre. Aber sagen Sie mir, 
Belvedere, mit welcher Stirn sollten wir dem Erret- 
ter unseri Sohns, dem Manne, der uns unsere Kl^ 
mentina wieder gegeben hat, einem Manne, der 
durch die grofsmüthigste und schönste Aufführung 
in einer langen Reihe der schwierigsten Umstände 
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iich als einen eckten und uneigennütsigen Freund 
nnsert Heutet Bewiesen hat; mit welcher Stirn soll- 

ten wir einem solchen Manne ins Gesicht sehen, wenn 
wir fähig wären » uns anders gegen ihn su beweisen» 
als er von uns su erwarten berechtigt ist? Es ist 
kein Zweifel, dafs er Klementinen hoch achtet, und 
eine Verbindung mit uns gehörig zu schätzen weils . 
Unsere Pflicht Tereiniget sich mit der Nothwendig- 
heity wir müssen weichen. — - Aher das ist noch 
nicht alles, Herr Graf! Wir haben eine Hoffnung» 
^eren Erfüllung uns in eine neue Verbindlichkeit» 
gerecht gegen Grandison su seyn, setsen, und su 
gleicher Zeit den Schritt, den wir thun müssen, Tor 
den Augen der Welt rechtfei tigen wird. Es istunnö- 
thig , Ihnen diefs deutlicher su eridären . Urtheilen 
Sie nun« werther Belvedere; setsen Sie Sich in 
unsere Umstände , sagen Sie mir, was Sie an unserer 
Stelle thun würden. 

Belvedere stelu in einer ttostloMD Stdlmif » «r wbwtigt, er 

» 

lenitt, und Iwtet seine Angea iiabewc|^idl& bald iiif den TSSmaAp 
iMüd avf den Boden. 

Die Markgräfiu. Beden Sie, Belvedere ! 
sagen Sie mir» was können, was sollen wir thun? 

Belvede re fahrt, nachdem er eine Zeit lang smmm und 
nnbcweglich gestanden, a\if , und sagt mit einer Veriandening des 
Gcsichu, die siob su teiner Bede schidUt Ja, Kiementina ! ich 

will mich deiner würdig seigen. Ich will beweisen, 

dafs ich dich mehr als mich seihst liehe. Wenn ich 

unglücklich seyn mufs, so will ich doch den Trost 
haben, dafs ich ein besseres Glück verdienet hätte. 
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Ich will ohne Hofinung lieben, ich will mich seihst 
ans deinen Augen verhannen; du wirst glücklich 
seyn, und ich werde in dem Vergnügen dich zu lie» 
ben, und in dem Gedanken, dafs du glücklich bist, 
eine Liindening finden« die den kuiien Ubexrest mei* 
nes Lebens erträglich machen wird. 

Die Markgräfin. Dieser Entschlufs ist Ihrer 

würdig, Belvedere ! Entfernen Sie Sich eine Zelt 
tlang; aber überlassen Sie der Zeit nicht alles« Sie 
ist «war yermögend die heftigsten Schmeraen zu 
stillen; aber wo bleibt die Macht der Tugend, die 
wir in glücklichen Umständen so hoch erheben, 
wenn sie nicht yermögend ist, der Zeit suvor su 
kommen, und uns diese wahre Gröfse der Seele su 
geben , die sich mit gesetztem Muthe dem Sturme 
der Lteiden Schäften und den Anfällen des Schicksals 
entgegen stellt? 



FÜNFTER AUFTRITT. 

JLaUBA, die YOHIGEH« 

Laura. Gnädige Frau, der Markgraf ersucht 
Sie um Ihre Gegenwart* Er ist in dem Zimmer des 
Barons. 

Be.lvedere. Ich entferne mich , gnädige Frau . 
Ich will mich bemuhen, mein Unglück wie ein Mann 



6z K.I<£U£»T11IA 

au ertragen . Ich will noch mehr thun. Der Gene* 
ral soll mich (wennB mogUch ist) nicht mehr in 
Bologna antreffen. Seine feurige Freundschaft für 

mich würde, wenn er mich gesehen hätte, Ihre 

Unruhe vergrolsem, ohne mir helfen zu können. 

Er geht ab. 



SECHSTEH A U F TRITT. 

,DxE Makk-Gräfi N «Uein. 

Der arme Mann ! «— Ich heklage ihn ! Wir hatten 
ihn 9 und er uns glücklich machen können. — 

O warum mufste dock Grandison nacli Italien kom- 
* men? Warum mufste er der Freund meines Sohns 
werden? Warum mufste Er es seyn, der ihn aus den 
.Händen der Meuchelmorder errettete? Warum mufste 
ihn Rlemeatina sehen? — Aber wie schweife ich ausl 
Wen klage ich an? — O himmlische Macht, ich ver- 
ehre dein Schicksal « und schweige! Möchte doch 
< deine Güte so viele Leiden mit einem Ausgange beloh- 

nen , der eben so sehr zu deiner Ehre als zu unserer 
Glückseligkeit gereichte! 

sie geht ab. 
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SIEBENTER AUFTRITT. 
Der Sdiauplftts Tcraadert si^ in Jeroajnio'« ZiauMr« 

Dsa Maekceaf, Isronymo» , 

Der M»rlign£ titst in einiger fintfemunf Ton JcnmyniOr in 
einer JuiamiervoUen Stdlnng* Sie echweigen eine Zeit langt cnd» 
lieh ngt 

Der Markgraf* Mir wird bange , mein Sohn ! 
Ich besorge, sie werden den Chevalier nicht über* 
reden« Ex ist ein stolaer Mann und ein hartnäckiger 
Frotestant.— O wosa hat mich diese» Kind gebracht» 

das <lri Liebling meines Herzens war! — Armselige 
Vorzüge! Was ist Adel der Geburt? Was ist hoher 
Stand? Was ist Reichthum? Was sind alle diese 
Gunstbezeigungen des Glücks « Ton denen wir uns 
in freudigen Tagen d unken lasten, dafs sie uns über 
das Lioos der Sterblichkeit erheben? Können sie uns 
vor Sorgen und Schmerzen» vor den bittersten Krin« 
kungen unsers Stolzes, vor der schimpflichsten Er- 
niedrigung bewahren? - — Beklage mich, mein Sohn! 
beklage deinen Vater, der dahin gebracht ist, ^en 
Mann, der an dem Unglücke seines Hauses Schuld 
ist, um dasjenige als eine Gunst zu bitten, was i>ich 
ehemahls Fürsten Italiens für eine Ehre geschätzt 
hatten. Arne, erniedrigte Kiementina! — Ich 



habe Mühe, diese Vorstellungeil mit Gekssenheit 

BU ertragen • 

Je r o n y m o • Erlauben Sie mir» gnädiger Herr » 
Sie zu erinnern, dafs Sie selbst von der Unschuld 
und dem untadelhaften Betragen meines Freundes 
üherseugt sind. Ich gestehe, unser Unglück wäre 
unerträglich, wenn der Mann, der die unschuldige 
Gelegenheit dazu ist, nicht Grandison wäre. Aber 
seine Verdienste, sein Charakter rechtfertigen alles; 
dieliiebe meiner Schwester hört auf, eine S ch wa ch« 
heit zu seyn , und alles, was die Familie fiii ihn 
thuni(.ann, ist Gerechtigkeit. 

Der Markgraf. Die Freundschaft führet dich 
BU weit, mein Sohn! Du kannst ihn nicht so sehr 
erheben, ohne tu vergessen Doch, ich mufs es 
ja selbst vergessen! — Meine Betrachtungen ver- 
wirren mich ! £s ist hart , sich von einer gewohnten 
Gröfse so herab gesetst bu sehen! — Aber mein En^ 
schlufs ist genommen: Ich will nicht 'ungerecht, 
nicht undankbar seyn! 
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Die M a a k <» IL X V z k y dir Voaxobn, 

Die Markgraf in. Grandison ist noch nicht 
da? Ich besorge — -» 

JcTonymo. Und ich habe alle meine Hoffnung 
auf die Zärtlichkeit seines Herzens gesetzt. Aber 
wenn sie fehlschlagen sollte » so erinnern Sie Sich , 

ich beschwöre Sie bey Ihrer Liebe zu Kleuieutinen 
und mir, an das was Sie mir versprochen haben! 



N£UNT£R AUFTRITT. 

DiB VoRtCSIf, G&ANDZSOlfy SBR BlSCKOF, 

Patbr Marss&otts. 

Diese drcy kommen mit einander herein , jeder mit einer Miwiff, 
die, auf eine seinem auriJ(.UX j^extkASie Weite« Vennrixniiif und 
Betv&bnifi «tudrOckt. 

Der Bischof zu leronymo. Ach, Jero- 
nymo! 

Jeronymö» Ich lese alles ia Ihrem Gesicht — 

Es ist genug ! 
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Der Markgraf. Seteen Sie Sich« wenn es 
Ihnen gefällt, Gheyalier! Ich mufs mit Ihnen Ton 

einer Sache sprechen, vou der die Ruhe meines übri- 
gen Lebens ahhängt. Sie sind unser Freund; ein 
edler» hewahrter Freund. Ich sehe Sie nachallem, 

was seit zwey Jahren unter uns vorgegangen ist, für 
ein Mitglied unserer Familie au, gegen welches ich 
mich- ohne Bedenklichkeit frey und of f enhersig erklä- 
ren darf. 

Grandison. Sie erweisen mir viel Ehre > gna« 
diger Herr! Ich hin im Innersten der Seele beküm» 
inert > dals ich 

Der Markgraf» Höien Sie mich zuerst» Herr 
Grandison» und fragen Sie alsdann Ihr Hera, was 
Sie thun können. Sie hahen meine Umstände 
gesehen, als Sie zuerst in mein Haus kamen. Ich 
war glücklich» das Haupt einer Familie» die sich 
einiges Ansehens rühmen kann» der Tater von Kin- 
dern, die mein Stolz und mein Vergnügen waren* 
Kiementina war das Kleinod unter denselben. Sie 
hahen sie in ihrer Blüthe gesehen, in vollem Glanae 
der Schönheit, der Jugend und der unheflecfcten 
iLhie. Alle üb i igen Vortheile, die wir dem Glück 
au danken hahen » zogen uns weniger Achtung und 
weniger Mifsgunst au, als der Vorzug» (so nannte 
es die Welt) Klementinen in unserer Familie au 
haben. Wii lebten in der sulsesten Eintracht; wir 
liehten einander; wir waren eines in dem andern 
glücklich. Wir kannten keinen Kummer» unsere 
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Tage flössen in lieltem Frenzen dabin , und unsere 

Aussichten übertrafen unsere Wünsche. So fanden 
Sie uns, Chevalier , da Sie zum ersten Mahl su uns 
Icamen! — Und wie haben Sie uns gefunden , da Sie 
Sich erbitten lassen , uns zum dritten Mahl zu besu* 
eben? £s sey fem von mir, Ihnen Vorwürfe zu 
machen • Unsere Bekanntschaft fing sich mit Wohl- 
thaten von Ihrer Seite an. Sie verpflicbteten uns, 
ehe Sie uns luinnten. Sie sind in gedoppeltem Ver- 
stände der Erretter meines Sohns gewesen. Sie ret- 
teten sein lieben und seine Sitten. Sie haben so 
unter uns gehandelt , wie nur Gran dison handeln 
konnte. J^^ein, ich kann Ihnen keine Schuld gehen! 
Ich kann weder ungerecht noch undankbar seyu \ Ich 
will nur Ihr Mitleiden erwedcen. 

Grtt^n dison. Mein Mitleiden , gnadiger Herr! 
Ists möglich , dafs Ihnen das Herz Ihres Grandison 
noch unbekannt seyn kann? Wer bedarf mehr Mit- 
leiden , als derjenige f der sich, ohne dafs ihm sein 
Herz Vorwürfe machen kann, als die fatale Ursache 
so vieler Xrübsale ansehen muXs, die er, wenns mög- 
lich wäre, gern' mit Darbietung seines Ijebens ron 
Ihnen abgewendet hatte? 

Der Markgraf. O Grandison! Grandison! Sie 

wissen nicht, \^ as Für Qualen das Herz eines Vater» 
fähig ist! Aber ich will Ihrer Zärtlichkeit schonen. 
Sie sehen eine Familie vor Sich, die erst seit Ihrer 
Ankunft wieder zu leben anfangt. Vollenden Sie 
Ihr Werk} es ist Ihrer würdig! Geben Sie uns eine 
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Glückteligkeit wiedec, die Sie allein uns geben 

IcÖnnen! Wir liahen Veibiadliclikeiten gegen Sie, die 
alle untere Dankbarkeit übersteigen. Sie können 
Klementinen unter Ihren eigenen Bedingungen Ton 
uns fordern. Aber Sie sind cu ^ofsmütbig, Gbe» 
valier, als dafs Sie uns nichts aufopfern sollten, da 
wir geneigt sind, alles für Sie su thun* Uberwin* 
den Sie Ihren Stols, entsagen Sie den Vorurtheilen 
IliK^r Erziehung , werden Sic ein Katholik, und Sie 
sollen in Klementinen und mit Klementinen einen 
Schatz bekommen, der Ihrer würdig ist« Was ich 
ehemahls aus Nothwendigkeit getban bfitte, will ich 
jetzt aus Bewunderung für Ihre Tugend thun. Theu- 
rerGrandison, lassen Sie Sich erbitten! Ich will stola 
darauf seyn^ Sie meinen Sohn su nennen! Sie sollen 
miT lipber seyn, als diejenigen, die das Leben von 
mir empfangen haben! Sie werden meine Klementina 
glücklich macheii, Sie werden uns alle glücklich 
machen, und Sie werden es selbst seyn ! 

Grandison mit Wehamtfa. Gnädiger Herr — 

Der Markgraf. Ich getraue mir nicht, Ihre 
Antwort su erwarten • Bedenken Sie Sich , Chevalier, 
bedenken Sie Sich! 

Sr geht ab. 
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Die Vorigen. 

Jeronymo. Ists mdglich , Graadison ! Sie kön- 
nen Klementinen lieben» und »o unerbittlicb seyn? 

6 ran diso n* Und auch Sie» mein Freund t 
auch Sie durcbbobren mein Hera! 

Jeronymo« X«iebster Grandison ! icb wei£», dafs 

die Einwendungen, die Sie wider unsere Religion 
haben, nicht unumstöfftUch seyn können, 

F. Mareskotti. Gewifs sind sie es nicht. Es 
ist unmöglich, die Gründe umsustofsen, die Se. 
Eminens der Bischof und ich dem Gheralier vorge- 
legt haben. 

Grandison, Sie glauben diefs , Herr Pater Ma- 
reskotti! Die Überzeugung ist etwas, das nicht von 
unserm Willen abhängt. Lassen Sie uns» ich bitte 
Sie, nicht weiter daron sprechen • 

Jeronymo. O Grandison , was für eine Glück- 
seligbeit opfern Sie Ihren Bedenklichkeiten auf! Sie 

wissen nicht, nein, Sie wissen nicht, was Sie auf- 
opfern. Sie verhärten Sich gegen .alles, was das 
unempfindlichste Hers aerschmelaen konnte.—' Mit 

•iner lebhaft igkeit, worin Ungeduld lind Unwillen nerkHcih iiK. 

Und müssen wir denn alle vergeblich flehen? 
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Grandison, Kann mein Jeconymo gegen sei- 
nen Gr^ndison angerecht seyn? Wenn es möglich 

wäre, dafs meine Seele in einem Entschlufs wan- 
kend gemacht wurde, der die Folge der unveränder- 
liebsten Überaeugung ist« so müfste ich der verwor« 
fenste unter den Menschen seyn, wenn ich gestat* * 
tete, dals so verehrungswürdige Personen, als diese 
vor mir, sich herab Uefsen mich zu bitten. 

Die Markgrafin, Sagen Sie nichts von Her- 
ablassung, Chevalier! Was wollte ich nicht than^ 
Sie zu erbitten! — Sie haben keine Mutter mehr, 
Grandison! Mit welcher Entaückung, mit welchem 
Stolze wollte ich Sie als meinen Sobn umarmen, 
wenn Sie es auf die|enige Art seyn wollten, die uns 
allein glücklich machen kann ! 

Grandison. Verehrungswürdigste Dame! las- 
sen Sie mich zu Ihren FüTsen um Ihr Mitleiden flehen. 
Hören Sie auf, mich durch eine Grofsmuth, eine 
Gütigkeit au an listigen, die meine Seele zur Veiw 
zweiflung treibt, weil ich sie nicht nach Ihren Wün- 
schen yerdienen kann» Bedenken Sie, gnädige Frau, 
was Sie von mir fordern. Es ist nicht in meiner 
Gewalt, Ihre Wünsche zu erfüllen. Glauben Sie 
mir, da Sie mich fähig sehen, in diesem Augen- 
blick alles zu verläugnen, was meinem Herzen am 
theuersten ist. Hatte ich Kronen, hatte ich alle 
Schatze der Welt, und ich müfste sie für Klementi- 
nen geben, ich würde sie für Staub achten. Mein 
Gewissen ist das einzige, was ich nicht aufopfern 
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kann« Fordern Sie (diefen eimigen Funkt ansge* 
nommen) was Sie wollen i ich bin bereit, jede andere 
Bedingung einzugehen. 

Die MarJkgräfin. Stehen Sie auf, Chevalier! 
Ich sehe» dals es vergeblich wäre, einen Mann, wie 
Sie, erbitten su wollen« Stehen Sie auf! — Und so 
ist denn nnser Yerhangnifs , ohne Rettung elend zu 
bleiben ? So kann Kiementina nicht die Ihrige seyn ? 

Grandison etviras heftig . Nein ! <— • Niemahls ^ nie^ 
mahls ist ein Mensch in einem grausamem Znstande 
gewesen, als ich* Ich hoffte, nicht verdient su 
haben — Vergeben Sie mir, gnädige Frau! Aber 
warum wollen Sie doch nicht bedenken^ wie ungleich 
die Bedingungen sind, die Sie mir auflegen, und die« 
jenigen, die ich vorschlage? Sie bieten mir mit Ihrer 
Kiementina eine Glückseligkeit an , die meine kühn- 
aten Hoifiaungen ubersteigt, und nehmen mir alles 
wieder, da Sie die Aufopferung meiner Ehre und 
meines Gewissens fordern . Es thut mir leid , ( erlau- 
ben Sie mir, es su sagen) dafs man geglaubt hat, die 
unschStabare Kiementina werde durch die Reichthü* 
mer, die man mir mit ihr verspricht, einen Löliein 
Werth in meinen Augen erhalten. Ich bin weit 
über diese Art von Versuchung hinweg gesetzt» 
Die Vorsehung hat mir Vermögen gegeben, andere 
glücklich zu machen; ich bin zufrieden. Kiemen- 
tina allein ist, nachdem ich su einem so stolsen 
Wunsch aufgemuntert worden bin, der Gegenstand 
meiner Wünsche. Geben Sie mir Klementinen , und 



' Digitized by Google 



7i& KbSMSMTXSA 

I 

lassen Sie mir meine Religion, so wie ich ihr die 

) ihrige lassen werde , und ich werde der glücklichste 
unter allen Sterblichen seyn. Ich würde die Voi- 
schlage, die ich Sr* Eminens, dem Bisehofe» ge- 
macht hahe, nicht gemacht haben > wenn ich nicht 
von ihrer Billigkeit überzeugt wäre; und ich bin 
genöthigty Ihnen su sagen» dafs dasjenige» wosu ich 
mich erbiete» mehr ist als ich thun wollte, die Erbin 
eines Kuuigreichs zu erhalten . 

Der Bischof. £s wäre ungerecht » dem Che- 
valier Vorwürfe su machen. Es ist sein Unglück 

und das uusrige , dafs seine Irrthümer so tief in seine 
Seele eingewurzelt sind. Ich sehe» wir werden die- 
sen Funkt aufgeben müssen» obgleich unsere Ehre» 

unseie Kube und unsere Sicherheit für Klementinens 
Seele an demselben hängt« 

Grandison. Tch hoffe, gnädiger Herr, meine 
JBhre sey zureichend» Sie gegen alles sicher zu stel- 
len» was Sie wegen der Gräfin Kiementina befürch- 
ten. Sie soll, wenn sie die Meinige «Ist, eben so 
frcy und ungestört in der Ausübung ihrer Religion 
seyn» als sie in dem väterlichen Hause gewesen ist. 
Die gleiche Gesinnung» welche mir verbeut» wider 
meine Überzeugung zu handeln, verbeut mir, andere 
in der ihrigen zu beunruhigen. 
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EILFTER AUFTRITT. 

K^AMILf A| DI£ YOKIGSV. 

Kamilla. Die Gräfin Klementin« bezeigt ein 

Verlangen , den Herrn Grandison zu sprechen . Sie 
ist einige Stunden lang sehe trübsinnig gewesen. Ihr 
Hers schien beklemmt» sie gab Jkeine Acht auf meine 
Fragen; aber ihre Gesichtszüge verriethen , dafs ihre 
Seele in einer grofsen Bewegung war. Sie schlols 
sich endlich in ihr Kabinet ein • Ich hörte sie seuf- 
zen. Ich näherte mich unbemerkt« und sah durch 
die Thür, dafs sie auf ihren Knieen lag, und ihr 
Gesicht swischen ihren ausgebreiteten Armen auf 
einen Lehnstuhl verbarg. Endlich hob sie die Augen 
auf, sah einige Minuten unbeweglich gen Himmel, 
und schien zu lauschen, als ob sie eine Stimme 
hdrte. Hernach stand sie auf, kam mit einer feier- 
lichen Heiterkeit in ihrem Gesichte heraus, und 
befahl mir, den Chevalier zu suchen. Ich sagte ihr, 
dais er hey ihrem Bruder, dem Baron, sey. So-wiU 
ich selbst tu ihm gehen, war ihre Antwort. Ich 
eilte ihr also snyor, su sehen, ob Herr G'randison 
noch hier sey. 

Die Markgräfin. Sie erwartet ohne Zweifel, 
den Chevalier bey ihrem Bmder allein su finden. 
Wir wollen uns entfemön. 

Wl«tA»»» W. Sü»!-!.. V. B. *o 
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F. Mareskotti* Mir ahnet etwas von demi 
was iie mit ihim cprecben will« Vielleicht bedient 
«icli die Gnade dieses Mittels — O Cheyaliefff der 

liimuiel sendet einen Engel zu Ihnen ! 

Die Maikgnfin» Vater Miscikotsi, d«r Bitduif imd KaiailU 
gehcD ab. 

ZWÖLFTER AUFTRITT. 

OnANPlSOKf JeILOITYMO) KXtZMSlVTllf a, 

Grandison. Sie kommt. Wie sehr gleicht sie 
wirklich einem sichtbar gewordenen Engel» der in 
göttlichen Geschäften zu den Sterblichen kommt! 
O Himmel, gieb mir in diesem Augenblick deine 
Stärke , da ich fühle , dafs mich die meinige rerlalst ! 

Kiementina. Ich suchte Sie, Chevalier; ich 
bin erfreut, Sie hier anzutreffen. Setsen Sie Sich! 
Ich komme in einer wichtigen Angelegenheit su 
Ihnen — Schliefsen Sie nichts daraus, dafs ich Sie 
suche. Sie sind mein Bruder, das wissen Sie. 
Meine Altem befehlen mir, Sie so vu nennen» ~ £• 
war eine Zeit — erinnern Sie Sich dessen noch? 
da man mir befahl, Sie in einem noch nahem Liichte 
ZU betrachten. Ich widersetzte mich umsonst. Ich 
bat meine Mutter auf meinen Xnieen , ich beschwor 
sie, mir eher den Tod bu geben. Und doch liebte 
ich Sie, Chevalier! 7- Ich eriöthe nicht, es zu ge» 
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stehen <— Aber ich liebte meinen Gott noch mehr! 
Ihm, ihm wollte ich in einer heiligen Freystittey 
einsam und vor dem Anblick der Welt beschützt, dew 
Überrest eines traurigen Lebens widmen. Aber 
man hörte mich nicht« Sie wurden von Wien nach 
Bologna zvamck gerufen . ]Niemand aufser mir awei- 
leite daran, dals Sie, durch das Ihnen angebotene 
Glück (so nannte man es ) verblendet. Sich das Opfer 
gefallen lassen würden, das man von Ihnen forderte, 
leb allein awetfelte; denn ich kannte Sie. Reich" 
tliuinei koaiien eine Seele, wie die Ihrige ist, nicht 
verblenden. X>er Adel unsers Hauses, auf den wir 
vielleicht.su stolx sind, konnte wenig über einen 
Mann TermÖgen, der in seinem Yaterlande nicht 
minder edel ist, und der (wie ich wuIste) auf dieses 
Vaterland stola war . Sollten also die Verdienste der 
amen Kiementina m&chtiger gewesen seyn» Sie zu 
rühren? Nein, Chevalier, Sie waren es nicht. Ich 
hatte es nicht erwartet . Sie schlugen mich aus ; ich 
vergebe es Ihnen* — Sie sehen, dafs ich mich des 
Vergangenen noch erinnere. Dank sey dem Him- 
mel , dals icli cä wieder kann, ob mir gleich der wie- 
der aufgehende Tag eine entsetxliche Rücksicht in 
die Finsternisse giebt, worin ich verirret gewesen 
bin. — Aber wosu sage ich Ihnen diefs alles? — Ja, 
Sie sehen, dafs ich über alle eigennützige Absichten 
erhaben bin . Ich. wollte Ihnen aeigen , dafs ich einen 
bÖfaern Beweggrund haben mufs, weil icb Sie selbst 
gesucht habe. Eine himmlische Stimme befahl es 
mir. Konnte ich ungehorsam seyn? 



* 

GrandiftOn. Theuerste Gräfin Kiementina — 
Klementin«. Macben Sie mir keine £inwen- 
düngen, Chevalier! Der Himmel bedient sich oft 
«chwacKer Werkzeuge zu grofsen Ab.sAchten — Ans 
der Säuglinge Mund — Erinnern Sie Sich dieser 
Stelle nicHt? O Grandisdn! DieM Welt! Waa ist 
diese Welt? Welch ein eitler ^ nichtiger Traum! 
Sehen Sie, Chevalier, sehen Sie an mir, was diese 
Welt ist! £s war eine Zeit, da mir von jedermann 
geschmeichelt wurde, da ich bewundert wurde, da 
ich lauter schöne Tage sah, lauter glansende Aus- 
sichten rings um mich her — > Nun ist alles vorbey, 
schon lange ist alles vorhey, und ich beklage mich 
nicht. Sie sehen, dafs ich heiter und gelassen bin. 
Aber — Ei ianein Sie Sick dessen , was ich gesagt 
habe. Verschmähen Sie die Wahrheit nicht, weil 
sie aus dem Munde eines unschuldigen Mädchens 
redet, welches Sie verschmähet haben! Es kommt 
eine Zeit, da diese Welt nichts in unsern Augen ist. 
O Grandison! Dort, dort, <ie »Mht auf» ind«n aae dinn 
sagt, und seiet mit ihren Aufm und alt der rechten Band |en 
Uamiel dort wird entschieden, was wir in dieser 
Welt gewesen sind. Stofsen Sie den Himmel nicht 
von Sich ! Ihre Irrtbümer sind die Wolken , die ihn 
vor Ihren Augen verbergen. Aber Ihr Hers, Ihr 
Herz kann diese Wolken zerstreuen . Der Verstand 
irret nur , weil das Herz den Irrthiuu liebt. Stellen 
Sie Sich vor, Chevalier, da(s ich gestorben bin, — 
ich werde vor Ihnen in die Unsterblichkeit hinüber 
gehen — und dals ich jenseits des Grabes stehe, und 
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Ihnen rufe, und Sie vermaliney Ihre Seele sn ret- 
ten! — Was antworten Sie mir? — Sie schweigen, 

Chevalier? Sie sind traurig? Thranen laufen über 
Ihre Wangen? Habe ich Sie gerührt? O möchte 
ich Sie gerührt haben! Mit welcher Freude wollte 
ich mein Leben hingeben , Ihre Seele zu retten ! 

Jeronymo weinenA. O Grandison, Gran^ison! 

Wenn das Sie nicht rühren lumn — Ich kann cä 
nicht aushalten, 

I 

Grandison mit einer Miene tmd Geberde , die den 
höduten Grad von Zärtliclikeit und Wehmuth amdrückt. Allzu 

rührender £ngeli — Erlauben Sie, — Erlauben Sie, 

mich einen Augenblick xu entfernen ! 

Sr tilt weg. 



DREYZEHNTER AUFTRITT. 

Jsnoif Yuo. 

ruft GrandiftOn mit einer halb erstickten Stimme nacht 

Wohin gehen Sie« mein Freund? O bleiben Sie, 
bleiben Sie! Widerstehen Sie dem Eindruck nicht, 

den dieses liebenswürdige Geschöpf auf Ihr Herz 
gemacht hat. — Er ist fort. Nahmenlose Angst, mit 
der sfirtlichsten Sehnsucht vermischt, war auf seinem 
Gesicht. Was mufs er leiden, wenn es ihm unmög- 
lich ist, sich zu ergeben, <— auf so herz rühr ende Vor- 
stellungen, aus dem Munde derjenigen, die er liebt! 
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Klerapntina suat indcfsen, dafs Jeronymo spricht, mit den 
Kopf aul den Arm gestOtst, in einex meUnko'^sclicii Stellung • Auf 
«nmahl lihn im suzftdc, und ruft t 

Wo ist der Chevalier? Ist er fortgegangen» Jero- 
nymd? Warum ging er fort? — Wa« habe ich ge- 
sagt? — Ach Bruder! er ist auf mich erzürnt — Ich 
hahe ihn beleidigt. Er weinte» er sah »ich mit 
einem Blick an ^ Himmel! welch ein Blick war das! 
Und er ging fort . Begreifst du das, lieber Bruder? 
Sage mir die Wahrheit; habe ich etwas gesagt» das 
ihn beleidigen konnte? 

Jcronymo, Ihn beleif^i^en? Liebste Schwester, 
du hast nichts gesagt» du kannst nichts sagen, das # 
ihn beleidige« Der Chevalier betet dich an» Kle- 
mentiua, er Hebt dich vrie seine Seele. Er wird 
bald wieder zurück kommen. V^ielleicht schämte er 
sich» sehen su lassen» wie sehr er gerührt war* ' 

Kiementina. Du schmeichelst mir» liebster 
Bruder — Oder glaubst du wirklich , dafs der Che- 
valier mich liebt? — * Aber was hälfe es ihm? Er 
würde unglücklich seyn» und ich war* es gedop- 
pelt. > Und doch ist es tröstend für mem Hers, su 
denken — Weg! angenehmer Betrug 1 — Ich will 
gehen» Jeronymo! Ich getraue mir nicht seine Wie* 
derkunft au erwarten. Ich will su unsrer Mutter 

gehen — Nein!-— ich will in den Garten gehen. 
Ich will allein seyn. Meine Gesellschaft verbreitet 
Traurigkeit über alle» die mich sehen — O» warum 
kann icli nicht allein unglücklich seyn ! 

Sie geht a1». 
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VIERZEHNTER AUFTRITT. 

Jeronymo. Kommen Sie, liebster Freund; 
ftirchten Sie nicht» dals ich Ihnen Voiwürfe mache* 
Mein Hers blutete lür Sie» da ich sah» was es Ihnen 

kostete, der zaubernden Beredsamkeit dieses liold- 
seligen Geschöpfes zu widerstehen. Ich bewundere 
die Grösse Ihrer Seele. Nach dieser letaten Probe > 
die Sie ausgehalten haben > müssen Sie keiner andern 
ausgesetzt werden • 

Grandison. Wo ist sie > Jeronymo , wo ist die 
theure Heilige? 

Jeronymo. Sie wollte nicht warten, bis Sie 
zurück, gekommen wären. Vielleicht getrauete sie 
sich nicht» sich in der stillen Grölse su erhalten» su 
der sie steh empor geschwungen hatte* 

Gran diso na Ich sehe sie noch yor mir{ ihre 
reitsende Stimme tont noch in meinen Ohren ^ Jedes 

Wort, das sie aussprach, jeder gütige Blick, womit 
sie es begleitete, war ein feuriger Pfeil» der meine 
Seele durchdrang! Ach Kiementina! es ist einer 
andern Welt vorbehalten, uns glücklich su machen! — 
Reden Sie mir nicht mehr von HoÜnung, Jeronymo! 
Mein Hers weissagt mir einen traurigen Ausgang— 
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Jeronymo. Weder Sie noch Kiementina wis- 
sen, was ich für Sie gethan habe« Verzeihen Sie 
mir, mein Freund i dafs ich mich mit den ührigen 
vereinigte, Sie zu quälen.' Ich war dasn genöthtgt. 
So sehr ich wünschte, dafs Sie in Ansehung der Ke> 
ligion weniger standhaft waren , so habe ich doch 
niemahls gehofft, dafs Sie es weniger seyn wurden. 
Ich kannte Sie zu wolil! Aber eher wollte ich sterben, 
nls zugeben, doTs meine Schwester noch eininahl von 
Ihnen getrennet wurde! Es wird nicht geschehen, 
mein Freund! Ich habe schon alles vorbereitet. 
Meine Mutter ist sehr für Sie eingenommen ; es war 
nicht schwer, sie su erbitten. Wir verlassen uns 
auf Ihre £hrey liebster Grandison! .Kiementina soll 
unter Ihren Bedingungen die Ihrige seyn. Selbst 
der Fater Mareskotti fängt an, sich für Sie zu 
erklären*. Ich fürchte niemand als meinen Bruder, 
den General. Er vermag viel über meinen Vater; 
er fühlt das Ansehen , das ihm die Erstgeburt in der 
Familie giebt; er ist stolz und ungestüm; aber sein 
Hers ist edel. Er wird meinen Gründen und mei> 
neu Bitten nachgeben . O wie glücklich werden wir 
dann alle seyn! Wie wird meine Seele frohlocken, 
wenn ich eine Schwester und einen Freund vereini* 
get sehe; die alles sind, was mir in der Welt am 
thenersten ist! 

Grandison. Ach, Jeronymo! Sie hoffen — 
weil Sie mich lieben; aber ich besorge, Sie hofÜsn 

umsonst. Ich kann diese traurigen Ahnungen nicht 
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unteidrücken — Meine Seele ist umwölkt*-^ Ich mufs 
»ich entfernen« 

Jeronymo. Bey Ihrer Zurückkunft » mein 
Freund» werden Sie sehen, dafs ich nicht umsonst 

gekofFt habe. Meine Liebe für Sie soll in dieser 
Zwischenzeit nicht müisig seyii. Kommen Sie nur 
bald aurück» Ihre Kiementina von der Hand eines 
Bruders anzunehmen, der keiner andern Glückselig- 
keit mehr fähig ist, als sich an der Ihrigen zu 
erfreuen« 



EmDB DB« niLXTTnH AWBVOS. 
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V 



VIERTER AUFZUG. 

ERSTER AUFTRITT. 

KlbubhtihA allein. 

Aus was für einem rürchterllclien Traume hiii ich. 
erwacht! Wie «ehr hat sich alles Terand^rt! Ich habe 
Mühe SU erkenneilt wer ich bin und wo ich bin! — > 
6ic erheben alle den Chevalier in die Wette; sie 
werden nicht^ müde Gutes von ihm zu sagen; sie 
sprechen von seiner Liebe xu mir$ sie billigen den 
Vorzug, den ihm mein zu leicht gerührtes Hers gege* 
Leu hat . Was bedeuten diese Veränderungen ? — 
Sollten sie sich entschliefsen können? » Nein, sie 
können nicht, sie werden nicht! O du allau 
schwaches, verkehrtes, voreiliges Hens! Was pochest 
du? Was für Wünsche — Wünsche, die du nicht 
wagen darfsti, dir selbst su zeigen — Und wie, ach, 
wie wirst du sie demjenigen zeigen dürfen, vor des- 
sen heiligen Augen die scheinbarste Tugend unrein 
ist? — Unglückliche , betrogene Kiementina ! du 
hieltest dich für unschuldig ; du nährtest eine Nei» 
guug in deiner Brust, die du iar rein, für untadel- 
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haft hieltest, weil sie den lieWnswurdigtteii untet 

den Menschen zum Gee;enstand hatte. INIit Entzük- 
kung, mit stillem Triumfe hörtest du seiuJUobp die 
Billigrung deiner geheimen Ijeidensclieft, aus jedem 
Munde! — Betrugerisebe Einbildungen! — Wat ich 
für unschuldige Neigung hielt, war Verbrechen. 
Der erzürnte Himmel fällte seinUrtheil über mich 
Was für ein verkehrtes Geschöpf mufste ich seyn, 
um eine solche Strafe verdient zu haben! — Doch 
nenne es nicht Strafe» Unglückliche ! Es war Wohl- 
that; es war eine Hand aus den Wolken, die dich 
▼on dem Abgrunde zurück rifs, in den du, mit ver- 
blendeten Augen, auf dem sanften Irrwege derL.iebe 
und der irdischen Freude, Gefahr liefest auf ewig 
hinab zu stürzen. — O fliehe, fliehe! Alles ist Be- 
zauberung um dich her; alles ist Gefahr und Verfüh- 
rung und Verderben! Fliehe, unglückliche Kiemen- 
tina, fliehe die Liebe, die Welt, dicV selbst! 
Himmel! Wen sehe ich? — Grandison? — 



ZWEYTER AUFTRITT. 

GaAVDlSOV, K.X*SKKVT1HA. 

Kiementina. O Chevalier, in was für einem 

" Augenblick kommen Sie! 

Grandison. Endlich, theuerste GrSfin, end- 
lich ist es Ihreln Grandison erlaubt zu reden . Die 
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gutige Aufmunterung Ihrer Familit erktubt mir, 
meine Wunsche su ihrer geliebten Kiementina zu 
erheben. Alle Schwierigkeiten sind gehoben. Ich 
darf Ihnen iagen« wie sehr ich Sie verehre « und es 
steht nur allein in Ihrer Macht« den Ausspruch zu 
thun, ob der zärtlichste und dankbarste unter den 
Menschen auch der glücklichste seyn soll? 

Kiementina. Was sagen Sie mir, Cheva- 
lier? ^ Ists möglich? — Sie kommen von meinen 
Altem? 

Grandison. Ich komme von ihnen. Der 
Bischof, Ihr Jeronymo und der Pater Mareskotti 
waren zugegen . Die feurige Freundschaft des zärt- 
lichen , des groismüthigen Jeronymo hat alle zu mei- 
nem Vortheil eingenommen* Sie hahen mir erlaubt» 
unter den Bedingungen, die ich vor meiner letzten 
Abreise vorgeschlagen, mich um die gröfste Gluck- 
sehgkeit zu bewerben» die ein Sterblicher diesseits 
des Himmels sich wünschen kann . Darf ich hoff|||^ 
gnadige <7rSfin, nachdem ich auf eine so grofsmüthige 
Art mit dem Beyfall Ihrer Altern beehret worden, 
dafs die vortrelHiehe KlementinK n»cht minder gütig 
gegen einen Mann seyn werde, der sich hestrehen 
wird, durch alle Handlungen seines Löbens eine 
Liebe und Dankharkeit zu beweisen» die zu grols ist 
mit Worten auagednickt zu werden? 

Kiementina. Wie willig» wie allzu willig 
ist mein Herz, Ihnen zu glauhen! ^ Es ist nun in 

meiner Macht, sagen Sie, den Chevalier Grandison 
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glücklich SU Aachen? — Wollte der Himmel, es 

wäre in meiner Macht! Wollte der Himmel, ich 
könnte Sie glücklich machen 1 Wer wurde eS hes- 
ser, sorgfältiger, freudiger thun als ich? — Aher 
ich bin nicht zu einer so schönen Bestimmung auser- 
wählt! — Mein Herz ist sehr beunruhigt, Herr Gran* 
dison , mehr als ich Ihnen sagen kann ! Ich fühle den 
gansen Umfang der Verbindlichkeiten, die wir Ihnen 
haben, die ich Ihnen besonders habe — und diefs 
Gefühl vollendet mein Elend, 

Grandison. Kranken Sie mich nicht , theuer- 
ste Grafin, durch die Erwähnung -von Verbindlich- 
keiten . \\ as habe ich anders gethaii, als dem Rufe 
der Freundschaft folgen , welchem ein jeder von 
Ihrer Familie in gleichen Umständen wurde gefolget 
haben f Und gesetzt, es wSre in meiner Macht gewe* 
sen, Sie zu verbinden, so ist es in der Ihrigen — 

Kiementina. Hier ist meine Schwierigkeit, 
Herr Grandison! Sie können nicht belohnt wer- 
den »Ich kann Sie nicht belohnen. — Sehen Sie 
mich nicht mit dieser zärtlichen Trauiigiceit an! 
Meine Seele leidet nur zu.sehr unter dem Gedanken, 
dafs ieh Sie nicht belohnen kann! — Wie soll ich 
Ihnen beschreiben, ^vas in meinem Gemüthe vorgeht? 
Meine Pflicht gegen Gott, gegen meine Altern, — 
meine Dankbarkeit gegen Sie — Aber ich kann noch 
nicht von dieser Sache reden. Ich wünschte grofs 
zu handeln. Sie haben mir ein Beyspiei gegeben, 
Herr Grandison! 
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Grandifon. Theaerste KlementiiUs Sie er- 
sclireekeiiiiitoh! Was bedeutet dieser feierliche Emst, 

und diese Heden, die irgend ein trauriges Geheim* 
nii& zu veiUüUeu scheinen? Warum soUte.es nicht 
in Ihrer Macht seyn, mich glücklich su machen? — 
Das Beyspiel, dessen Sie erwähnen, kann keines 
für &ie seyn. Die Umstände sind gana^ verschieden. 
Es wird nichts von Ihnen gefordert, was Ihr Gewis« 
sen nicht erlauben konnte au bewilligen. Sie wer* 

den, wenn Sie die Meinige si.nd, in Ausübung Ihrer 
Beligion YÖ.liig6 ^reyheit behalten . Ich verehre Ihre 
Frömmigkeit, gnadige Gräfin, und die Ruhe Ihrer 
Seele ist SQ wichtig for michi als die Kühe dek 
meiuigen *. 

Kiementina. GroTsmüthiger Mann! was soll 
ich Ihnen sagen? — ich, die nicht weifs, was ich 

mir selbst sagen soll! Aber ich habe angefangen alles 
aufzuschreiben, was mir über diese wichtige Sache 
beygefallen ist. Ich darf meinem Gedächtnifs nicht 
trauen — auch meinem Hersen nicht! Ich will fort- 
fahren, meine Gedanken aufzuschreiben — 
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DRITTER AUFTRITT. 

ItXVKAf DIB TOBLIOBW» 

Laura. Gnädige Giäiiii) der Herr General ist 
angelangt« 

Sie geht iKrieder ab. 
Klementina. £r wird betroffen seyn, dals 
Sie schon hier sind« Herr Grandison! £r wird Ihnen 
Tielleicht — Ach! yon-Witt vielen Üheln bin ich Aie 
unglückselige Ur&aclie gewesen! Ich habe Ihnen 
Unruhe gemächt; ich habe meine Altern gekränkt» 
die besten , die gutigsten Älterh I ich bin eine Plage 
aller gewesen, die mir angehören! es ist billig, dafs 
ich leide l — O Chevalier « es ist eine grofse Verän- 
derung mit mir vorgegangen » seitdem Sie hier sind* 
Vorher war mir sehr schlimm $ aber ich fühlte nicht 
den ganzen Umfang meines Unglücks! Ich verlasse 
ISte» um meinen Bruder zu sehen> bevot er Sie siebet. 
Ich sittre vor seiner Hitfte 

Grandison. Besorgen Sie nichts > gnadige Grä^ 
fin$ ich habe mehr Gelegenheit gehabt» meine Hitze 

zu bezähmen, als der General . Ich werde gelassen, 

und E r wird nicht unbillig seyn . 

KlementioLft geht all . 



Q3 Kl.&M&»Tl]fA 



V 1 1^ R X E K AUFTRITT. 
GaAVDISON allein . 

r 

Was für ein neues Gewölk sielit tich in ihret 

Seele auf? So viel Bedeutung, so eine erhabne 
Schwermuth in ihren Augen] — Sie schien tu furch- 
ten, dafs ich mehr in ihren Augen lesen mochte 9 als 
sie mir sa^te; aber icli habe uur zu viel darin gese- 
hen ! • Wundeibares Yerhängnifs ! Kaum geht mir 
endlich ein Schimmer Ton Hofliiiung auf, so ver- 
schwindet er wieder 9 und lifst mich in einer mar- 
teiiiden Ungewifslieit zurück! — O Glückseligkeit l 
schöner Nähme! du wohnest nicht unter dem Monde. 
Mit erhitztem Verlangen verfolgen wir dich; wir 
glauben dich zu berühren , und umfassen einen Schat* 
ten. Ich will zu Jeronymo. gehen. Die Tröstun« 
gen eines Freundes Aber hier Ist der General ! Kie- 
mentina hat ihn verfehlt, wie ich sehe. 
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FÜNFTER AUFTRITT. 

Der Gsneral» Gaandisoi;« 

Der General* Ihre Ankunft in Bologna, Herr 

Granflison, hat Wunder gewirkt, h^re ich. Wir 
«ind Ihnen sehr verbunden ; und Sie haben Ursache 
Stola darauf su seyn, dals Sie Sich in einer Familie, 
wie die des Markgrafen yonPorretta iit, so wichtig 

haben machen können • 

Grandison. Wenn ich auf etwas stolz seyn 
könnte, Herr General, so wäre es auf mein Herz. 
£s ist unglücklich für mich, dafs Sie in dieser gan- 
sen Zeit von Bologna entfernt gewesen sind , in wel- 
cher Ihre schärfste Auiaierksamkeit auf mein Betra- 
gen meine hoste Rechtfertigung gewesen wire* £r- 
lauhen Sie mir aher Ihnen au sagen, dafs ich Ansprü- 
che an Ihie Hochachtung mache, weil ich mir be- 
wulst bin, daXs ich sie verdiene, und dals ich keine 
andere Ansprüche zu machen hahe, so lange jemand 
in der Familie ist , der mich der seinigen unwür- 
dig hält« 

Der General. Sieredenwieman es von einem 

Mann erwarten kann, der von dem Triumf aufge- 

» 

schwollen ist, den er über Leute erhalten hat, die in 
der That nicht gehören waren, unter den Ritter 
Grandison herab gedemüthiget zu weidei». Ich weifs 
WtBi.AiiDsW* SvrFK. y. B. *2 



nicht t was für ein Taumel von fanatischer Dankbar- 
keit meine Veirwandteu betbört. Aber das weifs ich, 
dals ich keine von den schwindlichten Seelen bin , 
die sich duich den Schein einer schwülstigen Grols- 
oiuth Sil Boden blenden lassen . Erwarten Sie keinen 
Dank von mir, Herr Grandison ! Oder soll ich Ihnen 
dafiir danken, dals Sie durch die Künste einer ange» 
nommenen Uneigennütsigkeit« und einer in Freund* 
Schaft verkleideten Liebe, das Herz meiner Schwes- 
ter erschlichen ^ daXs Sie die liebenswürdigste junge 
Dame Italiens in eine Lieidenschaft verstrickt haben» 
die ihren Ruhm befleckt, ihren Verstand verwirrt, 
und die Ruhe ihres Lebens vernichtet hat? Soll ich 
Ihnen dafür danken, da£s Sie dieses unglückliche 
Geschöpf und ihre noch unglücklichem Verwandten 
zum Spott und ziiv Fabel der Welt gemacht haben? — 
Wahrhaftig! wir haben grofse Ursache» unsre Ver- 
bindlichkeiten gegen den Chevalier .Grandison durch 
irgend eine aufserordentliche That zu erkennen^ und 
es fehlt nichu, als durch die Vermählung der Kie- 
mentina von Forretta mit ihm die ganse Welt zu 
überzeugen , dafs sie ihre Krankheit der ganzen Fa- 
milie mitgethcilt habe . 

. Grandison. Herr General ! Sie mögen meiner 
Gelassenheit bey Ihren Beleidigungen eben so leicht 
als meinen übrigen Handlungen Beweggründe leihen, 
die mich verunehren , aber ich bin entschlossen y 

gelassen zu bleiben . Ihre Vorwürfe verdienen keine 
Antwort. Ich sehe, dals ^Sie von einer Leidenschaft 
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getrieben werden , die Ihnen nicht erlaubt gerecht 
SU seyn« Sie werden mich entschuldigen » wenn ich 
mich hinweg begebe. £ine umständliche Unterre- 
dung mit Ihrem Herrn Bruder» dem Bischöfe, wird \ 
das beste Mittel seyn » Sie au Sich seihst an bringen . 

Der General. Glauben Sie mich mit dieser 
angemaTsten Erhabenheit au täuschen» weil sie lhnen 
vielleicht bey Ungeübtern, als ich bin, gelungen ist? 
Ihre Gegenwart ist hier nöthig, Herr Grandisonl Ich 
verlange nur eine Antwort auf eine einaige Frage: 
Unterstehen Sie Sich in meiner Gegenwart zu beken« 
nen , dals Sie Ansprüche an meine Schwester haben? 

Grandison. Wenn es Ihnen gefallen wird, . 
Herr General, auf eine Art zu fragen, die einer Ant- 
wort würdig ist, so sollen Sie eine Antwort erhalten. 

Der General« Dieser Übermuth ist nicht aus- 
zustehen — Doch ich will mir Gewalt anthun . Ich 

erinnere mich, dafs Sie der £>rrettei meines Bruders 
gewesen sind Aber ddr Gedanke, dafs Sie meine 
Schwester und die ganze Familie, die durch Sie ver- 
unehret worden, im Triiimf aufführen sollen, ist 
mir unerträglich. 

Grandison. Und ich erklare Ihnen , mein Herr, 
dafs mir diese Sprache unerträglich zu werden an- 
fängt. — Wie verächtlich macht eine blinde Lieiden- 
schaf t die edelsten Menschen ! 

Der General. Ich bediene mich solcher Reden, 

die man durch Thaten erklärt . 

Er greift au dea Degen . 
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SECHSTER AU FT RITT. 

Dba BiscBor, DXE Voaxoek. 

Der Bitcbof* Was für ein, heftiger Wort- 
wechsel ? — Wie? mein Bruder? — Grandison ? — 
Halten Sie ein» Bruder; Sie vergessen, wen Sie vor 
sieh haben, und in wessen Hanse Sie sind. 

Grandison* leb überlasse Ihnen den Herrn 
General, gnidiger Herr! Er hat nöthig, au sich 
selbst gebracht zu werden . — Ich werde mich nicht 
weit entfernen, Herr General. 

JBr gebt ab. 



SIEBENTER AUFTRITT. 

Der Bischof, üek Gs.vt.KAi». 

Der Bisehof. Mafsigen Sie Ihre Hitse, Bru- 
der! Sie wissen, wer Grandison ist, Sie wissen, 
was wir ihm fiir Verbindlichkeiten haben, und Sie 
^g^gnen ihm so? In .Wahrheit, Sie bedenken nicht, 
in was für neue Schwierigheiten Sie uns verwickeln • 

Der General. Sic werden die Heftigkeit mei- 
ner Gemuthsbewegung hesser begreifen, wenn ich 
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Ihnen sage« dafs icb elien itzt von dem Grafen von 

Belvedere komme. Er war im Begriff, sich seU>st 
aus Bologna au verbannen* Der Zustand» worin 
ich ihn fand 9 war mehr, als es bedurfte, meinen 

lange gesammelten Gioll gegen diesen Grandison bis 
zum Un&iun au entflammen. Ich erkläre Ihnen, 
Bruder 

Der Bischof . Ich bitte Sie, erklaren Sie Sich 
nicht, ehe Sie wissen, wie weit die Sachen gekom- 
men sind, und was für Grunde unsern Entschiuls 
gelenkt haben • 

DerGeneral. Ich hoffe , ich habe mich des 
Rechts nicht verlustig gemacht, meine Meinung au 

Angelegenheiten zu sagen, welche die Ehre und die 
Kuhe einer Familie betreffen, in der ich derErstge* 
bome bin« Die Sachen mögen gekommen seyn, 
wohin sie wollen; ich habe dein Grafen von Belve- 
dere mein Wort gegeben, und ich will es gehalten 
wissen ! Er ist von der ganaen Familie aufgemuntert 
worden I alle Grunde sind für ihn. Der blofse Ge- 
danke, dals ein Fremder, ein Mann von geringerm 
Stande, ein Engländer, ein Protestant, der Neben- 
- buhler des Grafen von Belvedere um Kiementina 
von Torretta seyn soll, und — verfiuchter Unsinn! 
ich schäme mich es au sagen! ^ dafs er ihm vor ge- 
sogen werden soH — Ich sage Ihnen, es ist uner- 
träglich nur (iaran zu denken! — Aber heym Him- 
mel! so lange noch Athem in mir ist, soll Belvedere 
nicht aufgeopfert werden! 



KttEMBKTlirA 

Der Bischof« Und doch werden Sie Sich ent- 
scliliefsen müssen, entweder ihn oder Ihre Schwester 

aufzuopfern. 

Der General. Meine Schwester ? Ich will 
keine Schwester hahen» die* den Nahmen heschimpft, 
den sie trägt. 

Der Bischof. Reden Sie nicht so ungerecht 

von Klenientinen. Sie ist ein unschuldiges, edles 
Geschöpf. Sie ist es mitten in der aufsersten Yei» 
finsterung ihrer Vernunft gebliehen. Sie hat nicht« 
gethan , das einen hilligen Vorwurf verdiente . Und 
ich bitte Sie, Bruder, vergessen Sie nicht, dafs wir 
noch einen Vater und eine Mutter haben. Der 
Markgraf ist entschlossen, seine Tochter nicht auf- 
zuopfern j und Sie weiden Sich gefallen lassen, eine 
Schwester zu behalten. 

Der General. Sie werden sehr hitzig, Bru- 
der! — Ich begreife nicht, wie dieser Grandison alle 
Welt so sehr bezaubert hat. Wer wird sich nun« 
mehr wundem, dafs ein junges unerfahrnes Mädchen 

zu. sckwach gewesen ist, ihm zu widerstehen? 

Der Bischof. Wenn Sie ihn ohne Vorurtheil 

ansehen werden, so werden Sie eben so von ihm 
denken wie wir. Die Religion ist alles, was man 
gegen ihn einwenden kann . Ware er ein Katholik , 
so sollte sich ein König vergeblich neben ihm um 
Klementinen bewerben . 

Der General. Was? Sie erzählen mir immer 

gröfsere Wunder! Er wird ein Protestant bleiben, 
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und sie wollen ihmKlementinen geben? Sie» eiti Pra- 

' lat der Kirche , geben Ihren Beyfall dazu ? Wahrhaf- 
tig! das ist aui&erordentlich . Ohne Zweifel wird 

_ _ « 

der Fater Mareskptti auch Ihrer Meinung seyn ? 

Der £ischof. £r wird sie nach England 
begleiten« — Glauben Sie» Bruder» dals es uns 
genug gekostet hat , uns zu einem solchen £nt- 
schluis zu überwinden. Man hat alles vorher 
versucht. Aber was sollten wir mit eineni Mann 
anfangen» den die glanssendsten Versprechungen 
nicht zu versuchen vermochten, der bey den zärtlich- 
sten Bitten unbeweglich blieb? ^er Klementinen 
selbst» die er anbetet, seiner Religion aufzuopfern 

Lereit war? — Iis ist uusei Unglück, daii» wii" ihn 
nicht so wohl entbehren können» als er uns. 

Der General. Und so inuii» um dieses liebe- 
kranken schwindlichten Mädchens willen die Ehre 
des Hauses von Porretta auf ewig verdunkelt» und 
ein Mann, wie Belvedere» der Verzweiflung Preis 
gegeben werden? — Überlassen Sie mich mir selbst, 
Bruder» ich habe Einsamkeit nöthig — 

Der Bischof. Ich bin hiehergekommen» Sie 
SU dem Markgrafen zu führen . Sie können von nie- 
mand besser in den Gründen seines Entschlusses 

unjterrichtet werden » als von ihm. 

Der General. Gehen Sie nur voran. Ich 
werde Ihnen sogleich folgen. 



9« 



ACUT ALFTRIOTT. 

DerGeheral aUein. 

Ich bin ganz betäubt-* Was soll ich sagen? 
Wosu soll ich mich entschlielsen? — Soll ich der 

Entehrung meines Hauses zusehen? Soll ich meine 
Schwester ungliicjLÜch machen ? Soll ick meinen 
Freund verlassen ? — Oder soll ich seinen eigenen 
Vorstellungen Gebor geben? — Der arme Belyedere! 
Er liebt die Undankbare bis zur Ausschweifung. Er 
will sich selbst für ihre Ruhe aufopfern . £r hat die* 
Sache seines Nebenbuhlers mit einer Grbfsmuth gegen 
mich behauptet, die von der Heftigkeit seiner Liebe 
seugt! Aber« nein! es ^ann nicht seyn! Ehe soll 
derjenige sterben« der der Urheber aller dieser Ver« 
wirrungen ist« 



NEUNTER AUFTRITT. 

GaANDiBOWf DBft Gbubrai.« 

Grandison. Ich habe Ihnen Zeit gelassen , za 
Sich selbst zu kommen» Herr General! Wenn Sie 
]etxt in einer gesetstem Fassung sind , so hören Sie 

mich an, und lernen Sie mich kennen. Die Sache , 
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woron ich mit Urnen reden mnfs, ist su sämtlich, als 
.dafs ich die Üabilligkeit der Vorwurfe, die Sie mir 
gemftcht haben > in ihr völliges Liicht setzen könnte. 
£s ist auch nicht nöthig. Was die ganze. Familie 
weiTs, kann Ihnen nicht unbekannt seyn. Es wird 
also genug seyn , Ihnen zu sagen , ddSs ich ohne Ab- 
sichten nach Bologna suruck gekommen hin. Ihre 
Altem, Ihre Bruder verlangten meine Gegenwart; 
ich folgte deui JlVufe der Freundschaft. So sehr ich 
Ihre Schwester bewunderte ^ so fühlte ich doch die 
ganse Starke der Grunde, die mir, auch in Absicht 
auf mich selbst, nicht erlaubten, an eine nähere Ver- 
bindung 8u denken« Ich entschloTs mich alsa, mich 
in einet Sache leidend su verhalten, worin mir 

nicht vergönnt war , ii a c ii in e i n e m Herz e ii zu 
handeln. Ich bin gewohnt, mich in die Stelle andrer 
SU setsen* Es konnte mir nicht verborgen seyn, da£s 
Ihre Familie sich su einer Verbindung mit mir nicht > 
ohne WideiwiUeu bequemen werde, und ich fand 
diese Art su denken in ihren Umständen natürliche 

Der General* Sie haben Sich und uns Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen. 

Grandison» Die gleiche Denkungsart, die 

mich gegen andere gerecht seyn heiLt, macht, dafs 
ich es gegen mich selbst bin. Ein Beweis davon 
kann Ihnen seyn, dafs ich mich nicht erniedrigen 
VTollte, die Tochter eines Königs unter schimpflichen 
Bedingungen anzunehmen, und dafs ich selbst auf 
Klementinen Verzicht thue» so lange jemand in Ihrer 
Wf si;a»ds W. Suvrc. V« B. ^3 



p0 KftmMSHTlNA 

Familie ist» der midi ibrer Hand unwürdig halt. 

Sie haben meine Erklärung , Herr General ! Dag 
Ülnrige belieben Sie mit Ihren Verwandten auszu- 
machen . Diese wetden Ihnen am besten sagen kön« 
nen, was sie zu den verbindlichen Gesinnungen bewo- 
gen hat, die sie für mich angenommen i^aben. 

Der General. Ha! Ist es so weit gekommen, 

dafs uns der Chevalier Grandison Trotz bieten daii ? 
Ich bin auCser miri Wie? wir sollen uns noch allzu 
glücklich schätzen, wenn ein Mann, wie Sie, sich 
erniedrigen will , die Tochter des Markgrafen von 
Porretta mit seinem Nahmen zu beehren? — Und 
derjenige, der sich untersteht, mir eine solche Er- 
klärung SU thun, ist weniger als ein König? Er 
müfste auch mehr als ein Sterblicher seyn, meiner 
Rache zu entgehen! 

Grandison. Drohungen haben mich nie er- 
schreckt, Herr General. Ich würde mich selbst ver- 
achten, wenn ich eine Antwort auf eine so wiUkühr- 
liühe Auslegung meiner Worte nöthig hielte. 

Der General. Keine Worte mehr! Ich bin 
nicht gewohnt, mich der Zunge statt eines Waffens 
SU bedienen. Kommen Sie mit mir in den Park, 
Chevalier! Ihr Leben oder das meinige 1 Die Erde 
kann nicht zwey so stolze Menschen, als wir sind, 
sugleich tragen. 

Grandison. Ich bin bereit mit Ihnen zu gehen, 
wohin Sie wollen. 

Sie geben «1» . 
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ZEHl^TER AUFTRITT. 

i 

Patbr Ma&bs^Otti aUdtt. 

Ich habe die Stimme des Generals gehört. Eft 
war die Stimme eines Dfohenden. Er redete > wie 
ieh glaube, mit Grandisoii . — Aber bier iit niemand. 

Sie sind fortgegangen. Der Himmel verhüte, daf§ 
es in schlimmen Absichten geschehen sey ! Ich wiU 
ftie aulsttcben Aber sebe icb nicht bier den Grafen 
von Belvedere? 



EILFTEK AUFTRITT. 

P. Mareskottt. Icb glaubte, Sie waren nicht 

mehr in Bologna , Herr Graf! 

Belvedere. Der General fand niicb, da ich 
im Begriff war absureisen. Ich hatte eine Unterre- 
dung mit ihm . Meine Besorgnisse für Klementinen» 
der ich fest entschlossen bin mich selbst aufzuopfern, 
machten, dals ich mit Eifer zum Yortheile meines 
Nebenbuhlers sprach. Es war umsonst« Der Gene» 
ral Terliefs mich auf eine ungestüme Art* Icbmachte 
mich sogleich fertig ihm zu folgen . und ich komme 



jetzt, alles anzuwenden» ihn mit Grandison auszu- 
söhnen. Ich weiTs was ich thue^ Herr Pater Mare« 

skotti! Ks wird mir flas Leben kosten; aber ich 
werde die Zufriedenheit haben, die Glückseligkeit 
derjenigen befördert zu haben, die ich liebe. 

P. Mareskotti. Vielleicht belohnt der Him- 
mel diese edeln Gesinnungen mit einem ganz andern 
Ausgang, als Sie jetzt vermuthen. Das Glück Ihres 
Nebenbuhlers ist noch nicht aufser Zweifel. Ich 
komme eben jetzt von einer langen Unterredung mit 
der jungen Gräfin Aber wir haben nicht Zeit hier 
zu verweilen — Wir wollen gehen, den General au 
suchen . 

Belvedere. Sie haben mich ganz bestürzt ge- 
macht — Aber ich will meine Ungeduld zurück hal- 
ten -y Lassen Sie uns eilen. 
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ZWÖLFTER AUFTRITT. 

Die Seen« ist das Zimmer des Jeronymo. 

Klementiiia sitzt, den Kopf auf ihren Arm gestiiizt , in einem 
schwermüthigea StilUchwei|;eiia da» sttweüen diurch. S«uiaer imtcr* 
brochen wird. 

Jexonymo. Was fehlt Urnen, meine liebste 
Schwester? Sie nahem Sich dem Augenblick, der 
alle Ihre Trubsale enden wird, Sie werden über Ihre 
Hoffnung glücklich werden, und Sie sind traurig? 
Sie beantworten die zSrtlichen Ausbrüche meiner 
Freude mit halb erstickten Seuizern, und indem ich 
in Entzückung über Ihr bevorstehendes Glück aller 
meiner Schmerzen vergesse, schleichen stille Thra- 
nen, die Verräther irgend eines geheimen ivunimers, 
über ihre Wangen ? 

-Kiementina. Ach, Jeronymo!-«- 

Jeronymo, Wie ist es möglich , meine KJemien- 
tina, dafs so frohe, so glänzende Aussichten nicht 

jede Spur der Traurigkeit aus Ihrer Seele tilgen ? — 
Glückliche, dreymahl glückliche Schwester! Die 
Geliebte, die Freundin, die Gemahlin meines Gran- 
dison! Welch ein Himmel von Glückseligkeiten liegt 
in diesen Nahmen! Welch ein Vorzug vor allen Ihre» 
Geschlechts! 



m 

£.lementina. Halten Sie ein , liebstei Jero- 
nymo ~ Wollte der Himmel, meine eigene Fantasie 

wäre weniger geschäftig, mir das Glück auszumah« 
len , dem ich au entsagen genöthiget hin ! 

Jeronymo. Was sagen Sie , Schwester ? Was 
für neue Besorgnisse? Woher diese Kleinmüthigkeit 
und diese hoAiungslöse Sprache? Hören Sie auf. 
Sich selbst su quälen I Alle Hindernisse sind geho- 
ben. Fürchten Sie nicht, dafs unsere Altern ihren 
£ntschlu£s andern möchten* Das unvergleichliche 
Betragen unsers Freundes hat sie so sehr eingenom» 
men , dafs sie diese Verbindung jetzt eben so heftig 
wünschen, als ich seihet. Oder fürchten Sie etwa 
den General? Sein Widerstand wird nur den Sieg 
unsers Freundes zu erhöben dienen. Verbannen Sie 
also alle traurigen Gedanken, liebste Kiexnentiua! 
Sie haben die schwerste Prüfung überstanden; des 
Augenblidc ist nun gekommen | der Sie für alle Ihr» 
Leiden belohnen wird. 

Kiemen tina. Ach, Jeronymo! Sie wissen 

nicht — Ich kann nicht reden — Ich fürchte mich, 

Ihnen auauhören— Ich fürchte mich vor mir selbst—« 

Verseihen Sie miri lieber Bruder! — Aber ich muTs 

Sie verlassen — 

Sic »teht atify um fortzugehen . 
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DREYZEHNTER AUFTRITT. 
Dis MA&KcaAFiN, Dim Voaxgeü* 

Die Marlcgrafzn. Icli frena mich, eadi bey 

einauder zu finden ^ meine Kinder! Dein Bruder, 
meine tbeure Kiementina, wird dir angekündigt 
haben, was wit für den Chevalier zu thün entiehloi* 
sensind. £r ist deiner würdig, Klementina; und 
fto schwer es mir auch fallen wird, den Liebling 
meines Herzena äus meinen mütterlichen Atmen an 
latsen, ao beruhigt mich doch die Gewifsheit, dafi 
du (luich den Mann, den dein Herz erwählt hat, so 
glücidich werden wirst« als man es in diesem Leben 
aeyn kann • 

Kiementina omfafst ihrer Mmter Knie. O gnädige. 
Mama, wie gütig sind Sie! und was für eine tiefe 
Empfindung habe ich van Ihrer vnd meines Vaters 
liebevoller Nachsicht! Wie soll ich fene ausdrük- 
ken? wie soll ich diese erwiedern? — Wie unwür- 
dig würde ich der wiederkehrenden Vernunft seyn, 
wenn ich mich nicht bemühen würde , sie ganalich 
zu Erfüllung meiner Pflicht gegen Gott und Sie anxu- 
wenden!^ Aber erlauben Sie mir« ich bitte Sie, dafs 
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ich mich in mein Zimmer begebe » und einige Stuu* 

den ungestört bleibe« Ich habe nÖthig, mich su der 

Sceue, die mir bevorstellt , vorzubereiten. 

Sie beg;iebt &ich eUi«rüg hiuweg . 



VIERZEHNTER AUFTRITT. 

Dis MaakcräfiN) Jzronymo. 

Die Markgräfin* Was sagte das liebe Ge- 
schöpf? Wie feierlich war ihr Gesicht und der Ton 

ihrer Stiaime i Und wie eilfertig ging sie hinweg ! — 
'Sie hat etwas auf dem Ueraen; aber ich begreife 
nichts was es seyn kann. Wenn ich nicht selbst 
gehört hätte, wie freundstliaiilich der Pater Marc- 
skotti sich zum Vortheil des Chevaliers erklärte, so 
wurde ich glauben , dafs er sie mit neuen Zweifeln 
beunruhiget habe« 

Jetonyino. Ich werfe keinen Verdacht auf 
Mareskotti* 'Er ist su rechtschaffen und eu klug» 

sich einer solchen Übereilung schuldig zu maclien. 
Kiementina wird von allem , was ihr begegnet« noch 
SU stark gerührt» Die Ankunft des Generals hat sie 
erschreckt. Furcht und Hoffnung streiten in ihrer 
Seele, und das Gluck, das ihr angekündigt worden, 
ist SU grofs und unverhofft, als dafs sie es glauben - 
könnte. Sie wird tnhig weiden, so bald sie nicht 
mehr sweifeln kann. 
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Die Markgrafin. Du beruhigst mich wieder » * 
mein Sohn ! Wir haben angenehme Ansiichten ror 

uns; dasjenige, was sie uns gekostet haben ^ erhöhet 
ihren Werth • Wir wollen jetst alle unsere Gedan« 
hen darauf richten , deinen Bmder, den General, mit 
dem Chevalier zu versöhnen. Ich habe deisbalben 
nicht den geringsten Kummer« £s ist unmöglich, 
gegen die Verdienste dieses Mannes aussuhalten . 



£siD£ DES VI£&T£K AuFZVCä. 



W2BI.A*Dt W. 6VVF£. T. B. M 
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ERSTER AUFTRITT. 

K a m i 1 1 a • IcK wünsche Ihnen Glück , gnadiger 
Herr 9 zu dem Siege, den Sie üher die Hindernisse 

Ihres Gluckü erhalten haben. Sie haben aus dem 
General einen Freund « und aus Ihrem Nehenhuhler 
selbst einen Fürsprecher Ihrer Sache gemacht • Alle 
Glieder dci Fanüiie haben es der Gräfin KlcrneiUina 
aufgetragen, die Verbindlichkeiten 2u erstatten, wel- 
che sie Euer Gnaden schuldig zu seyn erkennen . Die 
. allzu zärtliche Denkungsart der jungen Gralin ist die 
einzige Schwierigkeit, die Ihnen, wie ich besorge, 
noch zu überwinden übrig ist* 

Grandison. Die vergangene Nacht ist mir 
lang geworden, Kamilla! Ich wei£s nicht, was für 
traurige Vorempfindungen sich - meiner hemeistert 
haben . Ich gestehe Ihnen , dafs ich vor der Zu- 
sammenkunft zittre, die mir mit Ihrer Gebieterin 
bevorsteht* K 
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Kamilla.' Die Gräfin Klementina befindet sich 
in den gleichen Umstünden. Sie hat diese ganze 
Nacht schlaflos zugehracht, und ihre Furcht vor die- 
ser Zusammenkunft scheint jetzt eben so grols, als 
ihre Erwartung derselben Anfangs ungeduldig war« 
Seit dem Augenblick » da ihr die Markgräfin den 
Entschlufs der Familie entdeckte, ist iiii Bezeigen 
ganz anders als vorher* Sie ist still , zurückhaltend} 
und auf «ine feierliche Art emsthaft • Sie hat etliche 
Stunden in ihrem Kabinet mit Schreiben zugebracht . 
£s war Mitternacht, da sie noch schrieb. Morgen, 
Kamilla 9 sagte sie endlich nach einem langen Still* 
schweigen , und ihr Gesicht veränderte sich , indem 
sie dieis sagte, morgen wird ein wichtiger Tag für 
mich seyn. O dafs er schon gekommen, und auch 
schon vorüber wäre! — £s kostete mir viele Mühe 
sie zu bereden, dafs sie sich zur Rulie begeben 
möchte . Doch um vier Uhr des Morgens stand sie 
achon wieder auf, und ging an ihren Schreibetisch. 
Ich vermuthe, sie setzt einige Bedingungen auf, 
welche Sie unterzeichnen sollen . Aber ausv etlichen 
Worten, die ihr ungefähr entfallen sind, getraue 
ich mir zu sagen , dafs es grofsmüthige Bedingungen 
seyn, und dafs sie mehr Fantasie als Härte haben 
werden. 

Grandison. Hat Ihre junge Gräfin während 
meiner Abwesenheit eine Unterredung mit dem Pater 
Mareskotti gehabt? 



Kamilla« Ja, und icli bekenne Ihnen, dals 
ich der Begierde nicht habe widerstehen können , sie 

zu behorchen. Ich hatte }ceine böse Absicht . Was 
ich von ihrer Unterredung hören konnte, gereicht 
aur Ehr« dieses würdigen Mannes. Er erhob Ihren 
Karakter, gnädiger Herr, in Ausdrücken, die nur 
das Herz eingeben kann; und ich hörte ihn sagen, 
er hoffe, Kiementina werde, wenn sie die Ihrige 
sey , das gesegnete Werkseng Ihrer Bekehrung 
seyn. 

Grandison« Ich habe niemahls einen Zweifel 

in die Redlichkeit des Paters Mareskotti gesetzt.— 
Aber die Stunde der Zusammenkunft ist da. Melden 
Sie mich der Gräfin, Kamilla} 

# 

Kamilla« Sie ersucht Euer Gnaden, Sich in« 

dessen bcy ihrem Bruder Jeronymo zu verweilen , 
bis sie, wie sie sagt, mehr Muth gefalst hat, Sie 
au sehen. Die Wunden des armen Barons haben 
sich diese Nacht Terschlimmert. Sie werden die 
Arate bey ihm antreffen » 
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ZW£YX£R AUFTRITT. 
D«r Schavplftts et«llt klett^ntinent Zinsev toy. 

kommt mit einem Papier in der Hand aiu ihrem Kabinette • 

Nun ist sie da, die gefürchtetc Stunde — O dafs 
tie schon vomW wäre! Wie werde ich mein Geücht 
zu diesem erhabenen Manne aufheben ? Was werde 
ich ihm sagen? Was werde ich ihm antworten kön- 
nen? — Dieses Papier soll für mich reden! — Aber« 
o Grandison, wenn dn Klementinen liebst; wenn es 
mehr als Mitleiden und Grofsmuth ist, was du lui 
'sie empfindest; wenn ihr Besitz dich glücklich ge* 
macht hatte: — wirst du ihr vergeben können? 
Wüfstest du was es ihr gekostet hat! Doch die ThrS- 
nen, womit dieses traurige Blatt beBeckt ist, werden 
dirs sagen Kamille ! — > Aber nein! noch kann ich . 
ihn nicht sehen ^ Ich bin noch nicht gefo£it <— , 
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DRITTER AUFTRITT. 
Kamill a« SU haWn mir gerufen» gnadige. 

Gialiiil 

Kiementina« Ich will allein teyn » Kamilla — 
Verlassen Sie micli . 

Kamilla. Wissen Sie , gnädige Gräfin , dafs der 
Chevalier auf die Erlaubnils wartet, Sie su sehen? 

Kiementina. Ich kann ihn noch nicht sehen — 
Keine Widerrede» Kamilla! Überlassen Sie mich mir 
selbst. 

KnalUa pibt ab. 



VIERTER AUFTRITT. 

Ki<£M£NTXVA allein. 

Si« wirft iich, nachdem ctliclie Mahl in tielm Gcdiuüccn auf 
und ab gegani^, in grolivr Unmhe und Bclnfitigung auC einen 
Sola. 

O warum mufste ich ihn sehen ? Warum mufste 
ich ihn sehen? Warum mulsten einem Manne, der 
nicht mein Bruder seyn konnte» der Nähme und die 
Rechte eines Bruders gegeben werden? Warum 
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muftte sein untadeliger Werth meine Liebe sugleich 
entflammen und rechtfertigen?— Unglückselige! wen 

beschuldigest du? Klage deine eigene Schwachheit 
an! Was swang dich 2u reden? Warum lieTsest du 
nicht dein trauriges Geheimnifs« in ewiges Still- 
schweigen gehüllt, an deiner stummen Srust na- 
gen? — O dafs ich schon bey denen wäre» die im 
Grabe schlummern! O dafs meine Seele schon ent- 
fesselt, acLüii in jene Welt hinüber gerettet wäre, 
WO die Tugend nicht mehr Jkämpfen muls, und die 
Glüdksdigkeit nicht au ewiges Elend grenat!«— >Poch 
sie kommt , ich fühle es j sie nähert sich , die glück- 
liche Stunde — meine Tage laufen zum Ende*^ Trost- 
volle Hoffnung! du giebst meiner Seele ihre ganae 
StSrke wieder j 

Sie steht auf. 

— Jal ich will grofsy ich will wie eine Unsterbliche 
handeln! Und Du» dem ich dieses Opfer bringe. Du 

wirst mich stärken !-— Aber, ehester, liebenswür- 
digster unter den Männern! soll ich dir entsagen » 
soU ich dich auf ewig von mir verbannen» ohne dafs 
du wissest, wie sehr deine Kiementina dich geliebt 
hat? Wirst du es auch glauben, wirst du es begrei- 
fen k5nnen» dafs nur eine Uebe» wie die ihrige, 
ein menschliches Geschöpf fähig machen konnte, das 
zu thun, was ich thun will? — Ja, Geliebter, nur 
damit ich dich ohne Vorwürfe meines Hmens» ohne 
Gefahr meiner Seele, lieben könne, entsage ich dem 
Gluck, die Deinige zu seyn ! Eine bessere Welt soll 
uns wieder geben» was uns diese yorenthilti Diels 



sollen meine unermüdeten Gebete und meine glühen- 
den Thranen vom Himmel erbitten! — Mich dankt 
ich bin nun ruhiger — Ja, ich hin esy ich will Ka- 
millen rufen — Kamilla ! 

Ka—ilU CTididnt. 
Sagen Sie dem Horm Granditon, dafs ich ihn 
erwarte . — 

KamilU ent£«mt dch witder« 
— Nun wird er kommen I Nun toll ich ihm sagen <— 

Ach i niemaliU, liiemahls werden es meine Lippen 
aussprechen können — O ihr Engel und ihr Heiligen 
des Himmels alle» atehet mir bey! Ihr Zeugen mei- 
ner geheimen Thranen und ^s schmershaften Kam- 
pfes , den meine Seele gekämpft hat , verlasset mich 
nicht! Verlasset mich nicht in diesem furchtbaren 
Augenblicke! 



FÜNFTER AUFTRITT. 

I 

Grandison. Wie sehr » liebenswürdigste Kie- 
mentina, hat mich nach dieser Zusammenkunft yer- 
langt! Das Gut, nach welchem ich su streben aufge- 
muntert worden, ist zu luiscliutz.bar , als dafs ich 
ruhig seyn konnte, ehe ich des Besitzes desselben 
gewifs bin. Diese englische ^Sütigkeit, die ich in 
Ihren Augen sehe, macht. mich kühin — «• Darf ich 
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hoffen, tbenerste Grifin, dafs Ihr Entschltifs mit 

demjenigen übereinstimmt, was nuxunehr der ver- 
einigte Wunsch aller Ihrer Verwandten ist? 

Klenieatiikft «ittt mit aiedergeschlagenen Augen, und 
wortet blols mit Seufzern. 

Grandifon. Die Bedingungen sind Ihnen 
schon eröffnet worden. Der Pater Mareskotti wird 

fortfahren , Ihr geistlicher Führer zu seyn . Ich 
werde stets um das andere Jahr, wechselsweise in 
Italien und England, durch meine Kiementina gluck- 
lich seyn. 

K.lementina ait dam 0«d«lit uaA Todi -«rdelic tiae 

Wiidniiig TOB Ycignflgm und Wdimutli amtdvQdbea* Ihre Kle* 

mentina? — Ach! Herr Grandison l 

Sie -vreadet ihr Gesicht. 

Grandison. Ja, gnSdige Grifin , die Hoff- 
nung, dafs Sie es seyn weiden 

Kiemen tina fiut iiu sdinett in ai« acde. HaltenSie 
ein , Chevalier Sprechen Sie es nicht aus — Ach! 

wie werde ich — 

&0 feilt gtgen Star lUbliMt» kdm *1wr iwiider um, naä wnidfft 
ridft «It enieni Bllcsk roll aartiiciheiii Emst gegen Gnndiaoii. 

Und sind Sie unTeränderlich entschlossen, Herr 
Grandison? Werden Sie, können Sie kein Katholik 
werden? 

Grandison. Sie hahen ja eingewilliget, gnS- 
dige Grafin, als ich das leUte Mahl in Italien war, 

dais ich den Aussprüchen meines Gewissens folgen 
dürfe. 

Wss&Anns W. 80FFI.. V. ^5 
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Klemciitiii« Migt ia üaem. Octicht und dnzdi Uue 0«bet> 
dm di« inAmte VerUgcaliclt* Sie vcxiadit sn ndeiit tüMt ai» 
kjnn kain Won benrorlnliiiett. Endlich gßkt tH lucb Uucn Ka.- 
binet» «ad indcai sie doB GfandiiQn ein Papier la die Bukd ^bt» 
tagt tle ndt itodEendw Stinunet 

Dieses Fapier — Lesen Sie es — Verlassen Sie 
mich! Verlassen Sie mich. 



SECHSTER AUFTRITT. 
• G&ASiPiSOlf aliein. 

O das ist stt viel l .Was seh* ich? Sie fallt auf ihre 

Knie — sie zeiilieist in Tliränen — O diefs Ächzen 
durchbohrt meine Seele! Es ist das Ächzen eines 
Sterbenden — Meine-Ahnnngen sind erfüllt !«^Aber9 
o Klementina , in diesem Augenblick habe ich keinen 
V^unsch^ keinen Gedanken für mich selbst!«— Ich 
zittre dieses Papier zu eröffnen. Doch, sie ver* 
langt es. — 

£r eiüSbitt das Papier, und yerAuoht sa lc$cn» 

Ich kann nicht lesen — meine Augen sind um* 

nebelt — Gütiger Himmel l welch ein Ausgang 
ist das! 
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SIEBENTER AUFTRITT. 

DiB MABBOBlriKf Gaandisov« 

Die Markgräfin. Was ist vorgegangen, lie- 
ber Chevalier? Ich finde Klementinen in ThrSnen. 
Sie bittet mich, sie dem Kampfe mit sich seihst zu 
überlassen. Die Beäng;stigung; ihres Herzens macht 
sie athemlos. Sie fürchtet Ihren Unwillen » Clieya- 
Her! Sie hat Ihnen ein Papier gegeben • XjassenSie 
ihn das lesen, sagte sie, und lassen Sie mich hier 
so lange bleiben, bis er nach mir fragt; wofern er 
anders 9 nachdem et es gelesen hat» ein Geschöpf 
noch vor seinen Augen leiden hann,' das seiner Gutig- 
keit unwürdig ist — Ich bin ganz erstaunt — Was 
bedeutet alles dieses? 

Grandison. Gnädige Frau, Sie sehen mich so 
bestürzt I als ich niemahls gewesen hin* Ich weifs 
den Inhalt des Papiers noch nicht. Ich will es Ihnen 

vorlesen, wenn ich kann. 

Die Marfcgrafin. Lesen Sie es allein, Che- 
valier! Ich gehe, dem Markgraleu zu melden, was 
vorgeht. 



ACHTER AUFTRITT. 
Gbavdisoii alltia. 

9 

Ich crrathe den Inhalt dieses Papiers. — IhreEin- 
lildongskraft^ die durch ihre Krankheit üher die 
natürliche Höhe getrieben worden , hat die Bedenk- 
licbkeitea ihres Gewissens geschärft. Sie wird sich 
verpflichtet glauben, dem Himmel ein Opfer TOn 
ihrer Ldebe su bringen — Liebste Kiementina , ioU 
ich deinen Besitz — Doch , ich will lesen. 

Br ictst ildi und lictt« 
~ Tortrefflicbea Geschöpf 1 — Ich mufa inne halten^ 
Welche Zärtlichkeit! Welche Unschuld! Welche 
Hoheit der Seele! — • O Kiementina! warum mulstest 
du dich in der strahlenden VoUkommeaheit eines 
Engels vor meine Augeft stellen» wenn ich deinem' 
Besitz entsagen soll ? — 

Er fiLhrt fort n leim« • 
— Unwiderstehliches Geschöpf ! wie verehre ich 
dich! — Es ist genug! Ich bin alles, was du willst, 
das ich seyn soll! 
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Dsa BsscBor« Gaavoisov» 

Der Bischof« Was höre ich, liehstec Gran- 
disonf Was ist ans meiner Schwester geworden? — 

Sic sind aurserordentlich gerührt» Chevalier! Was 
bat diese liebe Träumerin — 

Grandison. Lesen Sie « gnadiger Herr , lesen 
Sie dieses Papier y und seyn Sie stols anf Ihre Schwes- 
ter! Sie ist ein Kiigel 1 ILi Besitz würde ein iidischer 
Himmel für mich gewesen seynl— • Sie hat mich 
Abgewiesen aber aus so grofsen Beweggründen 
und auf eine solche Art, dafs ich sie mehr als jemahls 
verehren muTs — Sie ist das liebenswürdigste unter 
allen menschlichen Wesen *<- 

Der Bischof* Ich begreife nichts von dieser 
seltsamen Aufführung. Ich will ihr Papier dem 

JVlarJigrafen und der Markgräim lesen. Aber der 
Inhalt mag auch seyn welcher er will« so hoffe ich, 
Sie werden Sich nicht so schnell durch die hoch flie- 
genden Schwärmereyen eine» fantastischen iVlädchens 
blenden lassen* Ihre Einbildungskraft ist auf einer 
HohOf worauf sie sich nicht erhalten Icann. Sie 
wird ganz anders denken, wenn sie wieder gelafsner 
seyn wird. 



Graudison. Ijcsen Sie, gnädiger Herr, be- 
wundern Sie Klementinen» und bedauern Sie mich. 
Der Büclhof gehe nit dem Fapier ab . 



ZEHNTER AUFTRITT. 

Indem GimAiioii mit den Siifwrlicheii Zdebea einer groAen 
Unruhe wf und ab gebet» «raeheint Klementin« auf dem hinteni - 
Theile dei fheaters. Sie bleibt itehen» da »e Orandiaon sieht, und 
lehnt sich an Kamillen Buxück. 

Kiementina. Können Sie mir verzeihen, 
Grandison? Können Sie einer Kreatur verzeihen ^ 
die Ihren Unwillen weder vermeiden noch ertragen 
kann? 

/ Grandison. Ihnen verseihen , theuente Kle- 

inentliia? Vergeben Sie mir, dafs ich so vermessen 
gewesen bin^ dafs ich noch so vermessen bin, und 
hof£e, einen solchen Engel mein su nennen. 

Klementina, Reden Sie nicht von Hoffnung , 
Chevalier ! Sagen Sie , dafs Sie mir vergehen . Bemlii- 

geu Sie mein Herz, wenn es Ihnen möglich ist! 

Grandison. Sie haben nichts gethan, das Ver- 
gehung nöthig hat. Ich bete die Gröfse Ihrer Seele 
an » Aber — O dürfte ich Ihr Mitleiden » Yerg^ 
ben Sie mir, allzu liebenswürdige Kiementina — ich 
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schweige! Was auch mein Herz dahey leiden mag, 
so will ich doch nichts anders seyn, als was Sie wol- 

■ 

len, das ich seyn soU. 

K^lementina. Wenn Sie mich lieben, tbeurer 
Grandison, so machen Sie mir Muth, in dem Ent- 
schlüsse standhaft sti bleihen, den ich geftifst habe. 
Ich würde unaussprechlich elend seyn, wenn der Ver- 
lust meiner Person Sie unglücklich machen könnte« 
Meine Liebe können Sie nie verlieren • Die besten, 
die zärtlichsten Empfindungen meines Herzens sind 
Ihnen heiliig. .Sie sind in den Grund meiner Seele 
eingewebt. .. Sie werden unsterblich seyn, wie sie» 

Grsndison. Verehrungswürdiger Engel ! Wie 
gütig muntern Sie mich auf, mich Ihrer Würdig zu 
seigen! • Fahren Sie fort, liebste Kiementina I Hel- 
fen Sie mir, lehren Sie mich, einen Yerlust zu ertra» 
gen, dessen ganae GrÖlse Sie mich erst jetzt kennen 
gelehrt haben. 

Kiementina« Könnte Grandison schwacKer 
seyn, als seine Klementtna ? O wüfsten Sie, was 

es ihr gekostet hat, diesen EntschluTs zu fassen ! 
Ich habe keine Ursache mehr, zu yerbergen, wie 
theuer Sie mir sind! ^ Ja, liebster Chevalier ! wenn 

ich ohne Uiuuhe meines Gewissens die Ihrige hätte 
seyn können ; die wildeste Einöde wäre, mir mit Ihnen 
ein Paradies gewesen. Schliefsen Sie aus der GrÖfse 
meiner Selbstverläugnung , mit welcher Stärke die 
Beweggründe auf mein Gemüthe wirken müssen , die 
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mich derselben f«big machen! Das Opfer war 
grofs, das der Himmel yon mir forderte. Aber, da 

ich die Kürze dieses Lebens betrachtete, und die 
Kwigl^eit mit allen ihren Hofinungen und Schreck- 
nissen vor meiner Seele lag, honnte ich mich da be- 
denken, was ich wählen solltet 

Graudison. Ich verehre Ihre Beweggründe, 
ob sie mich gleich nicht übersengen ; ich verehre die 
Zärtlichkeit Ihrer Denktingsart, und diese Frömmig« 
^eit, die Sie in meinen Augen über die menschliche 
Natur erhebt. Aber — o meine lUementina-» Ich 
bemühe mich umsonst« Ihnen ma verbergen, wie 
schwer es mir ist^ einer Glückseligkeit su entsagen 

Kimentina indem ihm mit zärtlichen Oebcrdeu die 

Hmd auf den Mund legt. Liebster Chevalier, sagen Sie 
das nicht! — • Wie soll ich sonst meinen Vorsata 

halten? La&sen Sie mich nicht in meiner Hoffnung 
betrogen werden ! Ich sah Sie als den Freund meiner 
Seele an ~ ich kannte Sie als den edelsten und 
besten unter den Sterblichen — hatte ich es sonst 
wagen dürfen, mein Schicksal Ihrer GroI$muth zu 
überlassen ? 

Grandison* Sie sollen Sich nicht betrogen 
haben, unnachahmliche Kiementina! Ich will der 

Freund Ihrer Seele seyn; und diese geliebte Seele 
nehme ich cum Zeugen, dals ich von diesem Augen* 
blick an jedem eigennützigen Wunsch entsage, und 
mich aller Vortheile begebe, die mir die Grofsmuth 
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Ihrer Verwandten, meine Liebe» und die Gütigkeit 
der Gräfin Klementina selbst, zu Bestreitung Ihres 
Torsetses geben könnte. 

Kl emen t i n a • Wie wardig sind Sie in diesem 
Augenblicke meiner gansen Zittlichkeit! — ITnsterb» 

liehe, liebster Grandison, Engel schauen auf uns 
herab und billigen uns! O möchte ich durch ^den 
Dienst dieser unsichtbaren Freunde der Menschen 
den Geliebten meiner Seele dort wiederfinden, wo 
uns nichta mehr trennen könnte! — Hören Sie mich, 
Grandison, und geben Sie mir noch den leisten Be- 
weis» dafs Sie mich lieben! — *In dem Augenblicke» 
da ich entschlossen war y den Wunsch meines Her- 
xens meiner höchsten Pflicht aufsuopfem » habe ich 
alle Ansprüche an irdische Glückseligkeit aufgegeben. 

Die Welt hat keine Keitziiincren mehr fiir mich. Das- 
jenige, was ich durch meine l^rankheit erlitten, und 
was mir der gewaltthttige Kampf mit mir selbst ge- 
kostet hat, bekriftiget die Ahnung, die ich in mir 
fühle, dafs ich nicht lange mehr zu leben habe. Soll 
ich nicht den Überrest meines Lebens anwenden » 
glücklich au sterben? Ja, Chevalier! ich bin ent- 
schlossen, mich von der Welt zu entfernen. Alle 
meine Gedanken» alle meine Wünsche sind auf die* 
ses Einzige gerichtet. 'Helfen Sie mir» Chevalier! 
Sie vermögen alles bey meinen Altern. Unterstützen 
Sie mein sehnliches einziges Verlangen ! — • Meine 
Liebe su Ihnen wird mir in die heilige Freystatte 
folgen, die ich mir erwählet habe« Die ewige 
WisLAnns W. SvPFft. y. B. 
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Glückseligkeit Ihrer Seele eoll Tag und Nacht der 
Gegenstand meines 'Gebetes Gott wird die 

Thränen eines armen Geschöpfes ansehen, das ihm 
alles aufgeopfert hat. Seine Gnade wird Sie erleuch- 
ten — und — o entsückende Hofihong! — > ich vntde 
Sie in den himmlischen Wohnungen wiederfinden ! « 
Was sagen Sie zu meinem Vorhaben,- Chevalier? 
Wollen Sie Ihrer Kiementina diesen Beweis gehen 9. 
dafs Sie ihre Seele liehen? 



Grandison« Auf was für eine Probe steOen Sie 

eine Liebe, an der Sie nicht mehr sweifeln können? 
Wie soll ich einwilligen, wie soll ich selbst dazu 
hehülflich seyn, dafs eine Dame von so aofserordent* 
liehen Vorsugen in der Bläthe ihrer Jugend der Ge> 
Seilschaft entzogen werde, welche desto gerechtere 
Ansprüche an sie hat, je gröfser ihre Tugenden sind? 
Wie soll ich es wagen dürfen, Ihren Altem einen 
Antrag zu machen, der sie einer Tochter beraubte, 
von der sie hoffen, dafs sie das Vergnügen ihres 
übrigen Lehens seyn werde? Ein Antrag, der mir 
das Ansehen geben würde f als ob ich wünschte, dafs 
Sie, weil Sie nicht die Meinige seyn können, für 
alle Welt verloren seyn möchten! Erlaiihen Sie« 
gnadige GrSfin, -Ihrem Grandison, Sie lu bitten, 
dafs Sie mit verdoppelter Aufmerksamkeit crw:if!;en, 
was Sie so gütigen Altern und so zärtlichen Ver- 
wandten, wie die Ihrigen, • schuldig sind, ehe 
Sie Sich «— 
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Klemantina imterbfioht ttua «ia ^mmg hittif. Ich 
habe alle» erwogen, Clieyalierl Meine Altem -ver« 

Heren nicht rnekr, als sie durch unsere Vermählung 
verloren hätten. Ich fühle mit der gerührtesten 
Denkberheit alles» * wai ich ihnen schuldig bin ; aber 
£st nicht meine Pflicht gegen sie einer hohem Pflicht 
imtergeordnet? Glauben Sie mir, dafs ich alles erwo» 
geahabe. . Ich bin überzeugt, da£ii der Trieb, den 
ich In mit fahle, von Irott ist . Er ist unwidersteh* 
lieh! — O Grandison! warum wollen Sie mich des 
einsigen Mittels berauben, welches mir den Schmers 
unserer Trennung erleichtem kann? Und haben Sie 
auch wohl bedacht, was die Folgen davon seyn wer- 
den, wenn Sie mich verhindern, den Schleier anzu* 
nehmen? Ach, Chevalier! von. Ihnen: hatte ich das 
nicht vermnthet! Von dem Augenblick an, da Sie 
Bologna >yerdjßn verlassen haben, werde ich den 
Verfolgungen des verhafsten Belvedere und meines 
' Bmders : ausgesetst seyn . iüle werden sich wider 
mich vereinigen. Man wird mich zur Verzweiflung 
treiben, .und ich werde mein elendes Ziehen vor der 
Zeit endigen, ohne dafs ich. den Trost gehabt habe > 
mich zu dem künftigen vorzubereiten . Können Sie 
so grausam seyn, Chevalier, und mich einem solchen 
Zustand überlassen? 

Grandison. Theure Kiementina! Sic setzen 
mich in die auC^rste Verlegenheit. Ich darf es 
nicht- wagen , Sie um die Widerrufung .des strengen 
Gesetzes zu bitten, dfis Sie mir aufgelegt haben — 
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Ich habe mein Wort gegeben — Ich kann nicht 
iinedel «eyn Aber ut denn kein ander Mittel aU 
der ScMeiar, Sie yor denjenigen , was Sie fürchten » 
aicher zu stellen? Ich kenne ein Mittel, das unfehl» 
bac ist. Sie haben Beweise ron der Gütigkeit Ihrer 
Altem. Von einem so groibmäthigen Vater * Von 
einet so airtlichen Matter dürfen Sie Sich alles ver- 
sprechen« Und erlauben Sie mir auch zu sagen, dafs 
der Graf yon Belvedere Sie su sehr yerehrt, als daXs 
er sich der Freundschaft Ihrer Verwandten bedienen 
folke, Ihnen Unruhe au machen. Er ist unglücic- 
lich, weil er KJementina ohne Hoffirang liebt i aber 
er verdient nicht, dafs Sie ihn hassen« 

Kiemen tina ^^ii" »ich , mit einev crMtloieiiStiiiuaft und 
Gtbeide. Arme, nngläcUiche Kiementina! — > So ver- 
einiget sich alles ) dich elend an machen! — Es war 
ein Trost für mich zu glauben , dafs er mich liebe — 
Der angenehme Betrug schläferte meine Schmeraen 
ein, und gab mir Augenblicke von Ruhe — Mufste 
ich auf eine so grausame Art beiehrt werden, daXs 
ich mich betrogen habe? 

Grändiaon. HdrenSie auf, Klemcntina, mein 
Herz mit diesen ungütigen Zweifeln zu martern! — 
Doch es ist noch grölsere Fein für mich, Sie von 
diesen selbstgemachten Schmerzen gequilt su sehen ! — 
Sie können nicht an meiner Liebe zweifeln , liebste 
Kiementina I was wollte ich nicht thun , wai wollte 
ich nicht leiden , Sie an uheraeugen — 
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Klenentina. Vergeben Sie mir» Chevalier! 

Ich hin ungerecht gewesen — Vergehen Sie Ihrer 
Kiementina i Aber» o lassen Sie mich öie bitten«— 
9Sm wirft «ieb Uua so fUbm* 

Granditon iad«m «r «vOicb« will. Stehen Sie 
«auf, liehste Grifin Ich beschwöre Sie» stehen 

Sie auf* * , 

I 

Klent entina. Nein» Grandison» ich will nicht 
aufstehen; hier zu Ihren Füfsen will ich liegen hlei- 

ben, und nicht aufhören, Sie zu hitten — O wenn 
Ihnen iUementina jemahls Werth gewesen ist» wenn , 
Ihr grofsmüthiges Hera nicht für sie allein ohne Mit* 
leiden ist — hey meiner Liebe , Grandison , bey den 
Thränen , die nun so lange mein einziges Labsal sind» 
heschwöre Sie» lassen Sie Sich erbitten! Billigen 
Sie» nnterstütsen Sie meinen Entschlnfsl Lassen Sie 
den Überrest meines Lebens glucklich seyn l Lassen 
Sie mich — 

Grandison Mc sie auf. Unwiderstehlicher En- 
gel I Ich will— ich will alles was Sie wollen! Meine 
Seele wird von der Ihrigen fortgerissen — Vergehen 
Sie mir» dafs ich mich Ihren Wünschen widersetste; 

ich. habe keine andere als Ihre Gluckseligkeit! 

Klementina« O Grandison! der Allmachtige 
belohne Sie fiir diese grofsmüthige Liehe» die ich 

nicht belohnen kann! — Ich weide also nicht ganz 
unglücklich seyn! In der Stille einer einsamen Zelle 
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werde ich ungetadelt und ungestört meiner ZartUch- 
Jkeit und meiner Thxaaen geniefsen« Nur unsicht- 
bare Engel werden sie aehen, und die Senfser zu 

dem Throne dcü E\vip,e)i traoeti, in denen sich meine 
Seele für Sie aushauchen wird ! — Sie haben mir das 
Leben wieder gegeben, Chevalier l — Gehen Sie 9 
meinen Vater su bewegen, dafs er meinen Torsats 
billige. Lassen Sie mich Ihnen die einzige Giucic- 
Seligkeit su danken haben 9 deren ich föhig bin! 

Grandison. Möchten Sie in diesem Augen- 
blick in meine Seele schauen können! Ich gehe — • 

■ 

Sie Terlangen es! — O Kiementina 9 wenn nicht ein 
besseres Leben auf uns wartete, wie unglücklich 
war* es, geboren zu seyn! 

Er gebt ab* 
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EILFTER AUFTRITT. 

DXB MAftKGKJLvXir) KXfftllBlfTXKA. 

Die INIaikgräfin. Ich glaubte , den Clie va- 
lier hej dir zu finden » Kiementina? 

Kieme nt in«. Er hat micli diesen Augenblick 
yerkssen, gnadige Mama! 

Die Markgrafin. Du bast unt alle in Er* 

staunen gesetzt, Kiementina! Wer hatte einen sol- 
chen Ausgang yermuthen sollen? Wir sind in grolser 
Verlegenheit — Dein Bruder Jeronymo dringt hitsig 
darauf, dafs wir uns nicht an deine ScbwSmiereyen 
kehren sollen. Diefs war sein Ausdruck. DasUber- 
mafs seiner Dankbarkeit gegen Granditon macht ihn 
ungehalten auf seine Schwester» Aber du hast an 
dem Pater Mareskotti und mir Fürsprecher gefunden. 
Ich bedaure den Chevalier) ich bedaure dich« Kle* 
mentina; ich fiihl^ alle die Wunden, womit der 
Kampf dein Herz zerreifsen mulste, oluxß den du 
keinen solchen Sieg erhalten konntest. — Aber wirst 
du auch Stirfce genug haben » meine liebe, bey dem 
Vorsätze zu bleiben , den du so grofsmüthig genom« 
men hast? 

Kiementina. Ich fühle meine Schwache , und 
ich hoffe) dieses wird neine Sicherheit aeyn. Ich 



habe nicht ohne Überlegung gehandelt. Ich über* 
dachte alle meine Pflichten; ich tetite mich an die 
Stelle einer Person» die mich in solchen UmstSnden, 
wie die meinigen, um Rath fragte. Die £ntichei> 
dung war wider den Vortheil meines Henent* Ich 
sweifelte; mein Herz empörte sich wider die Auii» 
Sprüche meiner Vernunft ; ich durfte mir selbst nicht 
trauen. In der Beängstigung, worein mich diese 
Ungewifsheit setste» nahm ich meine Zuflucht sum 
Himmel. Ich bat die beilige Jungfrau, einer Unglück- 
lichen beyzustehen» deren Herz willig war, seine 
Pflicht SU thun, deren Yenranft aber geschwächt war. 
Mein Gehet wurde erhört. Es wurde mir eingege- 
ben, was ich thun sollte. Ich schrieb alles auf. 
Meine Seele war des himmlischen Triebes roll, der 
ihr geschenkt wurde-. Ich war gelassen' und tapfer, 
bis die Stunde kam, die ich dem Chevalier bestimmt 
hatte. Der innerliche Streit fing jetzt wieder an» 
ich xang mit mir selbst { sein. Anblick erschütterte 
alle meine Entschliefsunpen. Ach! könnte ich ihm 
nur mein Papier geben, dachte ich, so würden alle 
Schwierigkeiten Torüher seyn« Ich bin gewift» 
wenn er die Redlichkeit meines Vorsatzes siehet, so 
wird seine Grolsmuth mich selbst darin unterstützen» 
Ich habe mich in meiner Erwartung nicht betrogen « 
und nun hoffe ich, sein Beyspiel, und eben die 
unsichtbare Macht, die mir Muth gegeben, nach 
meiner Füicht zu handeln, werde mix Standhaftig- 
keit gehen, darin xu yerhacrin. 
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Die Maricgräfin. liebste Klementiiiav was 
lumn ioii dir sagen? Ich bewundere dieh, und Ter- 

ehre die geheime Leitung der Yocsicht. So sehr 
dein Entschlulii meiner £rwartung und selbst meinen 
Wunseben entgegen ist» so kann ich ihn doch nicht 
inili>biliigen . Icli bin stolz auf dich, meine Kiemen* 
tina! — Aber was sollen wir nun mit diesem T0rtreff> 
liehen Manne machen? Du wärest das einaige seiner 
würdige Geschenk, das wir ihm anbieten konnten. 
Nun vermehrt selbst die Grofsmuth, womit er in 
deinen Yorsata williget > die Iiast untrer alten Ver* 
bindlichheiten« 

Kiemen tina. Diefs ists, was mich am meis^ 
ten beunruhiget. Aber ich bin Torsichert, dafa. 

diese Unruhe den Chevalier beleidigen würde, wenn 
er sie wülste. Grofsmüthige Handlungen sind sei- 
ner Seele xur Natur geworden. Seine Tugend erhebt 
ihn über alle Beloluninnen ; sie macht ihn durch sich 
selbst grofs und glücklich. Aber, gnädige Mama 
Erinnern Sie Sich — Ich wünschte — Ich furchte 
mich Bu reden — Sie sagten, dafs Sie mich bedauer- 
ten — Ach liebste Mutter, ich habe aller Ihrer Zärt- 
lichkeit» alles Ihres Mitleidens Tonnothenl 

Die Markgräfin. Rede frey, meine Klemen- 
tlna! Du bist alles, wfts mir' am theuersten ist. 
Kannst du an meiner Liebe aweilehi? Sage was du 
von mir verlangst ! Deine Glückseligkeit ist mir 
mehr als meine eigene. 

WtBLAiini W. SvvFt. y. B. ^7 
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Klementina. Eben diese allsu gütige Zazt* 
lichkeit medit mich fofchttam. — Aber ich niiift 

reden — Sie wissen , gnädige Mama , dafs von der 
Kindheit an mein Verlangen gewesen ist 9 mich dem 
einsamen Stande au widmen« Sie wissen » wie seht 
dieser Trieb zugenommen hat, seitdem ich den Che- 
valier kannte. Ihre Liebe zu mir hat sich bisher 
meinem sehnlichen Verlangen wideisetat, und meine 
Dankbarkeit, mein Gehorsam gegen die beste unter 
den Müttern hat auf Unkosten meiner Ruhe mit dem 
Triebe meines Gewissens gekämpft« Befreyen Sie 
mich, liebste Mutter, von einem Streit, unter wel* 
chem ich erliegen mufs — Machen Sie Ihre Kiemen- 
tina glücklich! Hat nicht mein unglücklicher Zu- 
stand auch Sie unglücklich gemacht? — In der Welt 
wurde ich es aüeaeit bleiben « Hassen Sie mich unter 
die Flügel einer heiligen Einsamkeit fliehen! Ich 
werde nicht aufhören , Ihr lUnd au seyn , wenn i^h 
ein Kind Gottes bin — Sie werden Ruhe und Heiter- 
keit auf meinem Gesichte sehen; Sie werden den 
Frieden des Himmels » die Hoffnungen der Unsterb- 
lichen in meinen Augen lesen; Sie werden mich 
glucklicher sehen, als mich der Besitz aller irdischen 
Güter machen könnte; und dieser Anblick wird Ihr 
r Hera mit Trost und Freude erfüllen . 

Die IVIarkgräfin. Ach, Klementina! was 
forderst du von meiner Zärtlichkeit? —> Du kennest 
die Grunde, welche die Familie verhindern, in dein 

Begehren zu willigen. Unsere Liebe zu dir giebt 
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Omen «ina überwi^ende Stitke. Wix können uns 
weder von dir trennen » noch untere Abnchten mit 

tiii auigeben. 

Kiementina« Und könnten Sie suiehen , gnS« 

dige Mama, dafs Ihre Kiementina das unglückliche 
Opfer yon Absichten würde f an denen ihr Hera kei« 
nen Antheil nehmen kann?— > Nein! ich beleidige 
ihre GrolsiDuth! Sie können es nicht! Bedenken 
Sie» was ich schon gelitten habe! — Schonen Sie 
Ihres armen Kindes! Lassen Sie 'mich nicht durch 
einen Widerstand in dem einzigen Wunsche, auf den 
mein Herz gerichtet ist , von neuem muthlos gemacht 
werden. £in Rückfall könnte mich auf immer au 
Grunde richten. 

Die MarkgrSfin. Allau rührendes Kind» wer 

kann deinen Bitten widerstehen? Du ängstige&t mein 
Hers , Kiementina — - Hier kommt dein Vater i wenn 
er in dein Begehren williget i ao werde ich mich 
unterwerfen müssen. 
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ZWÖLFTER UND LETZTER AUFTRITT. 

PSA BiscBor, DSft 6BKBBA1.9 ottA Patbr 

Mares&oxti. 

Der Markgraf. Ich habe Mühe su glauben , 
was ich sehe uncl bore. Ist es möglich, meine liebe 

Kiementina, dafs du bey einem Entschlüsse beharrest, 
der unserer Erwartung und deinen eigenen Wün» 
achen so sehr entgegen istf 

Kieme n t in a. Die Stimme meiner Pflicht hat 
so stark an mir gesprochen , dafs es unmöglich war, 

ungehorsam zu seyn. Ich empfinde mit dem gcrühr- 
testea Heraen Ihre Gütigkeit, gnädiger Herr; Sie 
haben ans Mitleiden gegen mich — 

Der Markgraf. Es ist eben so sehr ausDank- 
barkeit gegen den Gheyalier und aus Hochachtung 

gegen seine Verdienste, als aus Liebe zu dir gesche- 
hen, dafs ich deine Verbindung mit ihm beliebt 
^ habe. 

Kiementina. Wenn ich wüTste, dafs ich ihn 
glücklich machen könnte — • Aber, ach, Chevalier, 
ich würde Sie nicht glücklich machen! 

Grandison. Ich empfinde es au stark, dafs 

Sie es könnten, gnädige Gräfin, als daXs ich — 
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Klementin«. O ▼ersuchen Sie niclit naelir) 
mich SU Bereden 9 lieber Granditon! Ihre Güte gegen 

mich macht Sie parteylich. Klementina ist Ihrer 
nicht mehr würdig« Ihr geschwächter Verstand; 
ihre gestSrte Gemüthsmhe; die Zweifel * die ihr 
Herz ängstigen würden ; die Versuche , die sie immer 
erneuern würde, Sie zu hekehreni ihr Verdrufs, 
wenn diese Versuche vergeblich waren; das MiTs- 
trauen ge^en mich selbst; und die Furcht , die mir 
selbst Ihre Zärtlichkeit zu einer Quelle von Plagen 
machen würde: alles diefs würde Sie mit derjenigen 
unglücklich machen» mit der Sie ein Leben verwebt' 
hätten, das ihr theurer ist, als ihr eigenes 9 und wel- 
ches so sehr verdient glücklich su seyn« 

Der General, Ich bewundere meine Schwes» 
ter. Sie handelt wie es einer Klementina von For* 

letta würdig ist! 

Grandison. Sie können Sie nicht mehr bewun- 
dern ^ Herr General y als ich es thue, ohgleich unsere 
Beweggründe sehr verschieden sind. 

DerBischof. Die Grofs^iuth des Chevaliers 
verdient so viel Bewunderung, als dieEntsehliefsung 
meiner Schwester. Welcher andre hätte so edel 
handeln können 9 als er in dieser ganzen Sache gehen» 
delt hat? 

Die Markgrifin. Ich will Sie mit meinen 

Liobsprüchen verschonen, wcrther Grandison! Die- 
ser Ausgang ist meinen Uoifnungen und meinen 
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Wünschten zuwider. Die fehlgetohliigeiie Vexbin* 
düng mit einem so würdigen lilanne ift eine Glnck« 

Seligkeit, die wir verloren haben. 

Grandison. Ich bin ohne HoffiEiunjg und ohne 
eigennütEige Absichten nach Bologna gekommen, 

gnädige Frau. Meine Erwartung wurde übertroffen, 
da man mich aufmunterte» nach dem Besits der un- 
vergleichlichen Klementina su streben; und jetst 
finde ich einen Trost danu , dafs ich so gütig von 
Ihnen bedauert werde , nachdem mich Ihre bewun* 
demswurdige Tochter auf eine Art abgewiesen hat» 
die von iiirer Seite so edel , und für mich so rühm« 
lieh ist« 

Kiementina. Es ist mein Schicksal, theurer 

Grandison , dals ich Ihnen verbunden seyn soll , ohne 
meine Dankbarkeit zeigen zu können. Erlauben 
Sie mir nun, gnädiger Herr, tie wendet «leih gegen Uuren 
Vater dafs ich die gutige iNachsicht, die Sie so oft 
gegen Ihre Kiementina bewiesen haben , zum letzten 
Mahl erflehe« — Die Ruhe, die mein Gesicht und 
mein Betragen ankündiget , betrügt vielleicht diejeni- 
gen, die mich sehen. Sie gründet sich gans allein 
auf die HofFnung« dafs meine Bitte werde gewahret 
werden . Die Verweigerung derselben würde mich 
zum elendesten aller Wesen machen. 

Der General. Ich cnatlie deine Bitte, Schwes- 
ter! Es ist die Eingebung einer fehlgeschlagenen 
Liiebe. Aber ich hoffe, die gleic)ie Empfindung dei- 
ner Pflidtt» die dich yexhindert hat, die Nachsicht 
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deiner Alteif& sum Yortheile deiner Neigung zu ge- 
brauchen, werde dich zurück halten, einen Schritt 
SU thun, der das ganze Verdienst einer so schönen 
That vernickten wurde. 

Kiementina. Jeh kenne Ihre Absiebten, Bru- 
der, und ich vergebe Ihnen. Aber ich hin fest ent- 
schlossen, keine iüränkungen mehr zu leiden, die ich 
verhindern kann. An S ie wende ieh mich, theu- 
erster Vater; ich weifs, dafs Sie die Glückseligkeit 
Ihres Kindes verlangen • Ich habe keinen Anspruch, 
keinen Wunsch für irdische Glückseligkeit« Lassen 
Sie also meine Seele glücklich werden . Alles was 
mir seit zweyen Jahren begegnet ist, beweiset, dais 
ich berufeii bin, aus der Welt auszugeben Es 
wurde unbillig seyn, meine Sehnsucht nach dem 
Schleier einer fehlgeschlagenen Liebe beyzumessen. 
Wurde es nicht in meine Gewalt gestellt, dem Triebe 
meines Herzens zu fol^enf — Dieser Trieb befiehlt 
mir, die Welt zu verlassen. Ich weifs, dafs er von 
Gott ist! Wenn er es nicht wäre, so hätte er die 
Liebe nicht überwiegen können, die ich für diesen 
würdigsten unter den Mannern ohne Erröthen ge- 
stehe. — Ich kenne Ihre Frömmigkeit, gnädiger 
Herr! Sie kann Ihnen nicht erlauben, mich abzuhal* 
ten, dem Bule des Himmels zu folgen. Aber ich 
wünschte, dafs Sie es ohne Abneigung thun könn- 
ten ! <— O wenn Sie wüfsten , wie sehr meine Seele 
nach diesem glücklidien Zustande schmachtet, Sie 
wurden mich in diesem Augenblick meines Wunsches 
gewähren! 
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Der Markgraf« Meine liebste JUeineiitiaa — - 
ha»t du auch erwogen , wai die Welt Von einem m>1- 

eben Schritt urtlieilen wird? Glaube mir, so rein 
deine Beweggründe seyn mögen , so wird sie dir 
docb solche lusckreiben » die deinen Rnbm verdnn* 
kein werden. 

Klementina. Das Urtheil der Welt bekum« 

inert mich nicht mehr. Ich habe ihren Beyfall auf- 
gegeben. Meine einzige Sorge ist» wie ich vor dem 
Gerichte meines Gewissens » und dessen , der durch 
dasselbe über mich urtheilet , bestehen mdge Ich 
welfs alles , was gegen meinen Entschluls eingewen- 
det werden kann. Ich entsage einem grofsen Ver- 
mögen — aber es ist Staub in meinen Augen, Ich 
entziehe mich den Freuden der Welt — aber diese 
Freuden sind Traume » die mit wirklichen Plagen « 
mit immer wahrender Unruhe, mit dem Verluste rei- 
nerer Fieuden , und der Gefahr der Seele- Kii theuer 
erkauft werden— -Die Entfernung von Ihnen, liebste 
Altern, und von meinen Brüdern und Freunden ist 
das Einsige, was mir schmenlich ist. Aber soll ich 
demjenigen nichts aufopfern, die mir aUe& anbietet? 

Der Markgraf. Deine Verachtung gegen die 
Güter der Welt ist die Frucht der Schwermuth , der 
du dich so sehr überlassest-» Deine Grofsyater waren 
fromme Männer; sie bemerkten, dafs du dein gröfs- 
tes Vergnügen im Wohlthun fandest, und sie setaten 
dich in den Stand*, deinem Herzen geimg su thun. 
Du entsagest dem Vermögen, Gutes zu thun, wenn 
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du dich eines Erbtheils begiebst» auf welches deine 
Bruder so grofsmüthig Verucht gethan haben, um 

eine geliebte Schwester desto glücklicher zu sehen. 

Klementina. Lassen Sie diese Güter meiner 
Base Laurana werden 1 Wie kann ich einen bessern 
Gebrauch davon machen» als derjenigen frey willig 
Gutes zu thun, die mir durch ihre Verfolgungen 
wider ihre Absicht Gutes bewiesen hat? 

Der General sum Bischof. Welche schwär^ 

meriscbe Grofsmuth ! Brauchen wir einen stärkern 
Beweis als diesen , dafs ihr Verstand noch nicht in 
seiner natürlichen Fassung ist? 

Der Markgraf. Deine Entschlossenheit Ter- 

wuadet das Innerste meines Herzens , meine Toch- 
ter! — Du willst dich TOn mir reifsen? — Du ser- 
störest die Entwürfe , die ich au deinem Glücke 

gemaclit Labe ? Du laiibest mir die gehoÜteii Freu- 
den meiner sinkenden Jahre! — ^ein , Klementina^ 
ich kann dich nicht von mir lassen Du sollst nicht 
▼or der Zeit gestorben seyn! — - Verlange nicht, dafs 
dein Vater dich überleben soll! 

Die Markgrafin« Vergifs nicht, Kiementina, 

vergifs nicht, dafs du eine Mutter hast! Denke, ehe 
du ihr entsagst, dafs siei als sie dich mit Schmerzeu 
gebar, hoffte, du würdest der Trost ihres Alters 
seyn! Siehe mich an, meine Liebe, lies in meinen 
Augen — Ich kann nicht reden — 
WiaiAnns W. SvFFL. y. B. »$ 
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Klementina. O wie durchbohren Sie mein 
He»! 

Grandison. TbeuersC^ Gräfin ! — 

Der Bischof. Liebste Schwester ! — 

Kiementina -wirft sich ihren Äiicm zu FriTdcn . Ver- 
gehen Sie mir ! ach , vergeben Sie mir I — O wenn 
nicht eine göttliche Kraft mich imterstütste! — Zur« 
nen Sie nicht auf Ihr Kind »Der entsetzliche Kampf, 
den Sie in mir erregen, kann mir das Lehen nehmen ; 
aber er Icann meinen Entschlufs nicht erschüttern! 
Wie könnte ich der Stimme Gottes ungehorsam seyn? 
Bedenken Sie, dafs ich zu viel gelitten habe, um 
noch lange zu leben • Lassen Sie mich mein Gelübd 
erfüllen, das ich dem Himmel gethan habe! Liassen 
Sie mich als eine Geweihte Gottes sterben i 

P. Mareskotti. Der Ruf des Himmels ist su 

stark, als dafs wir ihm länger widerstehen dürften. * 

Der Markgraf. Ich erkenne ihn, und ich ver- 
ehre die Hand, die mich verwundet. — Stehe auf, 
Kiementina; da bist ein Engel in meinen Augen! — 

Kiementina. Lassen Sie mich hier zu Ihren 
Füfsen die Versicherung Ihrer Liebe und Ihren Segen 

empfangen. Segnen Sie, segnen Sie Ilue dank- 
bare Kiementina! 

Der Markgraf. Der ganze Himmel uili le, s i ch 
über dir, meine Tochter, seine Segnungen auf dich 
herab zu schütten! — Stehe auf, und bitte den £wi* 
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gen» dem du heilig bist« für diejenigen » die du in 
einer kummenroUen Welt suruck lässett. ' 

Grandison« Göttliche Kiementina»* erinnern 

Sie Sich in der geheiligten Abgeschiedenheit, die Sie 
Sich erwählt haben , erinnern Sie Sich suweilen'auch 
desjenigen» der fähig war, Ihrem Besitze su ent* 
sagen» weil er Ihre Seele liebte. Die Verschieden* 
heit des Glaubens trennte uns, al>er eine bessere 
Welt wird uns wieder Tereinigeu! Ich verlasse 
Sie von der Grdfse Ihrer Seele durchdrungen! Das 
BUd der himmlischen Klement'ina wird mich wie ein 
Schutzengel durch den Labyrinth dieses Lebens be- 
gleiten i Das unauslöschliche Andenken ihrer Frönu 
migkeit wird mich aufmuntern, so zu leben» dafs 
ich verdienen möge» sie bey den Bewohnern des 
Himmels wieder zu sehen« 

Kiementina. Nun bin ich glücklich! — Die 
Welt rollt unter meinen Füfsen; unbegrenzte Him- 
mel Öffnen sich über mir! — Selige Einsamkeit! 
Dunkle, der Andacht geheiligte Zelle, sey mir will* 
kommen! Willkommen, du werthea Bild des Grabes, 
worin ich bald diesen dem Tode geweiheten Leib 
niederlegen werde , um in das unsichtbare Land der 
Unsterblichen zurückzukehren! — Leben Sie wohl» 
tbeure» yerehrungswertbe Altem! — - Lebet wohl» 
meine Bruder! — Leben Sie wohl, ewig werther 
Giandison! Erinnern Sie Sich alle Ihrer Klcmentina 
mit Zärtlichkeit! — Und du» dem ich alles schuldig 
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biiii und dem ich «Uet aufopfre« bu deinen Fulsen 
lege ich {eden irdischen* Wnnsch, jede Hoffnung 

einer weltlichen Glückseligkeit nieder. Mit Freuden 
Iblge ich deinem Rufe! Was ich vergängliches xurück 
lasse V ist Tand; und was unsterhlich ist» werde ich 
in deinem Scboofse wieder finden ! 
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EIN LUSTSPIEIj mix GESANG 
in swey Attfsügen. ^779* 
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PERSONEN. 



rnoiviETHEüS. 

ME&KUA. 
FAKDORA. 

HYI*A6, Ijabgcm Liebhaber. 

GI.AUKON. einAltcjr. 

KOR IDON, ein Tdchef Bauer;, ' 

I.ALAOE. 

jVl Y in A , ihre Mutter . 
KORONIS, ihre Tante. 
CHLOE, ihre Base. ' 

Ein Haufen bewaffneter Bauern im Gefolge Xoridons. 

Einige andre , die mit Hylas und Glankon auftreten . 



Die Scene ut am fuüte dci Kankacu». 
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VORBERICHT 



X^ie Idee dieser , ursprünglich zum Gebrauch 
eines Liebhaber - Theaters bestimmten drama- 
tischen Kleinigkeit und einige Scenen, sind aus 
der Boäte de Pandore genommen ^ welche 
le Sage (der berühmte Verfasser des Gil 
Blas) im Jahre ij2i für die Truppe des <Sr. 
Fraricisque , die daaiahls zu Paris ä la Foire 
de St» taurent spielte, geschrieben hat, und 
die im vierten Bande des Theatre de la 
Foire befindlich ist. Der Gedanke, auch 
den Prometheus auftreten zu lassen , dem 
Merkur die Harlekins • Maske abzunehmen , 
und überhaupt dem Ganzen mehr Sinn, Gestalt 
und Rundung zu geben, machte, dafs au^ dem, 
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was Anfangs blols Übersetzung seyn sollte , bey- 
nahe etwas ganz Neues wurde, wiewolil man 
das Beste aus der sinnracfaen Posse des le Sage 
beyzabehalten kein Bedenken getragen hat. 
Von einem geschickten Tonkünstler bearbeitet 
und von einer guten komischen Truppe gespielt, 
würde es wahrscheinlich auf dem Schauplatz 
keine schlimme Wirkung thun. 
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ERST£R AUFZUG 



D«r SdiMplats stellt eine WildniDi rot» Im ]iiiitex|fiiiide 
crblidLt maii in einem oberluU» mit Oetcrtudien ItewMdmien Fel- 
sen die Werkstatt des Ff omethene, »dt vevschiednen Statuen 
mid Bildnerarbeiten ensgesiert, und in nodhi gröfiwrer £ntfemun|f 

eine Uiiiiliche Gegeud mit 7.erstf eut liegeudeu Hutten . 



ERSTE SCENEr 

Paoni£TK£VS tritt auf. 

Frometheas« 

£s ist nun endlich einmahl wieder Zeit 
Zu iehikj was meine guten Menseben maclien — » 
Wie doch aus Scherz so leicht £rnst werden 

kann! 

Da ich mit meinen lieben Vettern im Olymp 
Mich langer nicht vertragen konnte , stieg ich 
Herab zur Erde» um es bey den Thieren zu 
Versuchen, die in jenen Tagen 

Wf zLAians W. SvvFL. V. B. ^9 



146 F A. H D O R A. 

Die einz*gen Erdbewohner waren« Eine Zeitlang 

Ergetzte mich des tliierisclien Instinkts 
Mauch&dt'ges Spiel; und aU ich an Betrachtung 

dessen , 

Was jeder Art natüilich» jeder eigen ist« 

Mich lan^ g<^^^^g belustigt hatte« 

Itafs sehen y dacht* ich» ob die Kunst vielleicht 

Die engen Schranken der organischen Natur 

Erweitem kann ? — Ich machte dea Versuch 

Mit den gelehrigsten. Den Elefanten 

Lehrt' ich, des nervenvolleu Küsseis sich 

Wie einer Hand bedienen , lehrte 

Den Hund ins Wasser gehn , den Affen tanzen t 

Den Papagey die Gottersprache schwatsen . 

Auch dessen ward ich endlich überdrüssig. 

Des Elefanten Rüssel war doch keine Hand« 

Und meine Affen tanzten just so ungebeidigi 

Als meine Papageyen albern schwataten. 

Vor lauter langer Weile kam ich endlich auf 

Den Einfall , zu versuchen ob sich ^cht aus Lehm 

Und Wasser etwas Neues maclieu iielse . 

Nun fing ich an zu knaten« druckte » bildete 

Und bildete und druckte» ohne Plan und Absicht, 

Bis unversehns ein gabelförmiges 

Possierlichs, embryon'sches Ding zum Vorschein kam, 

So ungefehr, als wenn ein ungeschickter Bildner 
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Aus eiaem feigenbaum'nea Klots 

Euch einen Bacchus oder Hermes schnitzelu wollte . 
Denn, wie*s auch einer anfängt ^ der was nacben 

will, 

Am Ende kommt doch immer was heraus. 

Das seines Machers Bihi und Uitischnft tragt. 

Und da ich nun mein Händewerk besah , 

Auf eiiunahl blitzt mir der Gedanke auf, 

£s könnte aus dem absichtlosen Spiel 

Der Laune noch was leidlich Gutes werden . 

Der Liehmen war so folgsam ! — bildete 

Mit jedem Druck sich schöner — Kurz, ich brütete 

Mit Liebe über dem, was ich aus Grille 

Begonnen hatte; formte, leckte, putzte 

So lange dian» bis nun das neue Lehmgeschöpf 

Dem Ideal in meinem Ko^i so ahnlich sah. 

Als lichm und Wasser es erlauben wollten. 

Und wie ich fertig war, da stand's so schön 

Vor meinen Vateraugen da» 

Dafs ich dem Drang nicht widerstehen könnt'» 

Es zu beseelen, um es glücklich machen 

Zu können: und soip^urden — • Menschen draus, 

Ein drollig Mittelding von Thier und Gott ; 

Und ich, ich hatte meine Lust daran. 

Zu wohnen unter ihnen, meines überlästigen 

Vorzugs vergessend , Thei) an ihren kindlichen 
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Schuldlosen Freuden nelijnend» mit den Menschen 

£in Mensch, mit Kindern Kind zu werden. 

Denn weil ich glücklich, ohne Mischung gli|clüich 

Sie machen wollte, hatt' ich sie so gut i^emacht. 

Als möglich; aber freylich auch so gut, so gut 

Daib e& docU wahrlich in die Länge nicht 

Bey ihnen aussudauem war* — Ich sog mich also. 

In aller Still', in meine Werkstatt, dort 

In jenen FelSf zurück — Schon sechaigmahl 

Erneuerte den Lauf der Jahresaeiten 

Die Sonne, seit ich dort, au meinen dichtenden 

Gedanken eingeschlossen, sinn und sinne» 

Und rastlos einen milsgerathenen 

Versuch anstelle nach dem andern , wie es wohl 

Zu machen wäre, dals die guten Leutchen 

Einander nicht — und auch sieh selber nicht — 

So gar einförmig äiuüich sähen , etwas weniger 

IjangweUig waren, etwas mehr Gewandtheit 

Und Geist und- Leben überkämen. 

Und doch so fromm und bieder blieben wie 

Zuvor. Am £nde bin ich nun 

Des. ewigen Tersuchens müde worden. 

Und walulich auch der ew'gen Einsamkeit! 

Denn selbst uns andern Göttern ttugt es nicht. 

Zu lang allein zu seyn, und auch die frostigste 

Gesellschaft ist suletat deich immer besser 
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Als keine . » Überdiels gelu&tels mich , zu sehu 
Was wohl in all der Zeit aus meinen Mensclien 
Geworden seyn mag? Ob sie immer noch 
So gut, so glücklicli noch» und — immer so 
Langweilig sind , als wie ich sie vor sechzig Jahren 
Verlassen habe — 

Eine lieUlche Muiik Ift&t sich ran feme lidtcn, und Vandov« 
seigt lieb langsam ans dm Walde hcryorkommcnd . 

Wie ? was hör ich ? — Was 

Erscheint mir dort? — So ähnlich des Olymps 

Bewohnerinnen an Geatalty und doch 

Mir unbekannt? 

Er tsitc Mater dum Baum. 

F a n d o r a. 

Willkommen, ihr lieblichen granen GeEide, 

Ihr schattenden Lauben, so freundlich, so gut I 
Geblendet vom Glänze der Hiinmelsbew ohner , 

y erlechzt in der reinen ätherischen Gluth, 
Wie süfs mir in eurer erfrischenden Milde 

Die Brust sich dehnt, des Auge ruht! 
Willkommen, ihr lieblichen SchattengefUde, 

Ihr duftenden Lauben , so freundlich , so gut i 

Sie tcluitt nmher» ciVUdtt dea Pwmeibeas, ami«, und tritt 

ein ^enig zurück. 
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Prometheus rottUHu 
. Kein Weik von meineu— und doch keine Göttin! 

Sag an 9 mit welchem Nahmen, schöne Nymfe» griils' 

ich dich. 

Und was istS) Absicht oder Zufall» 
Was dich zur Eide fuhrt? 

Pandora. 
Pandora nannten mich 
pie Gotter, als sie mich, ein athemloses Bild ' 

Von Elfenbein, gebildet vom Vulkan, 
Belebten , und mit ihren Gaben i A die VTette 
Beschenkten — Und du , göttergleicher Mann , 
Tauscht mich mein Auge nicht, so bist du der. 
Zu dem sie mich gesandt ? 

Prometheus. 
Wie ist sein Nähme? 

Pandora. i 

TrometheuÄ . 

Prometheus. 
Und die schöne Büchse d» 

m 

In deiner Hand ist ohne Zweifel auch 

i)Der folgende Di alog zwischen Prometheus und Pandora 
muls als obligates jß.ecicativ geseut werden. 
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Ein liiTSTSvzsL« 

Der Gaben eine, womit die Gotter dich 

Beschenkten i 

Pandora. 
Nein, «die ist für dich; sie dir 

Zu überbringen komm ich — - 

Prometheus. 

Mir? 

Pandora. 

Wenn du Prometheus bist! 

Prometheus. 
Die Herren des Olympus also senden dich 
Zu mir, aus ihrer Hfiid mir ein Geschenk 
Zu bringen? 

Pandora. 

Und verboten mir mit grofsem Emst« 
Die Büchse nicht zu öffnen, eh ich sie 
In deine Hand gestellt. 

D ü B T T. 
Prometheus. 

Geöflhet abo soll sie werden ? 

F a II d o r a . 

Ja freylicb! aber nur von dir. 
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Pro in etb eil 8» 
Geö&ieC| abernur von mir; 

Und darum sendeten Fandoren 
Die Herren des Olymps zu mir? 

FandoTft. 

Blofs darum sendeten Fandoren' 

Die Herren des Olymps zu Dir . 

Prometheus. 

Sie haben ihre Muh' verloren ! 
Ich öffne nicht! Beym Styx an mir 
Ist diese Hinterlist verloren ! 

Fandora. 
So sieh doch nur die Arbeit an , 
Die feinste Arbeit von Vulkan! 
Nie sah man eine schönre Büchse « 

Prometheus. 
Nie sah ich eine schönre Büchse ; 
Doch sie eröffnen ? Nein! beym Styxe! 
Eröffne sie wer will! nicht ich! 

Fandora. 

Was hör' ich? Du versclimahsL Pandoreii ? 
Der Götter Gaben? 



• 
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Prometheus« 

O, nicht dich! 
Für dich, Fandore, leg* ich mich 
Den Herr^ des Olyn^s zu FüTsen • 
Viel Dankes für dich! Zu rechter Zeit 
Erscheinst du 9 mir die Einsamkeit 
In dieser Wildnils zu versüfsen. 

Pandora« 

Von Herzen gern! Ich bin bereit. 
Allein zuvor , zuvor gebeut 
DirZevs, die Büchse au£zuscblieisea. 

Prometheus. 

Begehre alles , holdes lündl 

Nur dieses nicht ! Icii habs verschworen . 

Fandora. 

So hab ich meinen Gang verloren ! 
Grausamer! du verschmähst Fandoren? 

Prometheus. 
Da war' ich fühllos » taub und blind! 
Be) m ersten Anblick, holdes Kind, 
Hab idi zur Braut dich mir erkohren : 
Beym ersten Anblick liebt' ich didu 

WiBJLAHDS W. SUPPL. V. B. 
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Fandora« 

Du liebest luich , und kannst es wagen 
Mir eine solche Kleinigkeit , 
Die eiste Bitte! abzuadilagen? 

' Prometlietts. 
Kind, wir Terlieren unste Zeit; 
Wir könnten besser sie vertreiben • 
Sonst alles soll gewährt dir seyn , 
Begehre was du willst; allein 
Die Büchse mufd verschlossen bleiben} 

Fandora. 
Du furchtest also', wie es scheint 

Ftometheus. 

Ich weifs nicht was$ 
Genug» ich traue den Geschenken nicht 9 
Die mir von solchen Freunden kommen \ 

ein Kamin au stellen» nun« dasu 
Ist diese liiichse schön genug; 
Gieh immer her! 

Fandora* 

MiCstrauest du auch mir? 

s) Was nun folget» wird Mols gsspioelMn» 
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f xometbeixs. 

Gieb nur! 

P a 11 d 0 r a . 

Du wS]lst sie also ofinenf 

Ich möchte gar zu gerne sehen 

Was «bin ist ~ gani gewils was Schönes! 

Fvometlieas. 

GewITs nichts I was dich schöner machen kann. 

Fando ra. 

Wer weilst Auf Juno^s Nacbtfiscb sah ich einst 

So eine Buchse 

Prometheus. 

Still ! ich sehe Xieute sich uns nahen 

Komm y reitzende Fandora , laTs in meine Wohnung 

Dich fahren : homm, wir können dort die Sache 

Bequemer überlegen; und, mich dauchtf 

Nach einer Reise vom Olymp hierher 

Wild dir Erfrischung nöthig seyn und Huhe. 

8i0 fAcn ab» 



i 
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ZWEYTE SCENE. 

Der Schauplatz verwandelt sich in eine anmuthige Gegend , 
suhe bcy den Uüuca. 

XiAXiACE und Htlas von renchiedncn Seiten. 

1 j a 1 a ge auf ihn zueilend. Ah , da kommst du ja wie 
gerufen y Hyla&! ich suchte dich überall* 

* 

Hylcs. Wie das susammen trifft! Ich suclite 

dich auch allenthalben — Höre, Lalage! ich weifs 
dir gar nicht mehr» wie mir su Muth' ist. Wenn 
ich dich nur eine halbe Stunde nicht gesehen habe« 
so wirds mir gleich so wunderlich ums Herz — es ist, 
als wenn ich gar nicht mehr Athem hohlen könne ^ 
wenn du nicht bey mir bist* 

La läge. Mir ists just eben so; ich kaiin iiucU 
nirgends freuen y wo ich dich nicht sehe« Woher 
das wohl kommen mag? 

Hylas. Das macht wohl, weil wir uns lieb 
haben, JLalagel Ach! wenn ich*» dir nur seigen 
könnte, wie lieb ich dich habe! Und doch bin ich 
dein Mann noch nicht. 

Lalage. Ha! da erinnerst du mich eben recht ! 
Vor lauter Freude, dafs ich dich sah, hatl^ ichs schier 

vergessen. Du wirst heute noch mein Mann wer- 
den, heute noch. 

Hylas. Heute noch ? er Umt einen Sprung vor Brcndr. 
Heute noch? 
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Lalagc. Meine Mutter» meine Xnnte« meine 

Base Chloe, alle werden gleich hier seyu und die 
äache voliendft richtig machen. 

Hylas. O! das Ut ja berrlicli! Für clie gute 

Nachricht miifs ich dir auch gleich im Gebüsche dort 

die schönste Rose pflücken. 

Sie httsfen jnit einander treg • 

BUITXE SC£N£, 

Me&KVIL allein. 

Jupiter schickt mich herab, zu sehen wie Faiidora 
ihren Auftrag ausrichten wird, und ein wenig nach- 
zuhelfen , falls es nothig seyn sollte . Wenn Prome- 
theus , wie nicht zu zweifeln ist, sich weigert die 
Büchse zu öilhen, so soll ich Fandorens Neugier 
leitEen» es selbst su thun. Die Olympier wollen 
sich die Kurzweil machen , tu sehen , was die Lei- 
denschaften unter der iei nen Töpferarbeit, womit 
Prometheus die Erde ausmöbliert hat, für einen Spuk 
anrichten werden» Ein Bischen Schadenfreude mag 
vvoiil auch mit dabey seyn . — Weil sie aber doch 
nicht für die Urheber des JBösen angesehen seyn 
mochten; so soll alles so eingeleitet werden, dafs 
Prometheus utler Fandora am KaJc sicli selbst die 
Schuld geben müssen* — Ahet wo ist mir Fandora 
schon hingeschlüpft?— Dals man doch ein hübsches 
MSdchen keinen Augenblick aus dem Gesicht ver- 
lieren darf! 
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V I E 11 X K S C K N E. 

• HtIiAS und t^ALAOB auxftckkommend wndeu den Mer- 

kur sewüiar* 

Hy la 8 . Ey sieli doch , Lalage , wa$ für ein seit» 
•ames Geschöpf das ist ^ Es hat Flügel au den Ohren 
und an den Fersen! 

JLalage. Seltsam! und doch läfst's ihm gut. 
Ein hübscher Mann y gar ein hübscher Mann , nicht 
. wahr, Hylas? 

H y 1 a 5 . Gefällt er dir ? So wollen wir näher zu 
ihm gehen • 

Lial a ge • Das wollen wir* sie hupfea m ihm bin. 
Merkui^ vor «ich. Die guten Geschöpfe ! — Ich 
will mich an sie machen, sie hdnnen mir vielleicht 

auf Pandorens Spur helfen . zu HjIm und Lalage . Guten 
Tag, Kinder! Wünsche viel Glück! Ihr sollt ja heute 
Mann und Frau werden? 

Hylas. Und das weiis ei schon? 

Merkur. Ich weiTs alles. 

Lalage. Ist*s möglich ? So weifs er wohl auch, 
warum mir gleich das Herz so schlägt, wenn ich 
den Hylas kommen sehe, und mir doch so wohl 
dahey ist? 

Hyla s. Und warum ich die Lalage so lieb habe, 
da sie doch meine Frau noch nicht ist? 
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Merkur. Allerdings. Ich weifs auch, dafs 
der alte Glaukon, der die grofsen Herden und dip 
vielen Kornfelder hatt die schone Lalage gern cur 

Frau haben möchte . 

H y 1 a a • Das glaub ich ! Aber er kommt 2a spat — 
Nu» nu! er wird sich schon ein andres hübsches MSd- 

chen Sur Frau aussuchen . 

Merkar. Habt ihr einander denn im Ernst so 

lieb, Kinder? 

Hylas. Ol ich habe meine eigne Mutter nicht 
lieber als sie. auf itakgcu ireiMna. 

Lalage. Icli kann die Stunde kaum erwarten 9 
bis er mein Mann wird« 

Merkur vor «ich. Was das unschuldig ist! 
sa^Bjrias und LaUge. Ihr werdet also ein gar gutes Ehe« 
paar abgeben. 

DUETT. 

HTi*^a und Lialacb. 
Hylas. 

Das glaub er mir^ das beste Paar, 

Lalage* 
Das glaab er miri das beste Paar, 

Beide. 

Das je im Dorf gesehen war. 
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H yia s. 

Von der Früh* bis in die Nacht , 
Bey der Arbeit» auf der Weide » 
Will ich auf nichts anders sinnen , 
Als was Lal'gen Freude macht . ^ 

Lalage su Hylas. > 
, Von der Früh* bis in die Nacht J 

Soli dein Weibchen nichts beginnen , 
Nichts beginnen , als was Freude 
Ihrem lieben Hylas macht» 

' Hylas zu Merkur. 
Ob wir ein gutes Ehpaar geben? 

Lalage« 

Was das für eine Frage war! 

Beide. 

Kein eolches Paar 
Sah er fürwahr 
In seinem Leben! 

Merkur rw «Ich Das ist was anders als unsre 
£hen im Olymp! -— Die guten Kinder! Schade drum, 
dafs sie aus einer Dumpfheit gezogen werden sollen , 
durch die sie so glücklich sind! 
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FÜNFTE SG£N£. 

Mtma uifD Koaovxs sv dbh Yorigbh« 

Mcikur tritt «af die Seit». 

Lialage Ah, da kommea sie, da J^ommeii tie ! 

Myra zu Hyia«. Ey, mein künftiger Schwieger- 
sobn! mich freut ja recht , dalt ich ihn so allein bey 
meiner Tochter antreffe. 

Merkur bey Seite. Das gute Mamacben ! 

Koronia suirfOagt. Nichte, du hast da eine 

recht gute Wahl an dem jungen Hylas getroffen! und 
ich freue mich, dals du so glücklich mit ihm seyn 
wirst. Ich hatte zwar selbst willens seine Frau au 
werden; aber ich habe mich bedacht, dafs du dich 
besser für ihn schickst als ich . 

lialage. mit einem Kaidv. Danke schönstens» 

liebe Tante j ich habe das auch gedacht. 

Hylas. Ihr habt recht wohl daran gethan^ Ko» 
Tonis; denn ich habe Lalagen lieber als euch. 

Koronis. Da hast du recht j sie ist auch viel 
liebenswürdiger als ich • 

Merkur. Das nenn* ich eine Tante! 

Myra. Nun, Kinder, schüttet euer Hers frey 
▼or eurer Mutter aus ! Hylas , was soll ich meiner 

Tochter zur Mitgift geben? 

Hylas. Ich verlange nichts als Lalagen. 
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Lalage« Wenn ich nur meinen Hylas habe; 
das Übrige kümmert mich nichts. 

Myra. Hört nur! Ich gebe meinem Mädchen 
zum Brautschats mein grofset Feld dort amUugel mit 

allen Früchten liaiaul. 

Hylas. Nein, nein, liebe Mntter! Behaltet 

ihr euer Feld für euch ! Haben wir nicht meinen Gar- 
ten lind Lalagens Herden t davon wollen wir nnsre 
Haushaltung schon bestreiten. 

Lalage» Hylas ist gar ein guter Gärtner; er 
wird mirs an nichts fehlen lassen* 

Myra iaaea» m M«cfcar gewd« irifd^ Was habt ihr 

da für einen Fremden hej euch ? 

Hylas. £s ist ein guter Freund von uns; er 

kennt uns alle, wenn schon wir ihn nicht Jiennen. 

Merkur. Ich bin ein Diener vou Leiden Fami- 
lien; ich will einer von den Brautführern »eyn» 
wenn's euch nicht entgegen ist» . 

Myra. 

Hylas. \ Soll uns sehr angenehm seyn . 
Lalage.J 
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SECHSTE SGENE* 

Glau&on und Chloe zu den Vorigen. 

GUukon. Guten Tag, Lalage! Guten Tag, 
Myra, gaten Tag, Koionit! guten Tag, Hylaa! Er 

•chüttelt ihm freundlich die Band. 

C h 1 o e • Guten Tag der ganzen Gesellschaft ! 
Myra. Ihr ailein fehltet uzis , um unsre Freude 
ganz zu machen. 

Hylaa. WillkommeQ Glaukoni Ich besorgte 

schier, ilir würdet nicht kommen. 
Glaukon. Warum das? 

Itylas. Weil ich Lalagen heirathe , die ihr auch 
zur Frau haben wolltet i da dacht* ich, ihr würdet 
vielleicht nicht gerne hey meiner Hochzeit seyn 
wollen. 

Glaukon. Wer? Ich? Ich wünsche ja nichts, 
als daTs sie recht glucklich sey. Weil sie mit dir 
glücklicher seyn wird als mit mir, so yerdreufst michs 
gar nicht , dals du den Vorzug hekonmien hast . 

Merkurs« GUukon. Ihr seyd ein sehr gefalliger 

Nebenbuhler. 

Glaukon. Ich habe Herden in Menge, und 
• meine Scheunen und Kornböden sind yoU bis oben 

an. Das alles steht dem jungen Hylas zu Dienste, 
weil ihn Lialage liebt. 
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Hylat nnaxmllm. Ihr seyd auch gar zu gut, 
Vater Glaukon* Gebt mir einen Kufs; ich versprechs 

euch, ich will ihn Lalagen in euerm Nahmen wie- 
der gehen • 

Glaukon. Ich verlange nichts von ihr, als dafs 
ich euch zuweilen besuchen darf. Wenn ich sie nur 
sebei so bin ich schon zufrieden« 

Merkur. Ein genügsamer Mann ! 

Chloe auLdage. Base« mich fr^ut recht herz» 
lieb, dafs ihr den Hylas beiratbet. £s ist ein büb« 

scher Junge, ich bin ihm immer gut gewesen. Wenn 
er nicht euer Mann wiir^e, so hätt* ich wünschen 
mögen, dafs er der meinige geworden wäre. 

Myra. Nun , Kinder» wozu all das Gerede? 
die Hauptsache war* also richtig! Gebt» ihr Mad- 
chen, und höhlt eure Blunienkränze . Die ganze 
Gesellschaft ist hiemit in meine Hütte zur Hochzeit 
eingeladen! Du» waLOMgta komm» und hilf mir alles 
▼oUends zum Empfang unsrer Gäste anordnen. 

Mjrra» Cbloe und Koroms gehen ab. 

Lalage an HyU» i» Wcn^ebcn. Komm bald nach» 
Hylas! 

Glaukon und Bylat gehen auf einer andcm Seite «b. 
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SIEBENTE SCENE. 

Merkur tot m. . Auf meine Ehre» es tit Jammex^ 
scbftde um die guten Leutchen , wenn Pandore ihre 

Büchse öffnet. Was das für eine Hochzeit eewesen 
wärel Eine Mutter» die nicht eigennützig ist! Eine 
Tante, die sich nicht siert» tun ihn Nichte su ver- 
dunkeln! Braut und Bräutigam, heide so unschuldig, 
wiek die Kinderl Ein reicher Alter» der so hiUig ist» 
einem jungen Nebenbuhler freywiUig su weichen» 
lind sein Vermögeu aus purer Gutherzigkeit mit ihm 
theilen will! . y 

Verliebte ohne Eifersucht, 

Und Mädchen ohne Neid! ^ 

Verwandte ohne Hader, 

Nicht eine böse Ader 

Im ganzen Völkchen» weit und breit» 

Und lauter gute Ehen! 

Das nenn' ich eine goldne Zeit! 

Das wird nur hier gesehen! 

Die liebe ohne Eifersucht, 

Nicht eine böse Ader 

Im ganzen Volke» ohne Neid 

Die Mädchen» ohne Hader 

Verwandte, nichts als Freundiichkeii 
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Und guta: Wille weit und breit , 
Und lauter gute Ehen! 
Nein 9 nlemahls wird die Folgezeit 
Diefs Wunder wieder sehen! 

ACHTE SCENE. 

HtlaS) G Ii A ir K O ir xorQdL könnend« 

Hylas. Ey , cy ! Schier hätten wir rnisern gu- 
ten Freund, den Fremden} verge&seui und er könnte 
uns doch nöthig haben« 

Glaukon. I, da ist er ja schon. 

Merkur. Hdrt einmahl, gute Freunde ^ ist 
euch diesen Morgen keine £cemde Jungfrau in diesem 

Walde vorgekommen? 

Hylas. Eine fremde Jungfrau? Mir nichty 
dafs ich wüTste. 

Glaukoot Mir auch nicht« Wie sah sie 
denn aus? 

Merkur. Ihr würdet ihrs gleich angesehen 
haben y dals sie eine Ausländerin ist — Sie kann 
nicht weit seyn . Wollt ihr mir sie ein we^^ig suchen 

helfen? 

Glaukon. ^ 



Hylas. 




Von Herzen gern . 



Sie gehen ab. 
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NEUNTE SCENE. 

F AHDOKA koonttt luld dnmf aut einer nidcni GtgtaA ibt 

Waldes hervor . 

F a n d o r a üch tchaclitem vniMlMiia. Er folgt mir 
doch nicht nach? — Und doch <^ wofür furcht* ich 
mich? Ich sah wohl, dafs ich ihm nicht gleich- 
gültig war» Beyiiah hätt* ich ihn überwältigt. Zau- 
berin» rief eif wer hann deinen Blicken, deinen 
Liebkosungen widerstehen? ^ O wenn das wahr 
wäre, sagt* ich, du würdest mir so eine Kleinigkeit 
nicht abschlagen. Wenn du mich nur ein wenig 
lieb bittest — „Wollte der Himmel dafs ich dich 
weniger Uchte! rief er; Warum haben die Olympier 
dich zu mir geschickt? Konnten sie mir nicht ein- 
maU den Augenblick von Ruhe gönnen, den ich au^ 
der Erde fand?"— Wie? du wolltest mich lieber 
gar nicht gesehen haben? und du nennst das Liebe ?<^ 
),Ach, Pandora! was kann mir Liebe ohne Gegenliebe 
helfen?«« — O, sagt' ich, ist*s nur das? Ich will 
dich gewifs recht sehr lieb haben, wenn du die 
Büchse öftiest — Du? sprach er, und sah mir 
scharf in die Augen! Du willst mich lieben? Du, 
lieben? Die Olympier hahen dich zu reichlich be- 
gabt — du kannst nichts lieben, als dich selbst. — 
Nun merkt* ich, dafs idi alles über ihn erhalten 
konnte. — Ich verdoppelte meine Bitten, meine 
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Hiielskosungen . Er wufste sich gac nicht mehr zu 
helfen. IolU mich, rief er znletst — ich will 
gehen aber yenprich mir hey deiner Hand, dafi 
du die Buchse indels nicht öffnen willst — ich will 
gehuy und das Schicksal fragen — Ich hegreife nichti 
was er damit sagen wollte • Es war wohl nur eine 
Ausrede, denk' ich — Genug, ich versprach ihm 
alles. Ich hin hald wieder hey dir, sagt* er, und 
ging tief in seine Felsenwohnung hinein« Aber ich 
wartete seine Zuruckkunft nicht ah. Ich weifs 
nicht, was für ein Grauen mich ankam, da ich mich 
in seiner Werkstatt mitten unter all den wunderbaren 
Gottergestalten allein sah — • Es war wohl auch Neu« 
gier dabey, was er anfangen würde, wenn er mich 
nicht mehr fände. Kurz, ich lief davon— -und da 
bin' ich nun mit meiner Büchse und mochte für 
mein Leben gerne wissen, was drin wäre, und — 
getraue mir doch nicht, sie aufzumachen !—» Wenn 
er nur hald käme ! Er soll sie mir ganz gewifs auf- 
machen , da bin ich gut dafür ! 



Z E H N T 1:: ö C E IN Ii.. 
C U JL O £ mit BliunenkrazuEca geputzt, P A N D O & A. 

Pandora. Ey ! was kommt da für ein Madchen 
gegangen? Eines yon Prometheus Geschöpfen ohne 

Zweifel. Sic gefällt mir. Ich will sie anreden. 
Sa chioe« Wohin, schönes Mädchen? 
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Chloe Staat bey Pandoreiu AnbUA. Wer bist du, 
Schöne — weifs nLcht» wie ich dich nennen $oll? 

Keine von den unsrigen, das seh' ich wohl — und 
doch lieb' ich dich, als ob du schon lange meine Ge* 
•pielin gewesen warst« Wie nennst du dich? 
Fandora. Fandora. 

Chloe* O des schönen Nahmens! Und wo 
kommst du herf 

Fandora, Vom Olymp. 

Chloe. Vom Olymp? Was ist das für ein Ort? 

Fandora. Die Götter wohnen da , deren Werk 
ich bin. 

Chloe. Die Götter wohnen da? Was nennst 
du Götter? 

Fandora. Wie? kennt man hey euch die Göt- 
ter nicht? 

Chloe. Nicht dafs ich wüfste; ich habe nie 

TOn ihnen reden hören . ' 

Fandora. Kennst du auch den Frometheua 

nicht? 

Chloe. Dem Nahmen nach wohl; gesehen hat 

ihn niemand von den Meiniaen . Aber wir lieben 
und ehren ihn dennoch unbekannter Weise . Denn 
man sagt, er hab' unsem Vorältern das Leben gcge* 
ben, und alles, was wir haben, all unser Glück sey 
sein Geschenk ! £s mufs ein gar guter Herr seyn ! 
Aber er hat sich schon lange dort in die schrecklichen 
Felsen zuruckgesogen ; und niemand getraut sich» 
WI&X.AI9 0S W. Soi'X'x.» V. B« --5 
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ihn da zu suchen. Die Leute sagen» man verirre 
sich darin t wenn man ihn suchen wolle > und es sey 

nicht möglich sich wieder herauszufinden. Man 
kann ihn nur sehen, wenn er sich einem von selbst 
sehen lassen will* £r soll yerschiednen aus den 
Unsrigen schon hegegnet seyn. Sic können nicht 
genug rühmen , was es für ein liebenswürdiger güti- 
ger Herr sey* Wir haben ihm Feste -und Opfer 
anstellen wollen; aber er yerbat sichsi er brauchte 
das nicht, sagte er; wenn wir nur immer gut und 
glücklich blieben » so war er schon sufrieden • ' / 
Aber, was hast du da für ein schönes glansendea 
Gef als im Arm ? • 

Pandora. Es ist eine goldne Büchse« die mir 

die Götter zum Geschenk mit gegeben haben Es 
sind gar schöne , gar gute Sachen drin, das bin ich 
yersichert; aber ich darf sie nicht öfinen* 

C h 1 o e . Und warum nicht ? 

Pandora. Die Götter liabcn niirs verboten. 
Prometheus soll sie öfinen, sagten sie; aber der wei* 
gert sich's ! er meint, man könne nicht wissen — es 
möchte was Böses drin stecken. 

Chloe. Zeig doch her! Ich möchte sie gern 
selbst in Händen haben . 

Pandora gicbt ihr die BAchie. Da! 

Chloe. O, wie schön das ist! Wie zierlich! 
So was hab* ich mein Lebtage nicht gesehen! Was 
da erst für schöne Dinge drin seyn mögen! 
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Pandora« Das denk ich auch, 

C h 1 o 6 • Ich hatte grorse Lust 9 den Deckel gans 
■achte , gans sachte ein wenig au£Buhehen • 

Pandora. Was du Terwegen hist! Gieh her! 

sie nimmt ihr die Büchse. £s mufs doch seine Ursache 
haben, dafs Prometheus so hartnackig darauf besteht» 
die Büchse nicht anfaumachen • 

Chloe« Aber was könnt' es denn seyn? 

F a n d o r a . Das begreif ich nicht. 

Chloe. In einer so schönen Büchse wird man 
doch gewifs nichts Garstiges verschUeisen ! — Und — 
sagtest du nicht , sie sey ein Geschenk yon den Göt- 
tern, und die Götter wollen , dals^ sie geöffnet 

werde ? 

Pandora* Ja , abernuriron Prometheus. 

Chloe. Nun , wenn Prometheus sie au&nachen 
darf, warum solltest dnV nicht auch dürfen? 

P a n d o r a . Mir daucht , da hast du recht • 

Chloe. Du hebst den Deckel nur ein wenig, 
ein klein wenig auf, und guckst hinein du kannst 

ihn ja geschwinde wieder zumachen, wenns nöthig 
seyn sollte. 

Pandora. Gut! willst du's wagen? Da ba&t 
du die Büchse — probier's I 

Chi O e verschütclt sich . Nein, nein ! Behalte nur, 

Pandora; du kannst*s eher wagen als ich . 
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Fandora. Aber was wird da auch am Ende 

viel zu wagen seyn? In einem so kleinen Cefälse 
kann doch wahrlich kein Ungeheuer stecken! 

Ghloe. Mir ists gar nicht ums Aufmachen; 
wenn ich nur wulste, was drin wäre* 

Fandora* Das ist es eben. Weifst du was, 
Mädchen? Ich will den Deckel aufiieben, so sind 
wir auf einmahl aus dem Wunder 

Sie vmachu, wiewom furchtsam, den Dedul «ilsiurftdLcn , 
und sieht die Hmd immer rrUdtt natusk • 



EILFTE SCENE. 
Mbekvk uhd Htlas zu DBK VoRiaBH. 

Merkur Tor «eh. Wie ich sehe^ hatten mir die 

Götter eine Müh ersparen können. Pandora ist ein 
Mädchen, und sollte nicht vorwitzig seyn? 

H7I a S mr Chloen sueUend. He, CUoe! bist du da ? 

wo hast du meine L»alage? 

Merkur au Tandomi, die, lohald lie ihn erhUd^t, di« 
Band Tom Deckel snrftek sieht. Fandora ! 

Pandora, Ah! Merkur! Wie kommst du 
hierher? 

Merkur. Als die Zefyrn dich auf die Erde her* 
abtrugen , befahl mir Jupiter , dir nachzueilen , und 
ein wenig Acht auf dich zu haben. Beynalfwär* ich» 

wie ich sehe, zu spät gekommen. 
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Fandora. Wieso? 

Merkur. yy&j[*&t du nicht im Begriff, die 
Büchse KU öffnen? 

Faudora. Und was war' es denn» wenn ich 
aie auch geöffnet hatte? Was luinn denn drin seyn» 

das man nicht sollte sehen dürfen ? 

Merkur. Hast du sie dem Frometheus schon 

gebracht? 

Fandora.'Er will nichts damit zu thun bähen* 

£r traut den Göttern nicht. 

Merkur« Da hat er Unrecht. 

F a n d o r a . Das denk* ich auch • Ich wollte um 
meine Augen wetten, dafa die schönsten Sachen to& 

der Welt drin sind. 

Merkur. Deine Augen ? — Das wollt* ich dir 

doch nicht ratben . 

Fandora. Merkur, lafs mich nicht so lang am 

Messer — Sag mir, was in der Buchse ist^ du weilst 
es ganz gewiTs. 

Merkur. Sagen kann ich dirs leicht — Die 
Buchse ist l|is oben an mit Leidenschaften 

angefüllt. 

Fandora. ^ 

> Mit Lieidenschaften? 
Chloc. J 

H 7 1 a 8 . Mit Leidenschaften ? Was sind das für 

Thierchen ? 
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Merkur« Zimt Theil gar artige! Sie schlupfen 

dir ins Herz, wie die Rcgeuwuimer in einen lockern 
Boden, und dann wird dir ao warm» so wohl, so-» 

G b 1 o e « Of das müssen ja allerliebste Geschöpfe 

seyn! 

Merkur» Das will ich eben nicht sagen» Es 
ist mit den Leidenschaften , wie — mit Allem in der 
Welt — - Wenig schadt wenig — Zu viel ist immer 
ungesund; und Wasser» das gut sum Trinken ist» 
taugt nichts in den Schuhen. 

Fandora. Ich verstehe nicht recht» was du 
damit sagen willst • 

Merkur* Ich will damit sagen, es Jcommt bey 
den Leidenschaften alles auf Mafs und Ziel» Zeit 
und Ort an« Sie können gut oder bdse seyn, je 

nachdem man sie zu behandeln weifs. 

Fan doxa« Sie sind also nicht an sich selbst 
schlimm? 

Merkur* Das eben nicht! Im Gegentheil! £s 
kann unendlich viel Gutes und Schönes aus ihnen 

entstehen . Aber — 

F a n d o'r a . Was aber ? 

Merkur. Auch unendlich viel Böses. 

Pandora. Oi vor dem Bösen wollen wir uns 
schon in Acht nehmen . 

Merkur. Da werdet ihr wohl dran thun. 
Aber — 

C h 1 o e . Schon wieder ein Aber ? 
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Merkur. Sie werden euch viel su scliaffen 

machen; viel Unruhe, viel Sciimerzen, viel*-* 

Chloe» ) 

> Schmerzezi 3^ 

Hylas.j 

Pandorab Wie to» Schmersen? 

Merkur. Die Leidenschaften machen Schmer* 
sen, oder Unruke^ wenigsten» ehe üe befriedigt 
sind. 

F a n d o r a t Aber w e n n sie befriedigt werden ? 

Merkur. Dann machen sie auch groXses Yer» 
gnügen« das muTt ich gestehen » 

Hylas. T, so ist^s ja damit , wie mit Hunger 
und Durst? Oder, wie wenn jch meine Lalage einen 
Tag nicht gesehen habe? 

Merkur. So ungefehr^ 

F a n d o r a . Ich will dir was sagen , Merkur — 
ich mache den I>eckel auf» 

Merkur. Du hast deinen freyen Willen, Pau- 
dora ! Gerathen will ich dir^s nicht haben ! 

Fandora. Ich darf also» wenn ich will? 

Merkur* Wenn du willst, so kannst dtt. 
Der Deckel ist leicht aufzuheben» Aber überlege 
wohl, was du thust! 

Fandora. Ich hah' alles überlegt • Ich mache 
den Deckel auf. 

C h 1 o e . O ja , Fandora ! das thu doch ! 
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Merkur Tortioli. O Prometbeut ! Da hattest 

deine Geschöpfe au der blinden Seite besser verwah- 
ren sollen I 

P a n d O r a isdm «le d«n Dedkel aufhelrim will. Das ist 

wunderlich! — es fährt mir ganz kalt über den Rük* 
kea hin, da ich den Deckel aufheben will — 

Merkur sehr ernsthaft. Es ist vielleicht eine ge- 
heime Warnung der Gatter, Fandora. 

P a n d o r a. Ah! Du willst mich wieder 

abschrecken? — 

Merkur. Es würde nicht viel helfen • 

Pandora. r*Jeiii wahrhaftig nicht ! 

Merkur. Es ist dein« Sache! mich gehts 
nichts an. 

Geht ab. 

Pandora. Herzhaft 1 Sie macht die Büchse auf . Auf 
dauBAhl füic eine dieter Scene angeineMeiie, vaA den §uatn Best 
denelben begleitende Inatnimental . MmÜL ein. Der SchaupUta 
verfinstert sich, und vendaiedcne Xleinc geflfkfelte Ungeheuer ttei* 
fen in einem dicken Dampf» unter Blitz und Donner» aus der 
BAchse auf und verbreiten sich su beiden Seiten* HylAt und 
Chloe rennen mit Angstgcschrey davon . Pandora, die Buchse 
noch immer crstiiroLk i a in der Ilaud haltend , bleibt allem auf 
dem Schauplatz. Indem erschciuc Prometheus. Pandora 
erblicJLC ihn» Uüt die BOchse vor Sdureckcn fallen» und flieht. 

Prometheus nut ihr luch. Ü was hast du ge- 
than? Unglückliche! 

Geht ab. 
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Der Sehaaplats bleibt u n ▼ e x A n d e r t* 



ERSTE SGENE* 

Mbrrvr aUein. 

Ey, ey, Fandora, was hast du angestellt? Was 
wird Prometheus dasu sagen, wenn er kommt, und 
sein ganses Machwerk auf den Kopf gestellt findet?» 

Pathetisch, als ob «r dne 8t«Ue «ai ciiMB Melodrama 
dekiamierte. 

O du schönes, liebliches goldnes Alter , 
Lachende Kindhdt der Welt, musüu 

Holdes, friedsames Schäferleben 

Selige Freyheit und Gleichheit 
Bruderlicher Menschen , 
Fromme Unschuld, süfse Eintracht und tiefe 

Kulie, 
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Schöner, reitz^der, goldner Trauma 
Wo bist du hin? 

Sie waren so glücklich in ihrer Beschränktheit I 

Bedurften so wenig! 

Und ihr Weniges war für sie so viel ! 

Alle Menschen waren gleich^.*** 

Alle Menschen waren gut , 

Alle Menschen befanden sich wohl . • • • • 

In teiiiem lutürlichen Ton. 

Das alles hat nun ein Ende! — Die Leidenschaf* 

ten haben sicli ihrer Herzen bemeistert, und wir 
werden bald ein schönes Gewirre in der guten Fa- 
milie sehen, die kaum noch lauter Harmonie und 
Liebe war. Sie selbst merken nichts von der Ybt* 

änderung, und sind jetzt mit eben der Treuherzig- 
keit verkehrt, womit sie vorhin gerad und fromm 
waren. — Da kommt Hylassens gutheraiger Neben- 
buhler, und die wohlbedäcbtliche Tante Koronis — 

Lais doch sehen, wie ihnen die ii>röÜnung deiüüchse 
zugeschlagen hat. 
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ZW£YT£ SC£N£. 
MsAKva. KoAOvis« GiiAitkok. 

Kotonis «tOhtikon» Atrin Oedanktn Ist. Wie, Hen 
Glaukon? Es gereut euch ftchon, dafs ihr meine 
Nichte dem jungen Hylas so gutwillig abgetreten 
habt? 

Merkur vor sich. Herr Glaukon? Was die 
Iientcliea schon höflich geworden aind 1 

Glaukon. Ich war ein Narr wie ich das that! 
£a tat mir aber gans anders gekommen. Wat? Ich 
aoUte leiden, dafs mir der Geelschnabel so einen 

leckem Bissen vor dem Maul wegschnappte? 

M e r k nr • Da haben wir^s ! 

Koronis indem kic sich ziert und einen kleinen Mund 

aachc Aber, Herr Glaukon» giebt es denn sonst 
nichts Liebenswürdiges in unserm Dorf, als meine 

reichte i — Ich dächte doch — in der That — seht 
ihr denn keine andre» die eurer Aufmerksamkeit 
Werth ist? 

Merkur ror sich. Die Koketterie ist nicht im 
Bodensata geblieben» wie ich sehe« ' 

G 1 a u k o n ohne auf Koroui« Abhc zu geben. Der Lüm- 
mel sollte vor meinen Augen mit einem so hübschen 
Madchen su Bette gehen? Ich möchte toll werden! 
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Merkur m Qlaukon Aber , Herr Glaukon ( weil» 
dock geherrt teyn mufs) Ihr umarmtet ja denHylaa 
tror einem Augenblick nocli so tieuhersig? 

6 1 a u k o n nnif . Ey wa« t jetst möcht ich ihm den 
Hals umdrehen ! «r hwtet. 

Merkur« Nehmt euch in Acht« dafs euch der 
Athem nicht im Halse stecken bleibt! — rot- sich. Da 
haben wir den Husten an der Spitze der neuausge- 
flognen Krankheiten ; der ist auch au§ der Büchse! 

G 1 a u k o n ^nz aur5eT sich. Ah ! wenn ich ihn hier 
hitte> ich aerrifaVihn in Stücken* 

Koronis. Erzürn' er sich nur nicht so, Herr 
Glaukon. Ich wollt' ihm lieber rathen, sich an mei- 
ner Nichte > die ihm den dummen Jungen vorsieht» 
zu rächen , und — eine andre zu lieben . Sie ist ein 
albernes Ding» das einen Mann» wie er ist» nicht 
SU schitsen weifs . 

Glaukon. Ich will auch gleich cu Myra hin* 
gehen» und ihr vorstellen» was sie für einen dum- 
men Streich macht, mir einen armse]ip;en Gärtner 
vorzuziehen; mir, der hundertmahl mehr im Ver- 
mögen hat! 

Koronis. Das ist wirklich das Beste, was er 
thun kann. Ich will mitgehn, und seine Vorstel- 
lungen bey meiner Schwester unterstütsen.— oitnkoa 

geht. Vor sich — und sehen, dafs ich den Hylas für 
mich bekomme. Denn wahrlich, das will ich mir 
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nicht nachsagen lassen , dafs ich Jungfer bleiben und 
den Verdniis haben soll, meine Nichte veKheirathet 

SU sehen . Geht dem Olmkon lutHk. 

Merkur allein. Ein hübscher Anfang! Eifer- 
sucht,. Hafs, Wuth, Neid, Verläumdung, Eoket* 
terie — * das wird eine feine Gahmng geben! Aber, 
da kommt ja Hylas mit seiner Lalage? — Wie er das 
Maul hangt! Wie sie so spröde und vornehm thut!<» 
Ein hübscher Anfang, beym Styx , ein hübscher 
Anfang 1 



DRITTE SCENE. 

Hrz.AS« liAJbAOB, fcp^tster all suTor, mit Blumen und 

Fcdcm ili den Haaren. 

Hylas TOTii«h. Dafs ich das erst jetat gewahr 

worden bin! Ghloe ist doch weit hübscher, und^ 
ich glaube , sie hat mich auch lieber . 

Lalage vorsieh. Hylas ist freylicb jünger und 
schöner, aber dafür ist Glaukon reicher als Hylas. 

Merkur rot «ich. wohl räsonniert! 

Hy 1 asm I<aIa«eB sicmlieh hr^iA, Ey , hor Sie, Jung- 
fer Lalage, was soll denn das bedeuten, dafs sie sich 
da so yiel Blumen und Federn an den Kopf gesteckt 
hat. 

« 

Merkur vorsieh. Die Eitelkeit hat sie einstwei- 
len angesteckt, bis die Diamanten und Perlenschnüre 
aus Indien angelangt seyn werden. 
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litlage suUylM. Was liat Mosjeh Hylas sich 
drum ssu bekümmern « wis ieh anstecke? 

Hyla». Waa icli mich drum va bekümmern 
babe? ii.ine schone Frage! leb habe micb sebr yiel 
darum su bekümmern , wenn sie meine Frau werden 
will. Komm sie mir nicbt so, Jungfer Lalage! 
Weift sie wobl , dafs ihre Base Ghloe — Siebt sie , 
wenn sie micb böse macht — 

Lalage schnippUch. Nun? Wenn ich Um kose 
macbe — - was denn? 

Hylas« So^ beiratb ich gleich Cbloen « . 

Lalage. ^Nichts als das? I, das kann er meint« 

halben ! 

Hylas tidi brfiitcnd und tputltacn^ Chloe ist ein 
hübsches Mädchen» und wir haben die Ehre, ihr 

nicht zu mÜsfalleu . 

Merkur Uopfc dem Hylw auf di« Sduatar* £s lebe 
Kleinmeister der Erste! 

Lalage. Ich weils auch gar nicht, wo ich 
meine Sinne hatte, da ich mir einfallen liefs» mich 
an einen Gärtner wegsuwerfen! 

Hylas. Der wahrlich wobl die Tochter der 
Madam Myra werth ist! 

Lalage. Da kommt ja meine. Base wie gerufen l 

leb will euch nicht hinderlich seyn. 

Sie thut aXs ob sie gehtn yvoMe . 
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VlEÄTE SCENE. 
Chi.o£. Die Vorig 

OB6AKG ZU VIBRBV, 

SU Lalage. 

Du fliehst michy Base? 

Nicht dich, nur Hylas. 

Chloe. 
Wie? deinen Hylas? 

Lalage vor liob. 
Die falsche Katze I 
Wie kocht mein Blut! 

C ii 1 o e vor sidh* 

Die haben y merk' ich,. 
Sich überwerfen 9 
Ha! das geht gut! 

Zu Lalafe. 

Was hast da Base? 



Ij a 1 a g e vor »ich. 

Sie spottet noch? Ich ra$e 
Vor Scham und Wuth. 

Chloe m Lalage. 

Wer "Wird denn aber gleich 
So ernstlich schmollen? 

Hylas stt.diioe. 

Du wirst die Närrin doch 
Nicht halten wollen? 

Lafs sie docii gehen , 
Das kleine Ungethüm! 

Lalage nt Chloe. 

Nimm ihn für dich! Ich mache 
Dir ein Geschenk mit ihm. 

Hyla«. 
£y» das ist meine Sache! 

Zn Chloe. 

Ich schenke selbst mich Dir. 

Chloe surHylM. 
Du scherzest nur mit mir. 
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Ein LirsTSfisK.. 
Lalage bu Chloe^ 
^imm ihn, ich schenk ihn dir« 

HyUs. 

■ 

Ich schenke sdbst mich ihr, 

Chloe. 

Du scherzest nur mit mir. 

Hy la 5 zu Chloe. 
Es hl mein barer Emst! 

Chloe 
O dürft' ichs glauben! 

Lalage wot siciu 

Sie legt*s ihm näh. 

Die garst'ge INixe! 

Merkur ror lidk 

Auch des ist aus Fandorens Büchse! 

Hylat Bu Chlor. * 
Da kannst mir glauben, 

AujE Merkur weisend. 

Frag nur den Herren da! \ 

WiEtASDiW. Suypi.. V. B. 
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Merkur mChio«* 



Du kannst ihm glauben, 



Es ist sein barer Emst. \ 
HyUt. > 
Es ist mein barer Emst.^ 

Cbloe. 

Q dürft ichs glauben! 

Hylas. 

Es ist mein barer Emst 
Du borst es ja! 

Merkur. Lalage* 

Es ist sein barer Ernst 
Du hörst es ja! 

I^alage echt »tols und bohaliidieliid ab» 

Merkur. Es ist sein Emsti du kannst dich 
ihm ohne Gefahr entdecken. 

Chloe. Nun» Hylas« wenn das ist, so will ich 
dir sagen : — «ie tiitc ecww aUicr sn Otn. Ldilage gestand 

mir gestern Abpnd im Vertrauen, dafs sie nur iO dei^ 
gleichen thue als ob sie dich liebe — 

Merkur vor rioh. Gestern Abends t Die kleine 

Spitzbübin! Da ist sie gleich mit der ersten Lüge 
heimlich niedergekommen* 
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Ckloe. Aber im Gnmde aey'ft ihr gar nicht »o 
um*« Hers* 

HylftS. Wer bekümmert sich drum? 

Chloe. Wenn ich an deiner Stelle wäret ich 
wollte mich schon zn riehen wissen. 

H y 1 a s . Das will ich auch . Ich will mich 
rächen 1 O» es mufs gar was Angenehmes seyn, sich 
SU riehen ! Gleich stehenden Fnfses will ich gehn — 

Komm , Chioe, mit zu deiner Tante — ich will mein 
Wort surückaiehen , und dich vor ihrer I^fase 
heirathen. 

Merkur. Viel Glücks! 

HylM und Chloe gehen ab. 

M er hur alldii. Die Stilsigkeit der Rache! — ■ 
Armer Hylas! Arme, arme Lehmgeschopfe! Was 

wollt ihr, so schwach » so zerbrechlich wie ihr seyd, 
mit Götterleidenschaften anfangen? Wie 
wollt ihr sie handhaben? — Jupiter ist doch grau- 
sam, dafs er sich so ein Spiel aus enerm Glücke 
macht l — Aber, so sind wir andern 1 Wenn nur sein 
Groll gegen Prometheus hefriedigt wird, auf Glück 
oder Unglück einer Welt roll armer Menschlein 
kommis ihm nicht an! — Doch, in dem Allen ist 
des Schicksals Hand. Wir regiereu Himmel und 
Erde, und sind doch nür Werkzeuge einen Plan aus- 
sufuhren , den wir weder gemacht haben, noch ken* 
nen — Da kommt Myra mit Lalage und dem Alten . 
Nun werden wir die neuen Familientugenden bald 
beysammen haben. 
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FÜNFTE SCENE. 
MsnKva. Mtaa. Lalaos. Glavkov. 

Myra. Was ich höre, Vater Glaukon, so habt 
ihr also noch nicht auf meine Tocbtei Versichk 
gethanf 

Glaukon hmtena. Ich^ ich thu auf nichts 
Verzicht. 

Merkur* Ihr habt doch^a einenHusten, dSncht 

mich, der euch nöthigen wird, auf allerley Versieht 
SU thun . 

Glaukon« Das wird sieh schon gehen « wenn 

ich die schöne Lalage geheiiathet habe. 

Merkur. Ich sollte selbst glauben, dafs es sich 
geben wird. 

Myra. War ich nicht eine Närrin, meine 
Tochter an einen armen Gärtner ▼erschenken &u wol- 
len t Ein letcher Bauer schickt sich doch wohl hesser 

für sie? 

Glaukon. Das dacht* ich! 

M yra. Ihr habt Vermögen; das ist ju«t was 
meine Tochter braucht. 

Glaukon. O! ich bo£fe noch yie! mehr yot 
niich SU bringen . Ich will sparen , will mir abbre- 
chen, will mir das Brot vor'm Mund abbrechen — 
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Merkur tot ddi. Brevol £s wollte miek schon 
Wunder nehmen, wo der Geita bliebe? Nun 

will ich doch geschwind einen kleiiicallug nach dem 
Olympus thun, um Jupitein Bericht abzustatten, wie 
feine Büchse wirkt« — Der ehrliche Prometheusl 
Der Ist garstig angeführt! So ein Tausendkünstler er 
ist — was Pandora heute verdorben hat, macht er in 
Ewigkeit nicht wieder gut. 

o«ht alh 



SECHSTE SCENE. 

JIyi<as vkd Chloe zu d£» Voaic&n. 

Hylas au Myr»» Wir suchen euch übeiali, Frau 
Myra. 

M y r a Was wollt ihr meiner ? 

Hylas. Wollt' euch nur sagen, daTs ich eure 
Tochter nicht mehr verlange« 

La läge« Und sie dich noch weniger. 

Myra. Ihr kommt mir nur einen Augenblick 
cuTor, Mofsje Hylas« Ich gebe meine Tochter dem 
Glaukon . 

Glaiikon httttet. 

Hylas. Ah! ich merke wohl wie das gemeint 
ist. Ihr gebt sie dem Glaukon seines Hustens 
wegen. 
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Glaukon. Wieso? Waawolltihr damit iigen , 
Mofsje HyUs? 

Hylas. T, zum Wetter, das ist ja leicht zu. 

verstehen . Seht ihr denn nicht , dals ihr euch bald 

« 

SU Tode husten werdet« und dafs sie sicli dann mit 
der Haut des Alten einen jungen Mann Imufsn will? 

G 1 a u k o n . Ihr seyd ein Grobian . 

Hylas GUoen bey der Hand BiliaMnd. Konun« Cbloe» 

wir wollen gehen, und das wohlgegattete Paar lassen 

wo es ist. Mögen sie doch reich seyn. Vergnügen 

geht üher Reichthum . Komm! 

Sie woUen fduB. 

SIEBENTE SCENE. 

KoROMis. Dix Vorigem. 

Koronis xu Laiage. Wie, Nichte? was giebts 
hier? 

lialage. Ein uaverhoftes Brautpaar» wie ihr 

seht! 

Koronis tot aidh. ly verwünscht! dafs ich doch 

immer zu spat kommen mufs! — saHjriai. HÖr er, 

Mofsje Hylas, nur ein Wort! 

Sie nimmt ihn bcym Arm , und zieht ihn auf die Seite. 

Hylas. Aber fein ein kurses, ich kann mich 
nicht aufhalten. 

Koronis. Er wird doch kein Thor seyn, und 
das grüne Mädchen da mit Nicht| u#| wieder Nichtt 



heiratben wollen ? Hör' er nur , weil ich doch mit 
der Sprache heniu mufs — ich bin ihm schon lange 
gut gewesen. Er weiüi» ich habe Vermögen . Chloe 
hat nichts — ick bin zwar ein |iaar Jäbrchen 
älter — 

H 7 1 a s faäam er n« «cSuff «niielit. Sin paar Jährchen ? 

Koronis. Aber was thut das? Ich bin jung 
genug für einen Mann, und ich kann ihn glücklicher 
machen als Chloe. Glaukon darf ihm dann seine 
Armuth nicht mehr vorrücken y und Lialage wird yor 
Arger gelb werden, wenn, sie sieht, dafs Hylas so 
dicke thun kann als der Beste im Dorfe . Besinn* et 
sich wohl, Hylas, und lafs er das Mädel gekni Ich 
will ihm bis Morgen Bedenkaeit geben • 

Hylas. Bedenkzeit? Nun ja, Bedenkzeit kann 
ich schon brauchen. Wir wollen sehen. Die Sache 
ist schon überlegenswerth • Wenn ich das bitte 
denken können 

Koronts. Lais er sich nur noch nichts gegen, 
Chloen merken . 

Chloe sich Urnen nUhernd. Nu, was habt ihr da 
für Geheimnisse? zu Korouis. Höre sie nur, Jungfer 
Koronisy es gefallt mir gar nicht , dafs sie so vei^ 
traut mit Hylas thut • 

K o r o n i s . Was will das MSdchen ? Ich glaube, 
sie ist nicht klug! 

Hylas aa Chloe. Bis ruhig, Chloe! es ist nichts. 
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Chloe. O nur gar zu klug! Ich merke wohl, 
WM sie für Absiebten bat. Aber wabrbafüg^ so eia 
altes Ding, wie sie ist, sollte sieb scbamen— waiiuiia. 

einem jungen Mädchen ihren Bräutigam abspenstig 
zumachen. 

KoTonis« Was? Wie? Altes Ding? Abspen* 
stig machen? Dir, deitien Bräutigam abspenstig 

machen Da* hab ich wohl vonnöthen ! — Ich weifs 
nicht I was mich abhält , daTs ich dir nicht gleich die 
Augen auskratse. 

Chloe lauft mit einem Schrey davon. Hylas folgt ihr. 
Lalage und Glaukon die Koronis zurücXhaltend. 

Nu, nu, Tante, halte sie Friede 1 Erbolse sie sich 
nicht so! 

Koronis. haSst mich! Ich will nicht so weit 
gegangen seyn, um stehen feu bleiben. 

Geht ab. 

Mtn Mrt «in Getdse -von Trompeten und Trommeln. 

Myia. Was ist das für ein Getöse? 

Glaukon> Meiner Lebetage hab ich so was 

nicht gehört I 

L a 1 a g e > Ich zittre an allen Gliedern . 



ACHTE SC£N£. 
KOAXDON f Ton «inen Haofen bewaffneter Bautn Itegleittt» 

K-Oiidon zu seiom jLcuten« Lafs sehen , ob sicH 
auch em lange hej den Ohren sieben lassen 
werden. 

Myra su GUukoa undlialage. Es ist Koiidon» der 
teicbste Saner in unsrer Gegend . 

Glaukon. £,h, guten Tag, Nachbar. 

Einer von den Bauern au Glaukon» 
iadcfli er ihm Am Hut rem Kopfe tdiUfc . Will dich Respekt 

lehren, du alter Krautschuft! Kannst'n Hut nit *run- 
temehmen, wenn du mit deinem gnadigen Herrn 
sprichst? 

Glaukon. Was Herrn? Wir haben keinen 
Herrn hier* 

Myra. Er ist ein Bauer wie wir . 

Glaukon. Wir wissen ja, zum Wetter! wer 
Koridon ist. 

Koridon. Du sollst wissen, ich heifse nicht 
mehr Koridon; «ich bin nun der Herr von Koridon 
▼on und EU Koridonshausen. 

L a 1 a g e . I, wo wollt ihr mit dem langen Is ah- 
men bin? Ucbt. 

WlBLAKSt W. SVVFX.. V. B. S5 
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Koridon. Es ist juir, um etich mehr rrospekt 
für meine Farson einzuflöfsen, versteht ihr? Ich 
habe mich sum Herrn dieser Gegend aufgeworfen« 

Myra. Da habt ihr hein Recht su, das ist 
unbillig! 

Koridon. Kein Recht? Wer sagt euch das? 
Will euch mein Recht schon fühlen lassen! — Kein 

Recht! Ihr sollt wissen, ich hab Kurasche iiu Leib 
wie ein Bär, und hohen Muth und Thatkraft. Will 
euch weisen» ob ich'n Recht hab, ihr Lumpenvolk! 

Glaukon. Was für ein toller Einfall? Ein 
ichlechter Bauer — 

Koridon. Willst's Maul halten, alter Murr- 
kater? Du sollst gleich der erste seyn, der sich vor 

mir demüthigt . 

Gl auk on . Das ward* ich fein bleiben lassen . 

M 7 r a . Und ich wahrlich auch . 

Koridon. Will* euch schon lehren ! Hab schon 
drey solche Flegel mausetodt geschlagen, weil sie 

sich nicht unterwerfen wollten. 

Glatikon. Ich will von niemand abhängen; 
lieber sterben! 

Koridon. Nu, so habt's an euch selber! su sei. 

neu Leuten. Kinder , nehmt mir die Rebellen da beym 
Kopfe! 

Die Bauern echickcn sich, an «dam Befehl an rollbrincen. 



Glaukon ^ ^ ^ 

Myra j ^ 
Herr, wir bitten um Barmliersigkeit.. 

La läge kniend. Wir wollen uns nicht weiter 
•träuben» gnadiger Herr Koridon yon und su Kori* 
donthausen! 

Koridon. Beym Element» das dac^t ich ja, 
dafs ich euch sur iUson kriegen würde! 



NEUNTE SCENE. 
Mbukva. Dxb ToniGEii« 
Merkur. £y, ey, sein Diener, Herr voii 

Koiidua ! 

J&oridon. Wer ist der? 

Merkur. Gut Fk und, und zur Zeit woUbe* 
stellter Brautdiener bey JLalagens Hochzeit. 

Koridon. Wen heiratbet sie denn ? 

Merk u r axd Glaukon weisend. Da , diefs grauköpfige 
Xiiebchen hier, wenn ihr nichts entgegen habt. 

Koridon. Zum Element! ich hab* aber sehr 
viel entgegen . Wie ? der alte Kerl da sollte so'n 
hübsches Mädel 8ur Frau haben? das werden wir 
nicht zugeben. 

Merkur. Da habt ihr auch recht. Lalage 
schickt sich viel besser für einen brayen Edelmann » 
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wie ihr «cyd, den Vater der KobiliUlt — das ist 
keine Frage . 

Koridoii. Zum Wetterl das denk ich just 
auch . 

G 1 a u k o n . Ich lafs mir eher das Leben nehmen^ 
als Lalagen. 

Koridon. Blits und Hagelwetter! Wa«? det 
Kerl rSsonniert noch? Gleich , packt ihn an i steckt 

ihn ins Loch, fort mit ihm! 

Bie Bauern ichleppcii, Am OUnknn adt Ortfait Satt» 

Merkur vorsieh. Die Ambizion hat in meinet 
Abwesenheit gewaltig um sich gefressen, wie ich 
sehe* ZuKovidon. Korasche > Herr von Koridonshao« 
sen; es ist schön, dafs ihr so gute Zucht und Ord» 

nung unter den Menschen einführen wollt. 

K o r i d o n . Das ist mir so auf einmahl su Kop£e 

gestiegen. Dacht', *s müiste hübsch seyn, wenn 
einer so Herr über die andern war, und nur befehlen 
könnt, wie*s ihm in'n Sinn kam — «iLdag«. Nu, 
heyda , mein Hühnchen ! wollen dir die Ehre erwei- 
sen, und dich zu unsrer Hausfrauen erwählen. Du 
sollst nichts beym Tausch verlieren« 

0 

L a 1 a g e mit exncm Kniclu . £s soU mir grofse 
Ehre seyn . 

Koridon. Alle Weiher im Lande müssen dir 

dann Fiats machen, und aufwarten. 

L«al«ge «ttlkv sieh yor Fxnide. Heysa! Das wird 
schön seyn! 
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K o r i d o n . Du «ollst alle Tage sa geputzt geben» 
wie eine Braut an ihrem Hochaeittag« 

La läge mit eiuem Sprung in die HSbe« Das ist 

herrlich ! 

Merkur. Euer Gnaden können aich dann einen 

sechsellenlangen 'Schweif nachtragen lassen, wenn'a 
beliebt • x 

Mba bort TJktm bint« der Soene. 
Koridon. He! was giebts da? an tdncn Leuten. 
Holla y ihr dort» pafst auf ! 



ZEHNTE SGENE. 

Glau&on, Hylas, und etliche. Bauern mit 
Stangen und Knitteln be wafinet • DisVonzGEV. 

Hylas. Wo ist er; der Grofsprahler, der 
Schnapphahn, der Gauner, der uns zu Sklaven 
nachen will? 

Glaukon. Und ehrlichen Leuten ihre Bräute 
▼or der Nase wegnimmt? 

Koridon. Wie? Was? Alle Wetter! Ich glaube 
die Lumpenhunde unterstehen sich gar, nur Trotz 
au bieten? — Zu ieincn Leuten. Allonsl Frisch ihr 
Bursche« schlagt zu! Schlagt sie eu Boden! 

Sie werden liandgemein. Myra und litlage erhtben ein 
Gewehr eyj und auchten sich hinter Merkur. 
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Hylas auf Koridon losgehend. Ich will dir den 

Edelmann aus dem Schedel klopfen, du Mistfinke! 

Lalage daxwüclien laufend. lieber Hylas, balt 
ein! Vergreif dich nicht an meinem Herrn Bräutigam. 
Das Octüimiiel ninnit Übcrlumd. 

Merkur ror nch. Blut soU diefsmaU nicht rer- 

gossen werden. Ich mufs mich ins Mittel schlasjen — 
Aber» da kommt ja, zu gutem Glück« , Prometheus 
selbst. 



EIJLFTE SCENE. 

Donner tmd £litz. 
Prometheus« Dib Vorigen. 

Sie £durea »He aoa eiaandei» und itdien iwie Tcntciiim* 

Prometheus nit VnwiUeB. 

Wie? Welch ein Unfug? Mufs ich selber kommen* 
Und Friede machen unter euch? Elendes Topferwerk! 
Was hält mich, dafs ich nicht mit Einem Streich 
Ein Werk vernichte das mir Schande macht « 
Und euch, «o viel ihr seyd, nichtswürdige » 
Mit meiner Feinde Unrath angefüllte 
Geiäise, allesammt zu Scherben schmettre? 
Weg, Augenblicks! und wehe dem von euch» 
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Der gegen •einen Bruder einen Finger nur 

Zu heben sich erkühnt! 

Sie rennen alle in ängstlicher Verwirrung daroa» 

Merkur. 

Ereilire dicli nicht so, 
Prometheus — was geschehn ist 9 ist geschehn. ■ 

Prometheus. 

Wohl! Wohl! Ihr habt da eine grolse That yoll- 

hracht! 

Könnt Stolz drauf seyn mit euerm Jupiter! 
Ihr habt euch schön gerochen! Was ich gut gebildet» 
Habt ihr verhunzt! Aus meinen lieblichen 
Guurtigen Geschöpfen eine Brut von Narren und 

Schuiken 

Gemacht t ma elend um gehafsti und kaum 

Noch gut genug , um kalt bedaurt zu werden ! 

Für Götter, wie ihr seyn wollt , ein gewaltiges 

Glorreiches Unternehmen, über ein Gemacht 

Von nassem Lehm so obgesiegt zu haben ! ^ Wohl! 

Sag deinem Vater Zevs, er soll hinfür 

Nichts, das der Müh sich lohnt» von meiner Arbeit 

Verderben können . Was ich jemahls wieder bilde 

Soll Marmor seyn, und ewig Marmor bleiben. 

Bis es die ImH serbeitzt» die Zeit aerfrifsti 

Und diese Erdbewohner, einst mein Lieblings weik. 
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An deren Unschuld, Eintracht, Kinderfreuden, 
Ich mein Vergnügen hatte — diese nun 
Verdorbenen, besudelten Geschöpfe, 
Vom Wurm gestochne Knospen» ich hegehe 
Mich alles Rechu an sie! — Ihr habt sie euch 

geeignet. 

Nun, so behaltet sie, und macht daraus 
"Wßü euch gefällt! 

Merkur. 

Vetter Prometheus, wenn die höse Laune, 
Die dich in Jamben sprechen macht, 
Dir anders Freyheit lafst, Vemunl^ su hören. 
So höre an 1 Ich will die Herren des 
Olympus weder tadeln noch rechtfiertigen. 
Auch ists natürlich, wenn im ersten Augenblick 
Es dich TerdieuTst, daXs Zevs die schwache Seite 
Von deinem Mittelding von i hier und Gott 
So bald gefunden, und su seiner und 
Der andern Götter Kurzweil so benutzt, 
Wie du gesehen hast. — Doch , lafs es seya! 
Das Scliicksal, dem wir alle, ungern oder gern, 
'Gehorchen müssen, hat's mit deinen Menschen 
So übel nicht gemeint . Sie sind auf gutem Wege, nun 
Zu werden, was du sie seit sechzig Jahren 
So gerne machen wolltest, und nicht konntest — 
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Frometheui. 

Niclit konnte ? Freylicii wollte und nicht konnUlx 

weil ^ 
Ich, um yollkommner sie zu niachen, sie darum 
Nicht minder gut und glücklidi machen wollte • 

Merkur, 

Fandorex^s Büchse hat nicht mehr gethan^ 
Ala ^Bs beschleunigt, was am £nde doch 

Die Zeit, auch ohne sie> bewirken mulste* 

Prometheus. 
Ein feiner Trost! 

Merkur. 

Und dann, bedenke, Vetter! 

DaTs wenn die Einzelneu, wennHylas, Chice, Lalage 
Und Glankon, und ao weiter, bey der Katastrofe 
Verlieren , — doch das Ganze sehr dabey gewinnt. 
Und seibat die Einaelnen gewinnen I Immer Einexley, 
Auch wenn tlas Kinerley aus lauter Freuden 
Gewebt war, ist, beym Himmel! doch kein Leben. 
Verandrung, Wechsel, ist des Liebens Würze. 
Auf Schmerz ist Wollust desto sülser ; Ruh auf 

• Arbeit. 

Aus Dissonanzen webt der Musen Kunst 
Die Zauliere/h der Harmonie; und Gluck, 

WifiLAHDiW. Süypt. Y. B. 
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Mit Sorgen, Kampf, Gefahr, und angestrengter Müb 
Exnmgen, lohnt im Augenblicke des Genusses 

Die Kosten tausendfach . 

Prometheus» 

Wohl, Hermes, weils nun einmahl ist, wie's ist, 
So ]uinn*s und soU's denn auch nicht anders seyn! 
3Dafs ans demBdsen selbst, durch unsre Kunst, was 

Gutes 

Gezogen werden kann, ist freylich Trost> wiewohl 
Kein Trost für mich ! Ich liebe reine Formen, 
Und eure Mischerey von lAcht und Finstemifs> 
Von Süfs und Bitter macht mir keine Freude* 
Am Ende, Freund! ist all das Gute, das 
Im Treibhaus eurer L<eideuschaiLcxi je 
Hervorgeswungen werden soll» 
Für alles Böse nur ein ärmlicher Ersatz . 
Dem Unglückseligen, an dessen Eingeweide 
Des Schmersens Geyer nagt, dem ist kein Xjabsal 
Dafs Andre WoUiut atbmen . 

Merkur. 

Auch für dieTs 



Hat Zevs 




Froikethens« 

Er ? Nichts mehr davon ! 



Merkur. 

Zwar eigentlich nicht Zevs: das Schicksal 

* selbst 

Hat für die Übel, die Pandorens Yorwits 

Den Menschen aufgeladen, auch Arzney bestimmt, 

Und durch Fandoren selbst — Eine Huifte Mmik kOadict 

T an dor est t Ankunft an. Hoich! Horch! 
Sie nähert sich — die Lüfte um sie her zerflielsen 
In Harmonie — Ein Zeichen guter Yorhedeutang! 



ZWÖLFTE SC£N£. 
Pahdoka, D<e YonxGBs. 

Pandoia zu Frometheui. 

Prometheus — kannst^ da mir yeiseihn? 

Prometheus. 

Du bist ein Weib , Pandora — deine Hand , 
Wiewohl vom Yorwits ausgestreckt, war nur 

Das Werkzeug einer auderu uasiclitbaren — 
Sey ruhig! Dir hat längst mein Hers verziehn. 

Merkur. 

Und beide höret nun des Schicksals Spruch 
Aus meinem Munde! Sie soll nun die Gattin 
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Des MeiiscHenbilders seyn; soll eine göttergleiche 

Tochter ihm 
Gebären, die auf ewig bey den Menschen wohnei 
Vndf aller ihrer Leiden .süfse Trösterin , 
Sie stets begleit' , im Leben und im Tode v 
Sie nie verlaTs* , und Hoffnung sey ihr Nähme ! 

Prometheus und Pandor«. 

Geheimiiifs des ScfaickBals! 
Wir beten dich an* 

Prometheus und Merkur* 

.Was lebet und strebet 

Ist dein Organ. 

Pandora. 

Wir taumeln, mr irren 
Auf nächtlichen Pfaden 
Nach deinem Plan, 

Pandora und Prometheus a 2. 

Und wähnen zu wirken 

Was du gethan. 
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Alle Drey. 

GeheimniTs des Schicksals! 
Wir beten dich an. 

Mit dem letzten "Worte dieses Gesanges thut sich der SehaupUtz 
auf, und zeigt auf einer Anhöhe, in einer Art von Glorie die Gut- 
liu des Friedens, IrcVe, und die Musen , Thelxinoc, Aöde, 
Folymnia und Erato, die zu ihren Fü£&en sitzen. 

Irene. 

Herbey, herbey, ihr Kinder der £rde. 

Der Sturm ist vorüber ^ herbey! 

Chor der Musen. 

Der Sturm ist vorüber. 

Verschüchterte Herde 
Der Kinder der Erde, 
Herbey, herbey i 

Wiltrniid diewt Gesangs erffdlt sich der SebaapUts sn liciden 

Seiten mit Bewohnern der Gef^end, die Personen des Stückes» 

H jr i a s , Li a 1 a g e , n. s. an ihrer bpiize. 

T helxino e. 

Das Feuer der Zwietracht , 
Das "wilde Getäiiunel - 
Der thieriscben Triebe 
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Zu sänftigen, sendet 
Die Göttin der Liebe 

Aus ülienem Himmel 
Die Musen euch zu. 

Irene«. 

Der Leidenschaften Starme schweigen 

Dem Sülsen 21auber ihrer Töne « 
Die Ungeheuer alle Eiehen . 
Bekränzt mit Palmen steigt Irene» 

Ihr Sterblichen y zu euch hernieder , 

Bringt euch zurück des Lebens Freuden , 

Ihr fühlt euch wieder alle Brüder , 

Und alle Sorgen , alle Leiden 
Verlieren sich in sanfte Ruh . 

Chor der Musen, Prometheus und Merkur. 

Das wilde Getümmel 
Der thierischen Triebe 
Zu, üäiiftigen sendet 
Die liebe vom Himmel 
Die Mus^ euch zu. 
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Promethens» 

Mit Freude seh ich Kuh und Glück 
Zu meinen Kindern w iederkehren ; 
Allein wie lange wird es währen'? 

Merkur. 

So lang als sie Irenen ehren. 
Als Mäfsigungy Genügsamkeit » 
Und Musenliebe sie beseelen. 

Frometheus. 
Diets Glück I o könnt ichs mir verhehlen! 

Ist nur ein schöner Augenblick» 

Irene» die Muten* 
Wir wollen nie von ihnen weichen^ 

Wofern sie uns nicht selbst verscheuchen . 

Kot des Volks. 

Dank euch , wohlthät'ge Wesen , 
Ihr bringt unis Glück und Ruh ! 

Wenn wir von euch uns kehren , 
Wie könnten wir geneseii? 
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Alle. 

Hört unsern Schwur! Wir schwören 

Uns ew'ge ßr uderliebe, 
£uch ew*ge Treue zu! 



DIE BUNKLI.ADE 

o o B a 
QUINTESSENZ 

aus Johann Bunkels Lieben, Bemerkungen und 

Meinungen . 17 7 Ö. 
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^'^or einigen Jahren kam zu Paris kein Buclilcin , 
in Prose oder Reimen, in dessen Aufnahme Autof 
und Verleger einige» Mifstxauen setiten» sum Vor« 
•clieiii, obne dafs et durch eine Anzahl ytgnetten^ 
von Eisen und Lvngueil unterstützt wurde. 
Bey uns ist jetzt Qh odowiecky der Nothhelfer ; 
und wahrlich» wen^der Gfrwinn» den ein Deutscher 
Verleger durch ihn macht, den des Französischen so 
weit uberträfe als Ch odowiecky über Eisen ist« so 
war* es keinem Buchhändler zu verdenken , wenn er 
einer so glänzenden Versuchung nicht widerstehen 
könnte. Im Grunde haben die Liebhaber, falls aiich 
das Buch selbst ihre Erwartung noch so übel betio« 
gen hätte, sich nicht zu beklagen, wenn sie sum 
Beyspiel für drey und einen halben Thaler Konyen- 
ziousgeld sechzehn Kupferstiche von C h o d o- 
wiecky, von den besten Abdrücken, und, 
nach hilligem Abzug eines halben Alfabets für das 
Beste was das Buch enthalten mag, noch vier hare 
Alfabete Makulatur in den liauf bekommen . 

^ 

Oh diefs auch bey Herrn Johann Bunkels Lehen 

und Meinungen der Fall sey> wollen wir nicht vor- 
aus entscheiden i so viel scheint gewiss zu seyn, dafs 
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der Herausgeber , nach der hohen Meinung , die ihm 
von dem innern Werthe des Buches selbst, von so 
glaubwürdigen Männern als die Monthly üe^ 
7>iewersj baygebraclit worden war, su urtbeilen, 
dasselLe durch die Kupfer von unserin berühmten 
Künstler vielmehr zu ehren als zu unterstütaen 
gedacbte • Denn wahrlich ^ die Biografie aeinea 
eignen Lebens, yon einem fünfzigjährigen Manne 
geschrieben, der auf sein wohlgelebtes I^e- 
^en mit gut em^Ge wissen und völligemBewvIst- 
aeyn unbescholten und nützlich gewesen su 
seyn, zurücksieht, — und ein Schriftsteller, 
der (nach dem vollgültigen Zeugnifs der Monatli- 
chen MusterschieibeT in JLondon} nicht nur 
vollkommen einsig' für sieh und in seiner Art 
eben so original als Shakespear uud Samuel 
Kichardsou, sondern auch der sonderbarste, 
der launigste, der angenehmst • seltsamste 
Schriftsteller ist, der je die Feder geführt, — ein 
solches Buch, von einem solchen Verfasser, macht 
sein Glück durch sich selbst« und bedarf keiner frem* 
den Untersttttaung • 

So dachte C wie ich wenigstens jetzt, im Jahre 
^798 gänzlich versichert bin) der Deujrsche Heraus- 
geber dieses in der That in seiner Art ganz einzigen 
Werkes, als er es ankündigte; und wenn wir andern, 
auf seine und der Reviewers Garantie hin, auch 
zu sanguinisch in unsrer Erwartung waren , so sind 
wir doch wenigstens SU entschuldigen, wenn wir 
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nach einer solchen Ankündigung erwarteten, dafs 
hier noch mehr als Cervantes» Fielding und 
Sterne seyn werde. 

Wie diese Erwartung erfüllt worden, ist ohne 
Zweifel manchen von den Liesern, welche Johann 
Bankel im Jahre i778 hatte, und die seinen litterari- 
schen Tod üherleht haben, noch erinnerlich. Genug, 
die beynahe allgemeine Wirkung, die es auf den 
Leser that, war so beschaffen, dafs der Yerfissser der 
Bunkliade sich bewogen fand, und, im eigentlich- 
sten Verstände des Wortes , ein gutes Werk zu thun 
glaubte« eine so sonderbarst-seltsamste Erschei- 
nung in der litterarischen und moralischen Welt 
genauer zu beleuchten, und da sie doch nur eine 
schnell vorübergehende Dauer zu versprechen schien, 
wenigstens die Quintessens oder den Geist derselben 
aussusiehen, und die grofse Mehrheit der Kaufer 
des Buchs, die sich unmöglich überwinden konnten, 
es von einem Ende sum andern sn durchlesen, für 
das was sie dadurch verloren bitten, einigetmafsen su 
entschädigen. — • Und nun kein Wort weiter «ur 
Einleitung, Rechtfertigung oder Entschiildigung der 
folgenden Blatter! 



Wessen man sich xu Herrn Johann Bunkel , was 
seine Fähigkeiten betrifft» su versehen habe, ler- 
nen wir von einem Zeugen , gegen dessen Glaubwur» 
digkeit nichts einzuwenden ist, -von Herrn Johann 
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Bnnkel selbst. „Teh habe, sagt er, Ci. Th. S. 288) 
wenig Recht auf aufserordentliche Erkenntnils An- 
sprache zu machen » da ich ntgr einen langsamen 
Kopf habe» wie man ihn gewöhnlich hey der nie> 
drigern Art von Gelehrten antrifft.^* — Damit 
man aber gleichwohl begreifen könne, woher so viel 
filologische, metafpische» mathematische, theolo- 
gische, mineralogische', ohemische u. s. w. SchuU 
und Kollektaneen - Gelehrsamkeit, als er in seinem 
Buche auslegt, in seinen langsamen Kopf gekommen 
sey , setzt er hinzu : „Aber ich bin sehr fleilsig gewe- 
sen, und mein ganzes lieben ist mit Lesen und 
Denken zugebracht." — Aus diesem Zeugnisse 
von sich selbst sehen wir, daÜB wir wenig yon seinem 
Witz zu erwarten haben; und so honnten wir una 
billig verwundem , wie die mehr besagten Bieviewers 
diesen langsamen Alltagskopf mit Shakespearen 
und Kichardson zusammen stellen und sagen 
konnten: „Wenn jener Vortrefflichkeit aus angebor« 
nem unkultiviertem Genie hergerührt, so scheine 
hingegen Johann Bunkels erhabene Sonderbar- 
keit die Frucht eines Genies und einer Einbildungs- 
kraft zu seyn, die durch romantisches Wesen und 
religiösen Eifer wie in einem Treibhause erhitzt 
und zum Sprossen getrieben worden." — Unstreitig 
verdient über diesen Punkt Bunkel selbst, und sein 
getreuer Zeuge , sein vor uns liegendes Werk , mehr 
Glauben als die Herren Musterer; und was liegt 
auch am Ende daran, wenn Bunkel kein Dichtergenie 
hat? Da er. sein Leben mit Lesen und Detiken 
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Bugebracht, so mufs er, trots der Liangflamkeit seines 
j(opfes> ein desto stärkerer und tieferer Denket 
seyn; und so können wir darauf rechnen, für das, 
was ihm an EinbildungskrfLft und Witz abgeht, reich- 
lich entschädiget su werden. Was für neue, tief 
geschöpfte, reichhaltige Bemerkungen, was für 
eine lehrreiche Gen c h 1 c Ij t e s c i u e s Geiste» 
haben wir von einem solchen Denker zu erwarten I 

Unglücklicher Weise &idet sich aber von dem 

allen nichts in seinem Buche; nichts, nichts, was 
man im strengsten Sinne nichu heifst$ nicht swey 
neue Bemerkungen von einiger Erheblichkeit 1 nicht 
etnmahl die Gabe, den Gemeinörtern, wovon das 
ganze Buch voll ist, ein Ansehen von Neuheit zu 
geben . Zehnmahl wird uns das nehmliche wässrige> 
kühle, sofistische GewSsche gegen gewisse ihm 
äufserst verliaistc Artikel der alt hergebrachten Christ- 
Ii dien }Jogmatik, bald in etwas veränderten Worten, 
bald durch andere Personen aufgetischt; und, so 
heftige und unermüdliche Gegner des Äthan asi«> 
sehen Glaubensbekenntnisses Herr Johann Bunkel 
und alle die polemischen Damen und Herren, die er 
nach und nach auftreten lafst, sind, deifn ofien* 
bar ist das ganze Buch blofs dazu geschrieben , seiner 
herzlichen Erbitterung gegen dieses Symbol um 
und die neun und dreifsig Artikel der Englischen 
Kirche Luft zu machen, so findet sich doch im 
ganzen Buche nicht ein einziger Einwurf gegen die 
Orthodoxen, nicht ein einziger Grund für seinen 
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Christlichen Deismus, der nicht wci weifs wie oft 
yon seines Gleichen, und bessern als ec ist, meistens 
viel besser rorgebiaclit worden wace. Und so ein 
Mann sollte die Hälfte aeines Lebens mit Denken 
zugebracht haben? 

Nocb Ittstigev ists, wenn man die Yersichening, 

die er uns I. Th. S. 7 giebt, „dafs er auf der Schule 
mit besonderem Fleifse Lockes Buch über den 
menschlichen Verstand studiert, und nichts anders 
vorgenommen haboy als bis er dieses Werk dreymahl 
durchlesen, und den richtigen Gebrauch seines Ver- 
Stande» daraus erlernt habe; ich sage» noch lustiger 
ists, wenn man diese Versicherung und die ange- 
hängte Ermahnung an die Hebe Jugend, „nur den 
Locke recht zu studieren, weil sie dadurch zu der 
Richtigkeit und Wahrheit der Erkenntnifs gelangen 
wurden» welche die grötste Vollkommenheit eines 
vernünftigen Wesens sey," mit seinem Buche selbst 
vergleicht, mit der jämmerlichen Verworrenheit und 
Seichtheit seiner Begriffe und Vemünfteleyent <Ue 
der Übersetaer oder Kommentator *— der swar auch 
ein Razionalist, aber doch ein ^anz audeier Den- 
ker als Master Bunkel ist — beynahe so oft zu 
verbessern nöthig findet, als dieser seinen lehrrei* 
eben Mund zum Räsonieren aufthut. Und Johann 
Bunkel sollte von Johann J-ockc seine Begriffe zer- 
gliedern, bilden, unterscheiden, verbinden gelernt 
haben? Wahrlich, wenn deni so wäre, so war^ es 
eines der auffallendsten Beyspiele, dafs dem, den 
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die Natur am Verstände verwahrlost hat, weder Ari- 
stoteles noch Baken, weder hocke ^och Lieibniu 
Vmtand eintrichtern können* 



Bevor .Bnnlcel su Erviblung der wichtigtten Bege»- 
benheiten seines Lehens schreitet, fängt er in einem, 
sehr weisen und frommen Ton an y uns seiner wah- 
ren Gottergehenheit und Ho&mng einer bessern Zn* 
konft Bu> Tersichem. „In diesem Lehen, sagt 
er, sey iliiu ddb Loos nur kümmerlich gefal- 
len; aber erhoffe einst Welten vortheiliiaft zu ver-. 
wechseln.** — Man sieht «ngenscheinlich, dafs der* 
Autor des Buchs (der wohl in jedem Betracht eint 
armer Schlucker se^n.mag) hier in einem unfreywil-* 
ligen .Zurücksinken in sich seihst plötslich vergifst, 
daCs Er und JohannBunkel ex .kypothtsi nur- 
Eine Person seyn soll. Denn dafs Bunkel unrer*. 
schämt genug seyn könnte» sein Loos in dieser^ 
Welt 'kümmerlich zu nennen; er der achtmaU 
das grofse Lotterie -Loos des menschlichen Lehens,» 

achtmahl das beste, weiseste, frommste, zärtlichste, 
schönste und reitzendste Weib, das nur immer ein 
Flato idealisieren .und ein JPygmalion jchnitaehi 
könnte, gezogen, mit jeder dieser Fraipen ein ansehn>- 
liches Vermögen erheirathet, immer nichts gethan. 
als was ihm hehagte« den besten Theil seines Lehens > 
an paradiesischen Einsiedeleyen und Zauherinsehtt 
mit den besten Manschen, im GenuTs «lies dessen,'. 
WiSLAsnt W. Suvi?L. Y. B* «0 
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was sich der wollüstigste Jünger eines Saint-Evre* 
Bond für Seele und Leib nur immer wünschea 
Isöiinte» sugebracbt» dann die Reise um die Welt 
gemacbt, u. s. w* daft er das Alles nur für ein küm* 
merliches Loos halten sollte, das lälst sich iluch un- 
möglich denken • £s wäre der yoUendende Zug zum 
Bilde eines IMIenscken» für dessen Yeikebrtl&eit sich 
kein Nakme in irgend einer Sprache finde. 

i 

1 

f 

Die Xiohredey die er auf der dritten Seite des 

I. TheiU »einem eigenen moralischen Karakter hält, 
hätte er billig ersparen sollen, da er im Begriff war^ 
ein dickes Buch von seinem Leben su schreiben* 
Denn de heifst es: Zeige mir deinen Karakter aus 
deinen Werken! £r bekennt : Sein Leben sey 
nicht von grolsen Vergebungen frey geblieben • Allein 
bey dem allen haV er doch stets mit den Betrübten 
Mitleid gehabt, fremde Noth tief empfunden, und 
um andern Gutes zu erweisen, weder Mühe noch 
Kosten gescheut. Daher habe er das Vertrauen^ 
dafs, wenn er einst yon dieser Erde genommen werde» 
er aus einem dunkeln und wolkidbten Horizont zu 
den Gegenden der Freude, des Lichts und einer völ- 
ligen Offenbarung werde erhoben werden* Dieser 
Glaube, spricht er, erheitert meine Tage bcy allen 
Zufällen, unterstützt mich in allen Trübsaleu, und 
macht mich fähig, dals ich überhaupt mein Leben 
in beständiger Zn&iedenheit und Freude erhalten 



Wer, der mit aller Guiberzigkeit , die man nur 
immer zum Lesen eines Buchs bringen Junn, so 
weit gelesen hat, würde sich nun yontellen, daCi 
das. ganze Lehen eines so wmsen und Ürommen Man- 
nes, wenigstens alles was er uns davon erzählt, dar- 
auf hinaus liefe: dafs er in den Gebirgen, durch 
'die Gebirge, und unter den Gebirgen yon West* 
moreland, Cumberland, DurLam, u. s. w. 
herum klettert; immer aus dem wildesten, unzugang- 
barsten, schauerlichsten Chaos von Felsen, Höhlen 
und Wasserfillen, in irgend ein ronumtisches Thal, 
ein liieines Elysium, kommt, wo er stracks auf einen 
£ngel von einem Madchen stofst, die so aufblühend 
wie Hebe, so schön wie Venus, und wenigstens 
eine so grofse Virtuosin, Filologin und Theologin 
als Anna Maria von Schurmann ist — sich 
gleich stehenden Fulaes mit ihr in ein weitlauftigea 
dogmatiko • polemisches Golloquium gegen die 
Athanasische Glaubensrep;el , gegen die göttliche Ein- 
gebung der heiligen Schrift, u. s. w. einläfst; her- 
nach aich SU einer Sybaritischen Tafel hinsetat, und 
etliche Tage, wie jedes andre Weltkind, mit land- 
lichen Ergetzungen , Fischen, Jagen, Kartenspielen, 
Tanaen, £ssen und Trinket hinbringt; dann wieder 
geht, wieder kommt, daa schöne Wundermadchen 
hetrathet, aber bald darauf wieder begrabt; dann 
wieder klettert, und krack ! wieder eine roman- 
tische fiinaiedeley, und wieder ein Engel 
mit dem Verstand des Aristoteles im Kopf 
einer F r y ne und mit dem Herfen einer Christin 
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im Busen einer Venus; und wieder auf den 
Athanasius und die Englische Kirche losge- 
drescht; und wieder gescbmanfst und geh^ei" 
rathet und begraben! und von neuem geklet- 
tert — kurz , die ganze Komödie von fünf Akten so 
oh wiederhohlt, bis alle die £ngel von Schön« 
heit, Deisterey, Talenten und eriitem 
C Ii r i s t R n t h u m der Reihe nach durch i:^eheira- 
thet sind;» hierauf, um seiner Geschichte einen 
neuen Schwung su geben» sein mit allen diesen Wei- 
bern susammen gebeirathetes Vermögen in einer 
Nacht verspielt, und, um wieder zu Kasse zu 
kommen, eine reiche £rbin entführt ^ die er, da sie 
noch vor der Kopulasion in eine lange- Ohnmacht 
flllt,' eilends begraben lifst; bald darauf wieder eine 
andere freyet, sie aber eben so bald wieder verliert; 
dagegen seine begrabene Braut als Frau Doktorin 
Stanville wiederfindet , und ( weil der Herr Dok« 
tor so höflich ist, ihm über Hals und Kopf Platz zu 
machen} sie nun im Ernste heirathet; darauf das 
Yergnugen hat, seinen Vater (dessen Orthodoxie die 
erste gelegentliche Ursache aller Abenteuer unsere 
antitrinitai ischen Helden war) zwar auf dem Sterbe- 
bette, aber — o Freude und Jubel! durch Meditie- 
rung der suruck gelassenen Manuskripte seines hete- 
rotoxen Herrn Sohnes, gans sum reinen Christ- 
lichenDeismus bekehrt, anzutreffen; sodann, 
nachdem er auch diese Frau durch die Blattern wie* 
der verloren, den Einfall bekommt sur See su 
gehen» und, wiewohl er vom Seewesen nichts Ter» 
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Steht, als Kapitän seines eignen Schiffes in der 
Welt herum zu streichen; — endlich im funfzigstea 
Jahre seines Altera; soruck kommt, eis Landgut 
kauft, • nnd nun sich nnter den Schatten seines 
Feigenbaums hinsetzt, um auf ein so wohl geleb- 
t e s Leben , mi t völligem Bewuf stse^ unbeschoK» 
ten und nütslicli gewesen su seyn» .autück au 
sehen, und aus dieser schönen Kette von Landstrei« 
cberey, Heirathen, Religionsgesprächen , Predigt« 
fragmenten und Sehattengef echten mit dem Ge« 
' spenste des Athanasius --* das schalste, plat- 
teste, impertinentste Buch zusammen zu flicken , das 
je aus dem Gehirn eines nonkonf ormistischen, 
stoisch - christliche • Moral sehwatsenden und 
Bachanalia lebenden, mi Ts geschaffnen Drittel» 
ding von Deisterey, Pietisterey und £pi- 
kurismus hervor gegangen ist 1 — Das lafs mir , 
als Bey spiel betrachtet, das Leben eines 
Christen, oder, als ein poetisches Werk, 
ein Originalmeisterstück von Erfindung und Z u« 
jiammensetaung seyn! 

Wahr ists, wir werden zwischen den Akten die- 
ser feinen Komödie mit allerley unerwarteten , lehr- 
reichen, erbaulich lustigen Zwischenspielen regalieit, 
als da sind —> die wundervolle an ti tr inxtarische 
Frauenzimmer-Republik der schönenAzora 
— die Bekehrungsgeschichte eines Bösewichts, der» 
nachdism er alle Unthaten, Sünden und Schanden 
begangen, die ein menschliches Vieh und einge- 
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fieischter Teufel begehen kann, zuletzt ein Einsied- 
ler und (was sich von ««Ibn versteht ) ein antitri- 
nitarisc^er Einsiedler wird — der Besuch hej 
den Filosofen zu Ulubrä, wo ein merkwür- 
diger Zweykampf zwischen Ritter Floh und Held 
Ijaus« durch ein doppelt reflektierendes Teleskop 
heobaehtetf mit grofser Darstellungskunst beschrie- 
hen wird — u. dgl. m. Aber unglücklicher Weise ist 
. der Autor von dem Anti <• Atbanasischen Teufel so 
schrecklich besessen, dafs er uns keines von seinen 
Intermesci geben kann, ohne dafs wir durch 
Anhörung einer langweiligen, wortreichen und kläg- 
lich räsonierten antitrinitarischen Deduksion, oder 
einer ascetischen Predigt dafür besahlen müssen. 
Denn auf das, was man eigentlich Dialog nennt. 
Endet er, aus Ursachen, für gut, sich memahls ein« 
sulassen. Wenn ^r awey oder mehrere Personen 
über irgend einen Artikel seiner fieterodoxen Theo- 
logie sprechen läfst, so ists doch immer nur Eine, 
die das Wort führt; die andern sind allerseits schon 
voraus von dem, was gesagt werden wird, üher<* 
sengt, oder wenn ja eine Einwendung sum Tor* 
schein kommt, so greift man doch mit Händen, dals 
es nur pro forma geschieht, um dem Sprecher oder 
der Sprecherin Gelegenheit au gehen, irgend ein 
Loch, das der Autor in seinem System gewahr wor- 
den , nach Möglichkeit zuzustopfen . 

In so fem mufs man allerdings diesem theuem 

Rüstzeug sein gebührendes Lob ertheilen, dais er 
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itn grolsen und letsten Haupt^ndzweck seines. 
Werke» nie ent den Avgeii Terlieit» indem selbst 
die Zwischenspiele, Episoden und Ab- 
schweifungen unversehens zu wirklichen Tbei« 
len des Gänsen werden, und eu zweckmälsigepfc 
Mitteln, sein System von ChiistUebem Deismus und 
deistisebem Cbristentbum su befestigen, oder 
auszuzieren oder su zäunen und zu v e r- 
pf ählen dienen müssen. Nur ist, wie der seharf* 
sinnige Verfssser der Anmerkungen und ZusStse 
mehr als Eiiiinahl bemerkt, zu bedauern, dafs Herr 
Johann Bunkel sich selbst und seiner grolsen 
Diene» dem Rasionelismus» ' nicht immec 
getreu bleibt, sondern, ehe man siehs Tersiebt, 
gegen seine notorischen Grundsatze, wie ein My* 
steriker spricht i welches denn dem besagten gelebt» 
ten Ungenannten daher au kommen scheint, weü 
Bunkel, als ein Mann der seinen Locke drey- 
mahl durchstudiert hat, sehr oft die Sachen 
von denen er schwatat nur in einem Nebel sehe» d. L 
es Deutsch* heraus su sagen, nicht immer so eigene 
lieh wisse was er wolle; eine Hypothese, die 
das Problem swar hinlänglich auflöst» aber die Sache 
selbst nicht um «in Haai besser macht* 

Noch etwas , wefswegen wir Herrn Jobann Bun- 
kel sehr lobenswürdig finden» ist die Mennigfal- 
tigkeit, welche sein fruchtbaret Genie, su Tei^ 

meidung der aus der ungemeinen Simplicität seines 
Plans sonst au besorgenden Monotonie» in die Art 
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-und Weise gebracht bat, wie er srine Anioureu- 
»t&f oder die schönen Eng«l, die so nach und 
aaehy unter Garantie des Franuakanermöncbf Vater 
Fleming, die eheliche Decke mit ihm beschlagen, 
sowohl aufführt als wieder abtreten lä£st« 
Mit Müs Noel, welche unglücklicher Weise 
unnittelbar yor dem Beylager •tirbt9 wird er 
Buerst in einem Gartentempelchen, mitten unter 
schönen Büchern und mathematischen Instrumenten 
an ihrem Schreibtische aitsendy bekannt« Seine, 
erste wirkliche Frau, Mils Charlotte Melmoth, 
lernt er auf einem Schiffe kennen, das von Dublin 
nach dem liehen Old - Kngland gehen sollte, und 
hat gleich in der ersten Nacht Gelegenheit » sie 
nackend und fast ohne Sinne aus ■ ihrer Ka j üte , 
worin sie beynahe ertrunken wäre, ins Trockne 
heraus zu tragen; welches denn, wie leicht su 
erachten , su einem der interessantesten .unter den; 
16 Ghodowieckiscben Kupferstichen erwünschte 
Gelegenheit gab. MiXs Stazia Henley, seine 
Bweyte Frau» -findet er .9,' an .einem Springbruu« 
n e n y wo auf jeder Seite des Wassers eine schone 
und vortrefflich eingerichtete Rasenbank 
unter dem Schatten einer stets grünen dreyblattrigen 
Steineiche sich befand,'^ neben ihrem Giolsvateri 
einem alten ehrwürdigen Mann mit ailberweifsen 
Haaren, auf einer dieser Bänke sitzen. Mit seiner 
dritten Hauskrone» Mila Antonia Cranmer» 
langt sich die Bekanntschaft awar auch in einem 
Garten an , aber mit dem Unterschiede : . dafs Herr . 
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Jobann Bunkel, als ein weidlicber junger Wittwefi 
der avi eine neue Fraa auagebtf über einen swi« 
aehen ihr und ihm liegenden Graben ruatig bin» 
über setzt , und nachdem er mit seinem 
Hut in der Hand ihr aeine Ergebenheit 
beseigt,** die Kühnheit aeinea unvorbereiteten 
fieaucha entachuldigt , und im nehmliehen Athemsug 
eine wohl gedrehte Liebeserklärung auir das vatei- 
und mutterlose Mädchen abdrückt; die aich hier, 
mit ihrer schönen Baae, Agneaia Vane, in einer 
gar romantischen Einsiedeley allein befindet, und 
nichts dringender« bat, als den holden Johann Bun- 
Jiel bald möglichst sum Herrn und Inhaber ihrer 
schonen himmltschen Person und ihres grofsen 
Vermögens zu machen. Seiii Liebesv urstandnifs mit 
Jungfer Spe nee« seiner vie rten Gemahlin, fängt 
aich swar, auf eine aehr alltagliche Weisen beym 
Gesundbrunnen zu Harrogate an: allein da Mifa 
Spence eine Dame war, die ihren Virgil aus der 
Grundsprache su sitieren wuIste» so bils sie nicht 
ao hastig in den Angel wie die liebeshungrige 
Antonia« sondern nahm die Sache auf Bedenlcceit; 
und diese Verzögerung giebt nicht nur zu einer 
romanhaften unvermutheten Zusammenkunft mit 
einer andern achönen Dame , bey der unser P i 1 g r i m 
nach der seligen Ewigkeit sich ohne einiges 
Bede nken etliche Tage sehr weltlich lustig 
macht, sondern sogar zu einer der besten Theten 
aeinea „wohl gelebten und unbescholtenen Lrebens** 
Gelegenheit, nehmlich durch studierte Betrügerey 
WiBLAnns VV. 8of«i.. y. B. ^9 



zwey hübsche Mädchen zu entführen ^ oder, wie 
£r die preifwüriUge Haldenthat su nenneü beliebt i 
aus der Sklaverey bey ibrem geiteigen Vomiiinde 
zu befreyen, wovon künftig ein Mehrere». 

Wir wollen nicbt dafür , gat teyn» daft nickt 
Jede der vorbemeldeten Arten , wie Herr Bimkel 

•eine erste Aufwartung bey seinen Damen macht, 
schon vor ihm in andern Romanen vorgekommen: 
aber Ton £iner wenigttent , getrauen wir ünt >za 
Tersichern» da£i sie ganz original ist» und, wiewohl 
sie eine treffliche Wirkung thut, vor ihm noch von 
keinem andern Autor, weder epischen noch drama- 
tiacben, gebraucht, worden; und das ist die Art und 
Weise, wie er mit der Schwester seines Freundes« 

Karl 1 u r 11 e r , bekannt: wird . * ) Er war, nach 

seiner löblichen Gewohnheit, im Begriff, auf einem 
gans unwegsamen Weg^ über steile Felsen, wo 
feder Mifstritt Tod war, au den Filoaofen von 
U 1 u b r ä zurückzukehren ; als er nahe an der Spitze 
eines aehr hohen Berges eine Höhle gewahr ward, 
in welche man, als auf einer Treppe, herab tteigpsn 
konnte. Aua dieser Höhle ging seitwärts ein andrer, 
aber viel steilerer Gang, der durch eine immer 
enger werdende Öffnung in eine andre Höhle führte, 
welche gegen den Tag offen su seyn achien. Bun- 
kel, wie er immer ein grofser Waghals ist, ent- 
schliefst «ich herab zu klettern . Die Abfahrt . war 

■ » ) S. 73 u. f. im Ilten Theil« . 
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tn gerader Liinie 479 Hutben lang» imil endigto 
tich in eine beiaubernd scbÖne Aiustcbt »von 
Wiesen, zerstreuten Blumen und Strömen.'* 
Dieser Fleck Liandes enthielt etwa 24 Morgen, war 
mit ilen fürchterlicbsten Anböben umgeben « und 
seigte in' der Mitte ein sauberes, artiges, Ueinea 
Landhaus. Herr Bunkel entdeckt durch sein Fern» 
glas ein hübsches junges Frauenzimmer, 
das mit Nadelarbeit beschäftigt vor der Tbüre safs, 
wSbrend nicht weit davon eine andre Zaubrerin 
stand und Fische angelte. Zwey hübsche Mädchen 
in einer so romantischen Gegend! das war für 
Master Bunkel — was eine goldfarbige Fliege 
am Angel ~ für die gierige Makrele ist. Erbatta 
ungefähr noch 6 Ruthen um wieder ans Tageslicht 
SU kommen i aber weil der junge Herr» „TorUnge« 
dnld die swey Zaubrerinnen kennen su lernen,^ 
nicht mehr wufste wo er war, noch was er tbat» 
glitscht' er mit dem FuTs aus, und „rollte aus 
dem Berg auf eine gewaltige und erstaun* 
liebe Art** berunter« „Es war eben Mittag» 
fahrt er fort, als ich bey den Frauenzimmern 
anlangte; und da sie mich nicht eher sahen, als 
bis sie sieb von ungefähr umwandten» so waren 
sie über meinen Anblick so erschrocken, dafs sie 
die Farbe veränderten und die eine laut zu schreyen 
anfing, ^er diese Furcht verging bald» wie ich 
sie yersieberte» dafs icb ibr geborsamstev 
Diener »cy, ü. s. w.** Man mufs gesteben, dafa 
dieis wirklich eine drollige und aüentheurliche Art, 
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»ich zum gehorsamen Diener zu erklären, ist; und 
Termuthlich sind es Einfälle diese» Schlages, die 
imserm Helden die Ehre xuge^ogeu haben, für den 
„launigsten und angenehmst - seltsamen 
Schrif toteller 9 der je die Feder gefuhrt, erklärt 
XU werden« Aber fireylich, wenn nicht anch noch 
dann und wann so ein angenehmst - seltsamster 
Schoak, oder eine schöne Beschreibung einer unter- 
irdischen Reise, ei^es beaauberten Thals« oder eines 
schönen, jungen, Religion und Wollust ath* 
nenden himmlischen Madchens mit unter 
liefe: wo sollte einer die Geduld hernehxnen, sich 
durch den dummernsthaften Xheil des Buchs, der 
Buletst doch wenigstens sieben Achtel vom Gänsen 
ausmacht , durchzuarbeiten ? 

Wir müssen gestehen, in der Art, wie Herr 
Bunkel seiner schönen Weiber wieder los wird, seigt 

sich nicht der Reichthum von Erfindungskraft, den 
wir eben bewundert haben, und in diesem Stücke 
bleibt er weit hinter Homer zurück. Dieser ladt, 
bekannter Mafsen , von den vielen Wunden, die in 
der Iiiade gegeben und empfangen werden, nicht 
Eine der andern gleich seyn« Herr Runkel hingegen 
richtet vier von seinen Sültaninnen durch die 
nehmliche Todesart hin. Mifs Noel stirbt 
vierzehn Tage vor der Hochzeit an den Blattern, 
welche in sieben Tag^n „die feinste mensch» 
liehe Bildung in den scheufslichsten un^ 
widerlichsten Kiotz verwaudelteu . Das Hebens» 



^ kjui^uo i.y Google 



Die BuifKLiADE. £29 

würdigste der menschlichen GefichÖpfe»** überall 
«chandlioh xugerichtet» wuxde »das garstigste 
. und unev trag liebste Scbauspiel!*^'— O Buiw 
kel ! Bunkel ! — Seine liebe Charlotte stirbt zwar, 
nach einem entziicJcenden Zeltlauf von swey 
Jahren, worin er der ^ckltchste Mann von der 
Welt war 9 an einem hitsigen Fieber : aber S t a a i a , 
die ihm, wenige Tage darauf, sein Leid ergetzt, 
geht ebenfalls an den Blattern darauf, und 
Bttnkel »wird wieder in tiefe Trauer ge- 
setst." Wobl ihm, dafs es noch mehr bubscbe 
3VIädchen gab! daU es eine schöne und reiche Anto- 
nia Kranmer gab, die ein Mann wie Er nur * 
ansprecben durfte! DasMidel i,waT gut wie ein 
Engeli" aber nach zwey Jahren starb sie gleich- 
falls an den Blattern, und wurde — vier 
ganaer Tage beklagt« MifsSpen.ce^ die nach» 
•te, an welcbe die Ehre kommt, 'mit unserm betrüb» 
ten Wittwer zu Bette zu gehen, stirbt wie No. 2. 
Aber dafür werden wir durch die Todesart der Mils 
Turner, seiner fünften (respektive secbsten) 
Gemablin schadlos gehalten , die eine yon den unge- 
wöhnlichen ist: denn sie stirbt an einem Sturz, da 
die Pferde mit dem Wagen , worin Mann und Weib 
safsen, durchgingen. Unglücklieber Weise für uns 
Arme — kam Herr BunJcel frisch und gesund davon! 
Mit der reichen AgnesiaDunk, die er hiernächst 
ihrem Vater entführt, (aber fteylich war es auch nur 
ein Trini tarier und ein Bösewicht!) spielt 
seine i:<^antasie noch wunderlicher; die wird gar 
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sweymtU todt gemacht; einmaiil hloU zur erlaubten 
Gemüthsergetzung der Leser, an keiner Krankheit; 

das zwf'yte Mahl aber im Vollen Ernst an den leidi- 
gen Blattern, nachdem der liebe Mann vorher 
•eine Interimggemahlin, Julia Fiagibbons, d. L 
diejenige, die er 8i<^ in d<f Zwischenseit seiner dop- 
pelten Verheirathung mit Fräulein Agnesia antrauen 
llefs, in einem Bache, wo sie üschen wollte, jäm- 
merlich ertrinken lassen. Also eine ertrunken, 
eine von Pferden geschleift, zwey am hitzigen Fie- 
ber, und vier an den Blattern! In Summa Acht 
Weiber in Zehn Jahren ! Chaucers berüchtigtes 
Wife ofBat-h hatte nur fünf Manner in einem 
halben Jahrhundert ; aber die war denn auch nur ein 
gottloses trinitarisches Belialskind! Das 
macht freylich einen Unterschied! 



Man kann die Johann »Bunkliade, als ein 
dreyleibichtes Ungeheuer , unter drey erley v^r- 
schiedenen Gestalten betrachten als Roman; als 
theologisches Lehrbuch, und als Vorbild 
und Beyspiel sittlicher und christlicher 
Yollkommenheit« 

Was sie als Roman, Werk der Einbildungskraft, 
historisch - poetische Komposizion, ist, haben wiit 
gesehen • 

Was sie vou ihrer theologischen, dogmatiko« 
polemischen Seite werth sey, ergiebt sich schon 
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aus den häuligen Anmerkungen und Zusätzen des Uli* 
genannten, worin die ,ezbä];mlichen Fehl&chlüase» 
die rerworrene YoMtelluiigsart und Inkonsequenz) 
und die grobeii Irrthümer dieiet «ylengsamen 
Kopfs, der den Locke dreyniahl durchs 
studiert hat, um de.aken su lernen»*^ meis» 
terlich, obwohl, ivie leicht zu erachten, auch so 
satiherlirh als^s das Interesse des Verlegers erforo 
deite, geruget werden. Diese Manier, einem elen- 
den Buche durch die Anmerkungen und Zusätse auf« 
suhelfen, liefse tich nicht uneben mit einem Gast- 
mahle vergleichen, wo die ganze Tafel mit einer 
Menge grölsteatheils saft- und kraftloser, uurerdau* 
lieber, übel zugerichteter, ekelhafter und ungesun- 
der Speisen besetzt, jedoch neben jeder Schussel ein 
besonderes Pulverschäcbtelchen oder Arzneygläschen 
gestellt wäre , damit ein jeder, der yon ihr gegessen 
hatte, sogleich auch das Gegengift zu sich nehmen 
und seinen innem Menschen dadurch wieder ins 
gehörige Gleichgewicht setzen könnte. 

Lassen wir uns nun die Mühe nicht verdrielsen , 
dem ehrwürdigen John Bunkel, auch als 
Beyspiel und Vorbild der Lehre, die er 
predigt, etwas näher unter die Augen zu leuchten! 

Es ist nicht zu Ifiugnen , bey aller seiner Bosheit 

gegen den guten Athanasius und die Englische 
oder viehnehr gegen die allgemeine Kirche, hat 
er doch ziemlich reine orthodoxe Begriffe yon 
dem, was zum thatigen Christenthum gehört. 
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Ein Christ Ut» nach seiner Theorie^ ein Mentcfa, 
der seinen Glauben an Gott und Jesum CbristuiA da- 
durch beweiset, dafs er „nach den Vorschrif- 
ten des Evangeliums handelt; dafs er in 
Demuth und Sanftmuth, in Ertödtung und 
Selhstrerläugnung, in Entsagun g weltli> 
eher Gesinnung» u. s. w. Christo ähnlich 
ist; ja, dafs er sich sogar bestrebt, »»Gott, das 
yollkomnienste der verständigen Wesen» in allen sei« 
nen moralischen Vollkommenheiten nachzuah- 
men» und nach seinem Vermögen >) vollkommen 
SU seyn» wie Gott» heilig» wie Gott heilig ist» 
barmhersig» wie Gott bannhersig ist» u. s, w*'^-» 
und als einen solchen Christen erklärt und bekennt 
sich Johann Bunkel unzählige Mahl durch sein 
ganses Buch. Wer ihn schwatsen hört» und ge- 
wohnt ist, die Leute nach dem was sie sckwatsen 
zu beurtheiien, sollte ihn für einen Heiligen halten. 
Wenigstens ist man berechtigt» von einem Manne» 
der solche Grundsatse und Gesinnungen 
voigicbt, ein mit denselben übereinstimmendes Lie- 
ben zu erwarten; und hätte der Verfasser seinen 
Johann Bunkel in den Terschiednen Verhältnissen 

2) Diese moralische Clausula salvatorta steht hier nicht fiflr 
die lange Weile dal denn wenn Meister Bunkel, wie am 
Tage liegt, ein e^ar elender Nacliahmer Gottes ist, so kann 
er sich iinuier mit seinem wenigen Vermögen entschuldigen. 
Dm »cblira Oiste ist nur» dafs jeder Schurke eben du sagen 
kapn, and mit so, gutem Fug als «r. 



• und^ Auftritten des Lebens als einen Maiui vuli edler 
gemeinnütsigec ThätigkeiU dargestellt» so Jkönnte 
sein Bucb wenigstens vota dieserSeite noch eini* 
gen Ntttsen geschafft haben. Aher nichts weniger 
als das. Johann Buukel schwatzt zwar immer — 
nicht wie ein Christ — denn die schwatsen 
nicht sondern als ob er einer wäre: lebt 
aber immer wie alle Zöllner und Sünder auLli 
leben; bringt seine Zeit mit gut essen und trinken , 
Schersen» spielen-» tansen» herumsch warmen und 
Biüüsiggehen su; verlieht sich in ein schönes Mäd- 
chen nach dem andern ; heiratliet eine nach der 
andern; begräbt eine nach der andern; liegt schon 
wieder bey einer neuen » ehe die vorige recht erbaU 
tet ist , und rechtfertigt sich defswegen — mit sei- 
nem Temperament; — verspielt sein ganses Ver- 
mögen in Einer Nacht; entfuhrt einem Vormund 
durch die niederträchtigsten Ränke seine 
Pflee;etÖchter , einem Vater sein einziges Kind; — 
kurz , ist, von vorn und hinten besehen,' weder 
mehr noch weniger als ein selbstischer» Gott und 
der Welt unnütser , antitrinitarischer Mülsigganp 
ger, Wollüstling und Libertiuer, und hat 
die Unverschämtheit — sein Ii e b e n su schreiben 1 

Bedarf es Beweise dieser Beschuldigungen? Sein 
ganzes Buch wimmelt davon. Man rechne alles 
davon ab, was Geschwäts ist» und sehe, was 
übrig 'bleibt! 

WiatAN US W. SüPPL. V. B, 30 
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Nur einige kleine Proben, wie viel der Mann luf 
EMen und Trinken lialt — blofs aus dem swe y ten 

Theile, der mir just zunächst liegt. 

S. 14« „Hierauf wurde das Mittagsmahl aufge- 
tragen, und die Herren (die Filosofen su Ulu- 

h 1 ci ) sclzteu sich mit mir bey v <:• r s c Ii i e d n e n v o r- 
tre ff liehen Schüsseln nieder. Hier fand sich 
das Beste von jeder Art Speise und Trank, 
und es war alles aufs si er liebste angerichtet. 
Ihr Wein besonders war alt und edel, und wurde 
nicht sparsam eingeschenkt. Wir tranken nach 
der Mablseit ein fröhliches Glas, Und lachten 
einige Stunden auf eine vergnügte Weise weg.'* ' 
-—Bald darauf, nachdem sich Herr Bunkel bey Herrn 
£[arcourt und seiner apokalyptischen Tochter, 
Mifs Henriette Eusebia, als ein christlicher 
Pilgrim und Märtyrer introduciert, wird (S. 41.) 
an einer vortrefflich besetzten und mit einem 
grofsen Schenktisch benachbarten Tafel tüch- 
tig geschmaust, und der Nachmittag abermahls 
mit Sclierz zugebracht. Freylich beza iilt Herr 
Joha nn beym Spaziergang für seine Mahlzeit durch 
eine sehr ernsthafte Kathederrede gegen die liehre 
▼on der Dreyeinigkeit. Bald darauf purielt er, auf 
die neulich beschriebne Art, zu M ifs Turner und 
MiXftJaquelot herab, die er als ein paar— rei^ 
taende Prinzessinnen beschreibt. „Mit diesen Frau- 
enaimmern, sagt er, brachte ich drey Tage zu, und 
wir veitrieben uns die Zeit mit Reden, 
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Spaaieren y Spielen and Lachen. Wie 
waren ein glückliches Kleeblatt u. s. 
Indessen mufst' es snletst doch geschieden seyn! 
Aber auf unsern Antitrinitarier warten lauter glück- 
liche Abenteuer ) £r kommt wieder in eine hezau^ 
herte Gegend» an einem hezauherten Xjandguty 
springt an seiner Stange über den tiefen Graben eines 
bezauberten Gartens, verirrt in eine Bibliothek, wo 
er über eine Stelle aus dem £ piktet moralisiert» 
^ f d. i. Wasser ins Meer gieCst) und. findet endlich den 
Besitzer aller dieser Herrlichkeiten, Herrn Berrxs- 
fort, der nach einer kleinen Unterredung bemerkt: 
dafs es Jetzt sehn Uhr sej, und man also ans 
Frühstück denken sollte. Die Schwester des 
Herrn Berrisf or t wird ersucht , sogleich Anstalt 
da SU au machen; und bald sieht Herr Johann 
SU seiner grofsen Freude „verschiedene Be* 
diente ein schönes und vortreffliches 
Frühstück*' herein bringen. Bunkelchen 
wird eingeladen» und bringt aheimahls etliche Tage 
auf Kosten andrer Leute mit Vergnügen sU. Vor- 
mittags wird sechs Stumlcii lang mit Hunden und 
Nachmittags mit Falken gejagt. Dann finden sie 
SU Hause allemahl »»ein herrliches Mittag- 
und Abendessen.'* Das hoste Essen und 
Trinken, was der Geschmack nur wün- 
schen kann, seist Bunkel, als einer dem von der 
Erinnerang noch das Maul wassert» hinsu, als oh es 
an dem herrlichen Beywort noch nicht genug 
gewesen wäre ! — Da Bunkel , nächst gutem Essen 
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lind Trinken, nichts in der Welt liebei bat» alsein 
schönet Mädchen, so folgt auch hier eine hühsche 
Besehreihung der Mifs Berrisfort* Ihr einziger Feh« 
1er w«r, dafs sie eine ganz abscheuliche Futhsjagcrin 
wart und immer bey den Hunden seyn mulste, es 
mochte üher Schlaghaume oder üher die geßihrlich« 
sten Griben und PfaUe gehen. „Jeden Augenblick 
sagt Meister Bunkel, erwartete ich, dafs sie sich 
y,den Hals, den lilienweif sen Hals,^* bre- 
ehen würde/ Sonst wnrde ich von allen, die mich 
hannten, für einen desperaten Reiter') gehal« 
' ten; aber mit diesem jungen Frauenzimmer könnt* 
ich nicht fortkommen 11. s. w. Doch, setat er hinaUf 
wenn Ehre ruft und Schönheit nns leitet, wer kann 
da an Sicherheit denken und verzagt zurück bleiben?** 
Diese loyale altritterliche i\rt zu denken kostete 
nnserm geistlichen Amadis schon am sweyten Tage 
einen erschrecklichen Fall, wobey er doch, leider! 
mit einem blauen Auge und einer zerquetschten Seite 
daFon kam . Dafür hatte er aber auch die Satisfak- 
aion, dafs die schöne Diana, Julie Berrisfort , nach 
einer halben Stunde, indem sie über einige PfShle 
setzen wollte, ebenfalls tüchtig stürzte — wiewohl 
es Gott liobl ohne Schaden ablief, und blofs au einer 
nahern aar tlichen Bekanntschaft awischen ihnen 
beiden Anlafs gab, auch bald darauf bey einer 
vortrefflichen MÄttagsmahlzeit und eini- 

S) £ine feine Qualität an einem Etraogeliften und Refor- 
mator ! 
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gen Flaschen alten und edlen Weins alles 
wieder vergessen wurde; worauf bey einer Pfeife 
Tabak über den lehrreichen und weisen Satz : dafs 
der Liehibegriit der Orthodoxen die wahre Ursache 
rom grofsen Verfall des Ghristenthnms sey« und über 
die Echtheit der heiligen Schrift, eine feine Unter- 
redung erfolgte, — vermittelst welcher wir, unter 
andern NeuigiLeiten von diesem Schlag, auch 
die gans neue Entdedrang machen, dsTs Gott — 
Gott sey.— ^ Die Unterredung schliefst sich auf 
eine erbauliche Art mit der Apostrofe : „Wir wollen 
daher, mein theurer Robert, Christen seyn, den 
Aposteln gehorchen, und uns nach den Vorschrif- 
ten der Offenbarung also beherrschen und aufführen, 
dals wenn J. C. einst wiederkommen wird, uns nach 
dem Evangelio zu richten, wir mit ihm au den herr- 
lichen Gegenden des ewigen Tages auffuhren u. 
8. w. ** — Und, in Gemäfsheit dieser guten Ent- 
schlielsung, begiebt sich der apostolische Mann Bun- 
hel mit seiner Stange sofort wieder auf den 
Weg, und springt über Graben, Stock und Stein 
wieder zu den Filosofen von ülubrä zurück, um — 
ihnen die Abenteuer siäner unterirdischen Reise 
SU ersahlen, und bis um Mitternacht mit 
ihnen zu zechen. 

Wir würden uusern Lesern Uberdrufs verur- 
sachen, wenn wir noch mehr Beyspiele häufen 
wollten, mit welcher thieriseh sinnlichen 
schmatzenden Behaglichkeit Herr Jobann 
Buakel alle seine schönen und vortrefflichen Mahl- 
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selten vor den Augen der ganzen ehrbaren Welt 
wiederkäut* Das Buch ist« bU cum Ekel einet 
satten und bis sum Neid eines bungernden 
Lesers, voll davon. Übrigens wird ihm niemand 
Übel nehmen, dals er gern was Gutes ilst und 
trinkt} sondern nur daTs «r so viel Aufhebens 
dayon liiacbt} und dieser und andern sinnlichen 
Vergnügungen , durch die Art wie er davon spricht, 
einen so grofsen Werth heylegt. Und auch diela. 
nimmt man ihm nur darum ubel f weil er sich für 
einen Menschen, der den Rel igionsverbesse- 
xer und apostolischen Mann macht, nicht 
geaieintt in einem mehr als Epikurischen Tone von 
Essen und Trinken au reden. Ein |eder andier« 
der sich für niclits als einen ehrlichen Kerl glatt- 
weg ausgiebt, mag ungetadelt seinem Gaumen gütlich 
thun« und in guter fröhlicher Gesellschaft schonen 
-und lachen , und sich seines Lebens freuen , so lang' 
er will und kann. Aber einem Menschen, der 
immer im Munde führt» dals ein Christ sich 
nicht der Welt gleich stellen müsse« ihre 
Eitelkeiten, Gewohnheiten und Moden« 
Aufzüge und theatralischen Yorstellun* 
gen, u. s. w. weil sie sum Laster Terleiten« 
nicht mitmachen» sondern sich vielmehr als ein 
Wesen, das zu einer andern Welt gebore, 
ansehen und sich nach geistigen Grund- 
■satsen bilden müsse; 4) einem solchen Men* 
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ichen stellt es wahrlich übel bm^ sich dre Zeit mit 
Zechen, Spielexi «ad Lechen zu re rt reihe 

und es kItBgt aus seinem Munde ganz unsinnige 
wenn «r uns ersihlt: dafs er mit einem Dutsend 
Herrn und Damen^ die alle sa lustig und 
einnehmend waren eis die wohlersogcn«- 
sten Ijeute seyn können, zehn Tage nichts 
gethan habe« als trinken, lachen» tarnen, 
singen-, schwatsen, und sich an Harlekinen 
und Li II i t s p r i n g e rn e r g e t z e n , ) — und wenn 
er von allem diesem just in dem Tone spricht, 
wie ein Junger von Mylord Ghesterfteld) 
oder wie das ungöttlichste aller Weltkinder nur 
immer sprechen kann. Das ists, was wir dem 
Wesen, das su einer andern geistigen Welt 
gehört, übel nehmen j und um so mehr übel nehmen, 
weil wir nirgends sehen , durch ' Was für eine Art 
gemeinnütziger Xhätigkeit und Erfüllung auch nur 
seiner bürgerlichen Pflichten er das Recht, sich 
sehn Tage lang durch Ergetslichkeiten xu erhohlen, 
erlangt habe, l.s ist Unsinn, und mehr als Unsinn, 
es ist Argerniis und Verspottung aller gesunden 
Grundsatse, einen solchen Menschen au einem 
Beyspiel eines wohl geführten Lehens 
aufzustellen ! 

Ich, sehe dafs ich mich unvermerkt ereifere, — 
und, weil ich gerade keinen Freund bey mir habe, 
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der mir, auf gut Tris trammisch, durch ein 
Twittel* Diddel» Diddel* Diddel, Twit» 
tel - Diddel • Dum! wieder tn den Ton helfen 

jkönnte, — so wullt'ii wir versiic)jeii , ob Herr 
Jobann Bunkel nicht selbst dazu giit ist. Ziehen 
wir doch ein wenig « in aller Ehrbarkeit» den Vor^ 
hang weg, und sehen, wie sich der Mann mit seinen 
schönen Mädchen und Weibern — in der Ertöd- 
tung und Selbstverläugnnng nht. Wir wer* 
den finden, dalii der wohlselige Robert von 
Arbrissel nur ein Kind gegen Herrn Sankt Jo* 
hann Bunkel ist. 

Seinen ersten verliebten Ausfall, da er der wohl 
gelehrten Mifs Noel, in freundlicher Antwort auf 
ihre filologitch - kritische Vorlesung überdieerste 
Sprache, „ein halb Dutzend Küsse von 
ihren balsamischen JLippen raubt,** ^) wollen 
wir, als einen ungezogenen Jünglingstreich, um so 
eher übersehen, da Miis iSoel selbst so schnell ist, 
ihm zu verzeihen , und er gleich darauf sich wieder 
so artig aufführt, als man von irgend einem akade» 
mischen Stutzer erwarten kann. „Anfangs zwar» 

6) I* Th. 8. 75« Es mOchte noch hingehen* wsnn er des 
Jungfer Magister in dadnreh hitM insinuieren woUeo, da(s 
es sich fOr ein so hflbsche« junges Mldchen nicht schicke, 
Kachederreden Aber die erste Sprache su halten« und ttber 

die Cherubim und Elobim eine besondere Meinung zu 
haben. Aber das isL c& nicht. Bunkel raubt sein halb Dut- 
zend Küsse wie ein wahrer junger Satyx in voüem £intc . 
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tagt er» fand sie »ich dadurch sehr beleidigt. Allein 
da ich sie um Vergebung bat, und ihr vorstellte, data 

keine muthwillige Grobheit, sondern die Zau- 
berkraft ihrer majestätischen Augen 7) 
und die glänzenden Eigenschaften ihrer Seele mich so 
entsückt und hingerissen habe, so wurde das gute 
Vernehmen wieder hergestellt, und sie fragte mich, 
ob wir Karten spielen wollten? Mit Freu- 
den, antwortete ich; und sogleich wurde ein Spiel 
herein gebi*acht. Wir setzten uns nieder zu Krib- 
bage u. s. \v. " Nach einigen Spielen wurde Mifs 
I^oel gewahr, dafs eine Flöte aus seiner Aockusche 
hervor guckte. Sir, sagte sie, Sie spielen wohl auf 
diesem Instrument? Sie werden mich verbinden, mir 
eiu Stuck darauf vorzuspielen. Nun, denken wir, 
wird der Bursche sein Stückchen blasen. Mit 
nichten! Um ihr zu zeigen, dafs er auch Verse 
mache, nnmiit er aus seineiu TasclienLnch einige 
Zeilen hervor, die er ihr vorliest, und sagt: dafs er 
sie den vorigen Tag „zu einer Arie des Liulli^^ 
(warum nicht gar zu einer Arie des Jubal, von 
dem herkommen sind die Geiger undPfei- 
fer?) gemacht habe; und sogleich (setzt er hinzu) 
fing ich an auf das lieblichste — wie ich 

7) Bunktl ist wolil der erste , auf den Majestät eine 
solche fannische Wiikun^; tlnit . Aber datfir ist auch nie oin 
Buckmacher gewesen, der sich weni|^er ums Schickliche be- 
kflmmert bitte t aIs «r • Das sibi eontmmmtia ßngere ist eine 
Begel. wovon er, laiiMni Look« sn Trotz« gas keinen 
B^riff SU lulbw tcheint • 
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konntey 8u blasen. Aber auch dabey lieXs er« 
nicht bewenden* Um alle seine kleinen Talente auf 
einmahl auskramen xu können ^ mufs der Jungfer 
Noel alter eisgrauer Vater dazu kommen, und sogleich 
vermuthen> dals Meister Bunkel ohne Zweifel 
eben so gut singe, als spiele. Mit beiden will ick 
aufwarten so gut ich kann, antwortet der junge Pen* 
nal; und stracks fängt er an sein Lied zu singen, 
(vermuthlich eine Arie des JLuUi) das dem alten 
Herrn 9 ,,nicht nur wegen des artigen Gesangs» son- 
dern auch wegen des moralischen Inhalts,** 
(denn es handelte von der Einsamkeit) so wohl 
gefallt) dafs der alte Herr (der Yermuthlich vor 
Alter wieder aum Kinde geworden war) dem jungen 
Ltaffen sogleich eine liiebeserklärung tliut, und 
nach Verlauf von zwey Monaten schon die Heirath 
Bwischen ihm und Mifs Henrietten festgesetat 
wirdj welche dann auch ein Jahr darauf vollaogen 
worden wäre, wenn nicht, erzählter Mafsen , die 
fatalen Blattern „das liebenswürdigste der mensch* 
liehen Geschöpfe in den scheuslichsteti und 
widerlichsten Klots und in das garstigste 
und unerträglichste Schauspiel verwandelt 
hätten.** Im Vorbeygehen gesagt » romanhaft 
denkt und fühlt Häuschen Bunkel nun wahrlich 
nicht, was auch die Herren Reviewers sagen 
mögen. Man erinnere sich nur, wie St. Preux 
in Housreaus neuer Heloise, am Bette seiner an 
eben so scheuslichen Blattern tödtlich darnieder lie» 
gendi^n Geliebten, sich beträgt, und vergleiche dessen 



Sprache und Betragen mit Bimkeld! Einem 
wahren Liebenden, ich will nicht tagen, einem 
Weien, das sich nach geistigen Grundsitsen 
gebildet hat , würde freylich unmöglich gewesen 
seyn, über die Leiche seiner sum Engel entfalteten 
Geliebten ein solches Nachtbecken voll scheuslichster 
BeywSiter herab eu schütten. ^ Aber einem Kerl 
von Bunkels Temperament ists allerdings nicht 
SO sehr su verdenken, wenn er griesgramig darüber 
wird, dafs ihm ein so appetitlicher Bissen, als Mift 
Noel vor den Blattern war, so nahe am Hochaeit» 
tag, von dem garstigen Knochenmann vorm Maule 
weggesehnappt werden soll ! 

Wie gesagt, das halbe Dutzend so ex ahrupto 
geraubte Küsse ausgenommen, führt sich Buukel in 
aeiner ersten Liebe gans leidlich ehrbar auf. 
BeyMifs Charlotte Melmoth, seiner sweyten 
Geliebten, treibt er die Bescheidenheit und Enthal- 
tung sogar bis sum Heroism. Ungeachtet sich ihre 
Bekanntschaft damit anfangt, dafs er sie so n a c k en d, 
wie sie Gott erschaffen hat, aus ihrer Kajüte tragt ; 
ungeachtet diese Mifs aulserordentlich schön 
war, nnd Bunkel drey ganser Wochen im 

s 

Wirthahause Talbot mit ihr Terblieb, nnd sie 

selten von ein and er waren (ausgenom- 
men wenn wir schliefen, setzt der vorsichtige 
Mensch hinsn) so erhielt sich ihre gegenseitige Liebe 
doch in den Schranken der reinsten und edel- 
sten Freundschaft; denn in wenigen Tagen 
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waren sie einander „durch eine wunderbare 
Zauberkraft in ihren Begriffen, Neigungen , Ge* 
mütlisaTt und Gesinnungen so ähnlich geworden, clafs 
sie swey geistige Sosiasse oder Kopeyen eines 
von den andern Seele waren ^) Auf den Leib, 
sagt er, ward gar nicht gesehen« Ihre fein« 
empfindungsvolle Seele machte meine 
einzige Freude aus. — Bravo, Master Bun- 
keW das ist doch eine Auiführung, wie sichs für 
einen feinen empfindungsvollen Liiebhaber und für 
einen Menschen aus der andern Welt geeiemt! 
Aber freylich merkt der Mensck, so dumm er sonst 
ist, gleichwohl hier selbst, dals auch bey den leicht- 
gläubigsten seiner Lie&er einiger Zweifel über die 
Möglichkeit einer so Platonische»! Liebe bey 
einem Temperament, wie das seinige, bey einem 
dreywochigen steten Beysammenseyn in einem . 
Wirthshause, und zu einer so aufserordentlich schö- 
nen Person, die man nackend aus ihrer Kajüte g' tra* 
gen hat, entstehen könnte; und er scheint sich die- 
ses Fänomen selbst nicht wohl anders, als durch die 
Macht, welche das Bild der schönen MifsNoel 
noch über seine Sinne hatte, erklären zu können. 
Er meint, wenns länger als drey Wochen gedauert 
hätte, so könnte er nicht sagen, was aus dieser Pla- 
tonischen Liebe hätte werden mögen. Und in der 
That , \\ ( an man betrachtet, was für ein ungedul- 
diger popanzischer Mädchenfresser Herr Johann 

8) Th. I« 8. 101* 



wurde, sobald er einmahl von diesem bezauber* 
ten Fleische gekostet hatte ^ so läXst sich für nichts' 
stehen« Indessen müssen wir doch ihm und der 
schönen Melmoth die Gerechtigkeit widerfahren 
lassen» bu sagen , dafs sie auf ihrer Seite alles mög- 
liche gethan» um dem hosen Widersacher das Kon*' 
cept zu verrücken. Sie blieben zwar Jeden Abend 
bis um Mitternacht allein beysammen : aber — 
»»anstatt von der Venus und irgend einem 
aus ihrem Gefolge zu reden» unterhielten sie 

s i eil mit den m ü r a 1 1 s c h e n W e r k e n des ( J i c e r o , 
mit seineu Academicis und de Fimbiis y u. s. w. mit 
der Frage: oh Ödipus oder Elektra die beste 
Tragödie des Sofökles sey, und in welchen See* 
Aen Plaut US oder Terens den Vorzug hätten?*' 
Kurs, sie schwatzten von einer Menge Dinge» — . 
»»von der Bibel an his zu den Wolken des Aris* 
tofanes und von Griechischen und Romischen 
Lust- und Tranerspielen bis zur Minerva des 
Sankzius und Hyckes nordischem Thesau* 
rus»**9) und da könnt' ihnen der Asmodeus 
freylich nichts anliaLen . Es %var gerade , als ob sie 
den grofsen Rosenkranz zusamnuu gebetet 
hätten . Die Lehre » welche sich unsre liebe Jugend 
hieraus ziehen kann» Ist die einzige Moral im gan- 
zen Buche, die man nicht längst auf allen Dächern 
predigen gehört hat; nehmlicb» ^^fiübchen und Mäd- 
chen mögen ohne Schaden und Gefährde his Nachts 

9) S. 102. 103. 
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«wolf Ühr T^te ä, THe in Wirtbshäusern teysammen 
sitzen, in so fern sie nur die Vorsiclit gebraucbeiiy 
immer den Titcb swiscben sich su habeiit 
und von nichts «ndarm su reden, «als ▼on 
CJicero de FiJiibus ^ Hyckes Thesaurus und Sa?/rtii 
Minerva. Gewils ein unfehlbares Arkanum; auf 
dessen Erfolg jedermann, auch ohne es probiert 
haben y sieher schwören könnte. 

Herr Bunkel war ungefähr im dosten Jahre, als 
«r diese Probe von Platonischem Heldenthum und 
Stoischer Kälte ablegte; und wir finden, unmittel- 
bar nach seinem Abschied von Mifs Melmoth, 
wahrend seines Aufenthalts bey der frommen Frau 
Martha Price, und sofort bis su seiner Yermfih- 
lung mit vorbesagter Mifs Melmotb, eben nichts, 
was als ein Flecken an seiner Jungfräulichkeit 
angesehen werden könnten es wäre denn der 
starke Eindruck, den seinem Gestandnisse nach, 
die Dame Azora (Stifterin und Groisiiicisterin der 
herrlichen Frauenzimmer-Republik, die uns 
im ersten Theil der Lange nach beschrieben wird) in 
ihrem theaterhaften SchSferanaug, und „mit ihren 
wohl gestalteten Füfschen, die sich bey 
ihrer kurzen Kleidang in schwarzseide- 
nen Schuhen und den feinsten weifsen 
Strümpfen sehen liefsen,** auf ihn machte; 
welches ibm jedoch, als eine Anwandlung von 
menschlichec Schwachheit, die übrigens ohne Fol- 
gen blieb, billig su Terzeihen ist ^ sumahl da 
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das ArgerniTst wofern hier eine» Statt batte» offen» 
lia/ ein gegebnes war ^ denn wer biefft eine 

junge Dame, die sich an die Spitze eines religiösen 
Frauensimmerordens gestellt hat» einen to kui^n 
Kock tragen? 

Was aber den zwey jährigen Ehestand 
betrifft, worin er ungefähr bjia in sein s^stes Jabr 
inOrtonaEinsiedeleyC die nicht durch seinen, 
iondem des ehrlichen Nachbar Flemings Fleifs, 
EU einem itleinen Paradiese gemacht worden war) 
mit der acbönen Filologin, Charlotte Melmoth, 
lebt: so mdchten wir wohl sehen, was denn Herr 
Bunkel, als einer, der in Selb&tveilaugnuiig und 
Ertödtung zu leben versprochen hat, in diesen 
seinem häuslichen Stande thut, tun sieh seiner 
erhabnen Grundsitae würdig daraustellen • Man 
sieht nicht einmahl, was er thut, um nur werth 
so sejn, dafs er; die Früchte der Erde venehren 
helfe. Er spricht swar von seiner £he, als einem 
Aufenthalt in den Vorhöfen des Himmels, und 
scheint sich viel damit zu wissen , daiser gegen 
seine Frau (die, seinem Sagen nach, ein Engel 
Ton Yollhommenheit war) alles, was ihm die 
Vorsichtigkeit, Klugheit und Gerechtig- 
keit v o r s c h r i e b, beobachtet, undsichalso 
in seiner Ehe so aufgeführt, wie die 
geoffenbarte Religion, und die damit 
überein stimmende Natur, es erfordert." — 
Aber aufserdem, dafs er ein Ungeheuer hatte seyn 



müssen, um mit einem solchen Engel übel, zu 
leben 9 so sind dat alle« nur kable allgemeine Far* 
^meln« womit uns ein Biograf im Grunde — 
. Nichts sagt: und es scheint doch wohl keine über- 
triebne Forderung, wenn wir von einem Menschen, 
der sieb su einem göttlichen Leben anbeischig 
gemacbt, etwa« mebrera erwarten, als ein Daseyn, 
in wollüstiger Buhe und an eiiiei steten Kette 
sinnlicher Ergetzungen hingeschlendert. Ganze 
Tage brachten wir zu, tagt er» dafs wir fischten» 
., und in einer kühlen Grotte am Rande des Wassers, 
oder unter einem alten Baum am Ufer irgend eines 
lieblichen Flusses speiseten. — Zu andern Zei- 
ten hatten wir unsre Lust, so viele Karpfen und 
Schleihen, als wir wollten, in einem grofsen ste- 
henden Wasser zu iischen u. s. w. In den schonen 
Sommertagen belustigten wir uns auch mit der 
Schiefsjagd vor dem Hund. Charlotte liebte die- 
sen Zeitvertreib über alles, und ging manche 
Stunden mit mir, um zuzusehen, wie ich dieses 

10 ) Bunkel glaubte vernmthlich durch dergleichen ein- 
gemischte Bildereben seine platte Lebensbeschieibiuig inte« 
leisanter sa machen. - Aber was gebt das uns an, wenn 
er sichs unter einem alten Baum oder in einer kühlen Grotte 
wohl schmecken UeCi? Gut lar Ihn* und prosit die Mahl* 
Mtt! Uns braucht er nicht sa Zuschauern dabey sn madien« 
Solche Zflge werden nur interessant • wenn uns die Perso- 
nen« wovon die Rede ist» sehr lieb geworden sind. Aber 
wer konnte Herrn Jobann Bunkel und seine ans der Luft 
gegriffenen Weiber lieb gewinnen? 

I 



Vogelwerk nledersclioff , liU wir äes Abends spat 

über die feUicbten Berge zu unserm reinlichen, 
geruhigen kleinen Hause zurückkehrten, und bey 
uDsem Vögeln eine so köstliche Abendmahlseit 
genossen y als die Grofsen sie halten u. s. w« Nack 
dem Abciidesseii scluvatzten wir entweder bey 
einer kleinen Funschscbaie auf eine angenehme 
Weise bis zur Schlafseit, oder ick spielte auf mei* 
ner Flöte, wobey Charlotte ihre göttliche Stimme 
hören liefs. So glucklich lebten wir! Selbst 
der Winter — * kel uns nicht su strenge. Wie 
katten einen Tortref flicken Vorratk von 
allerhand Art reichlich aufgehoben, u. s. w. 
Un&re Bedienten und Mägde verschafften uns ein 
bequemes Leben, ersetzten unsre Bedürfnisse 9 und 
machten unsre Glddcseligkeit vollkommen* — Kurs, 
jede Jaliiizeit, jede Stunde ergctzte uns, und uiacLte 
uns Freude.*' — Auch der gute Thomas Fleming, 
ihr Freund und Nachbar, trug dazu das Seinige 
ekrlick bey. „£s .war unmögliek, sagt Bunkel» 
in seiner Gesellschaft mifsvergnügt zu seyn. Seine 
Gemüthsart und sein Singen bey einer Funschschale 
waren schon sureickend den Milzsüektigsten aufsu* 
muntern, und den Verdriefslicksten sum LScheln 
zu bringen.** — All gut, Herr Bunkel! Aber das 
sagt uns immer nur , wie ihr euck gute faule Tage 
gemackt, und was ikr genossen, nickt wie ikr 
die Pflichten des Lebens erfüllt, nicht was ihr 
gethan. Essen und Trinken, und mulsig gehen, 
utid sich erlustigen > und andre fiir sick arbeiten 
Wxai.Aiiss W. Suvvz« V* B» 3^ 



lasten 9 iat« wenn ihr wollt« eine gute Art von 
SerdanapalUchem« Sybaritischem» SciJaralFenlandi- 

scb em WobUeben ; aber exemplariftcb und einer 
BtogiaEe würdig ist es wahrlich nicht! Das heilst 
weder leben, wie ein Gbriat» noch braucht 
man ein Christ ku seyn, um ao su leben $ der 
gemeinste Heide im ganzen Heidenthum kann das 
eben so gut, und ohne dafs er sich darum einbil* 
dety um ein Haar besser als ein andrer au aeyn« 

Indessen stirbt Matldiii BunJ^el, nach TWty so 
glücklich mit ihrem theuem Ehewirth verlebten 
Jahren, gana unvermutbet an einem Fieber. Un* 
glücklieber Weise werden auch Freund Thomas 
Fleming, und ein Bedienter nebst zwey Mägden 
von der nehmlichen Krankheit weggerafft. Die 
Art, wie sich Bunkel bey dieser Prüfung betragt, 
ist — seiner würdig: denn er beträgt sich 
dabey weder als ein Mensch, n.och als ein Weiser, 
noch als ein Christ, sondern als — Johann Bun- 
kel. Wie untrostbar mufste ihr Gatte seyn! ruft 
er aus, und dieser untiüstbarc Gatte scizt sich 
unter die Leichen hin, und stellt eine Ge- 
meinplata - Betrachtung über den Tod an; 
das schandlichste Gewasche, das Jemahls ein 
Jesuiterscbüler in der rhetorischen Klasse als 
ein Schulexercisium zu Markte gebracht hat, aus 
den abgetragensten Liumpen von Sentenaen und 
eiskalten Antithesen ausammen geflickt — als (um 
nur ein kleines Fiöbchen zu geben) — »dar 
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Tod ist et» der den Eroberersich »eines ISahmens 
schämen läfst etc. der Tod ist es, der den Stol* ' 
zen und Übermüthigen sagt, dafs sie Niedertrach- 
tige sind etc. der Tod ist es, der den Reiche» 
zur Rechenschaft fordert» und ihm beweiset» dals 
er ein Bettler, ein nackter Bettler, ist etc. der 

'1' o d ist CS, der vor die Augen der Schönen 
ein Glas hält, und sie dana eine Scbeusliclikeit 
erblicken lafst, etc. — Welchen keiner belehren 
konnte, den hast du, o Tod überzeugt; was keiner 
sich unterstehen durfte, das hast du getban, u. s. w. 
Doch, mächtiger Tod, du vermagst noch mehr l 
Du führest zur Auferstehung yom Tode , zum Tage 
des Gerichts etc. Du, o Tod, sey daher Morgens 
und Abeuds der Gegenstand unsrer Betrachtung. 
Lehre uns, dafs alle menschliche Dinge übel 
sind n. s. w. Lehre uns, dafs wir nicht zu 
Menschen , zu denkenden , vernünftigen Wesen, 
in der Absicht gemacht worden, dafs wir alle unsre 
Gedanken und Zeit und Sinnlichkeit und Vergnü- 
gungen, Essen und Trinken und Ergetzlichkeiten 
(wie ich Johann Bunkel, hält* er hinzusetzen 
sollen) Torschwenden sollen ; sondern dafs wir uns 
auf die Stunde des Todes vorbereiten, damit wir, 
wenn Gott uns abruft u. s. w." — Wir haben von 
jeher groise Dunse in unserm lieben Deutschland 
gehabt, und sind datö npch im Überfluis damit ver- 
sehen; aber von dem Grad der Dunsheit und Ese* 
ley, der dazu gchuit, um solche uiuffige Brocken 
von der ersten besten Leichenpredigt herab zu 



schneiden, und sie einem mit unverwandten 
Blicken vor dem Leichnam der geliebte* 
tteh Gattin titxenden sirtlicben Ehe- 
mann, als Betrachtungen, in den Mund su 
stecken ^ davon haben wir doch unter allen unsern 
Dunsen kein Beyspiel. — O Bunkel! Bunkel! du 
lehrreichster, du originalster, du launigster-y du 
angeneiiinst' seltsamster aller Schriftsteller! 

Für einen Menschen, dem es nm Ertodtung 

seines alten Adams und Vorbereitung auf die To- 
desstunde zu thun gewesen wäre, war nun keine 
EntschUefsung natürlicher, alsinOrtons Einsie- 
de ley SU bleiben; oder allenfalls sich noch tiefer 
ins Gebirge hinein zu arbeiten, um den Rest seines 
Xjebens als ein echter Eremit in Enthaltung, Gebet 
und ' Abgetchiedenheit suaubringen'. Oder hätte 
Bnnkel sich etwa erinnert, dafs ein Christ nicht 
zur Abgeschiedenheit, sondern zur edelsten Thätig- 
keit in den Verhältnissen des geselligen Lebens 
berufen ist; so hatte er diesen Tod seiner Gattin 
als einen Ruf angesehen, aus seiner Elnsiedeley 
hervor zu geben, und sich irgend einer ehrlichen 
und nütalichen Lebensart su widmen. Aber so was 
laTst sich Bunkel gar nicht einfallen. Er verlafst 
zwar seinen bisherigen Aufenthalt, aber blofs, „weil 
es ihm in dem Gemüthszustande , worin er war, 
unmöglich fiel, in seiner Wildnifs fort zu leben.** 
Denn seine Filosofie und Religion verlafst ihn 
allemahl just, wo er sie nöthig hat. £r geht fort. 
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aber cloch mit der Hoffnung, dafs ihn das Schick- 
tal wohl einat wieder dahin zurück führen könnte. 
Denn 9 sagt er, ,,es lief» sich ja gedenken > daTs 
herzliclie Freundscliaftt Frdliliclikeit und geselliges 
I^beu noch einmahl hier wieder Platz finden 
könnten • Die Erfahrung lehrt» welche wunder- 
liare Dinge durch den Zufall können bewirkt 
werden.*' — Des feinen Christen, der in den 
Tiübsalen des Lebens keinen Trost findet, als den 
er vom Schicksal und vom Zufall erwartet! 

t 

Wie dem auch sey, Meister Buiikel wird von die- 
sem Gedanken auf einmahl wieder lustig, und 
,,macht sich auf, nicht, sagt er, wie Don Quischott 
in Hoffnung ein Königreich va erobern, oder eine 
schöne Prinzessin zu heiratben | sondern uui zu 
sehen, oh ich nicht ein andres gutes Landmäd* 
chen 8ur Frau für mich ausfindig machen, und ein 
wenig mehr Geld crlan«pn könnte. Denn, setzt 
er mit einer unbegreiflich stupiden Naivität hinzu, 
diese beiden Dinge susammen genommen 
waren allein vermögend mich wirklich 
glücklich zu iii a c h e n . " Sein Diener , O - F i n n, 
muls also an einem schönen Morgen sein Felleisen 
mit kalter Küche und einigen Flasclien 
verseben, und Bunkel sieht aus — und langt auch 
noch selbigen Tages in einem sehr anmuthigea Lust- 
walde hey dem Skelet von weiland Karl Henley 
an, welches eine Kolle Pergament in der Hand hat. 
Und was sollte auf diesem Pergament anders geschrie* 
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ben stehen, als wieder ein Stück Leichenpre« 
digt? *— Aber freylich ein schönes Stück » und über 
einen Text, über den sich schon was — extempori« 
sIeren läfst. Denn es handelt von den letzten 
Dingen, und endigt sich, wie leicht zu erachten, 
mit einem: Nimm diels daher su Hersen^ 
weil es noch Zeit ist» Sterblicher! a. s. w. 

Voller Verwunderung — vermuthlich über 
seine eignen guten Einfalle — • verlafst Bunkel diesen 
Ort, und in der billigen Vermuthung, dafs ein Skelet 
nicht der einzige Bewohner eines so schönen Land- 
gutes seyn werde, rückt er weiter vor» bis er bey 
dem alten silberhaarigen' Herrn Basil von Basil* 
holz anlangt, der nebst seiner Enkelin auf der oben 
belobten schönen und vortrefflich einge- 
richteten B.asenbank an einem Springbrunnen 
sitzt. Der Mann war beynahe hundert Jahre alt» 
das Mädchen aber zu gutem Glück erst zwanzig, hatte 
grolse» schwarze, funkelnde, sehr schöne 
Augen» eine stattliche Leibeslange» war 
im Gesicht vollkommen schon gebildet» 
u. s. w. Man denke, ob Bunkeln der Mund wäs- 
serte. — „Ihre Schönheit» sagt er mit seiner 
gewöhnlichen Offenherzigkeit, entzündete mein 
Herz sogleich, und flöfste meiner Seele eine 
Zärtlichkeit ein, die ich noch nie vorher so stark 
empfunden hatte.** i— Bunkel macht sein Kompli- 
ment, wird so gut aufgenommen als er sichs nur 
wü];ischeii i^aun , und in ein herrliches Zimmer 
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gefahrt» wo der ^tscli bald mit kalten Speisen lesetfet 

wird. Sie lassen sich niedet, Bunkel mufs seine 
Geschichte erzälilen, und der alte kindische Herr 
findet gtofse« Belieben daran, dafs sein Gast alle 
«eine angebliehen Trübsale sich dadurch sugezogen , 
dafs er sich gegen eine falsche Religion 
erklärte. Morgen früh um acht Uhr heym Früh- 
stück sollen Sie erfahren« sagt er, was ich £ür Sie 
thunwill, „wir wollen jetzt das übrige ans 
unsrer Flasche zu uns nehmen — und dann 
sa Bette. 

Morgens früh heym Frühstück erklärt der alte 

Grofspapa, dals er entschlossen sey, Bunkels antitri- 
nitarische Standhaftigkeit durch seine Enkelin Sta> 
sia mit den grofsen, schwarzen, funkelnden, sehr 
schönen Augen, und einem grofsen, funkelnden, sehr 
schönen Vermögen zu belohnen . — Nur setzt er die 
unwillkommne Klausel hinzu: dafs er noch warten 
müfste , bis das Mädchen das swey und zwanzigste 
Jahr zurückgelegt. Bunkel, dessen grofse Beschei- 
denheit wir schon kennen, antwortet, wie maus in 
allen schalen Romanen zu lesen gewohnt ist: es sey 
ihm zwar viel Ehre; aber er besitze nicht Eitel« 
keit genug zu glauben, dais er die Zuneigung der 
jungen Dame gewinnen könnte; und dais sie 
dazu gezwungen werden sollte, — den Gedanken 
könnte er nicht ertragen; indessen, weil er 
doch so grofsmuthig dazu eingeladen werde, wolle 
er sich einige Monate zu fiasilholz aufhalten, und 
„der Mifs Henley die Versicherung geben, dafs er 
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ihr gebortamer Diener tey ii.8. w«« Dictum 
factum! Er bleibt den Winter und den folgenden 

Frühling Ja, uud vviid in dieser Zeit von Jungfer 
Stazia sehr bezaubert. Soll auch niemand 
kommen und sagen, er habe «eine Zeit wie ein 
Müfsiggänger zugebracbt! Denn „Vormittags safs er 
gemciiugUch in der Bibliothek, und machte Aus* 
suge aus seltnen Handschriften und raren Ba- 
chem ; und Nachmittags spielt' er mit Müs Henley 
Karten.^* — Zu Anfang des Mars starb der alte 
Grofspapa ; und sobald er begraben war, meinte 
Bunkel, nun sey weiter nichts su thun, als su hei- 
rathen. Ich wollte, sagt er, schon nach dem Fran» 
ziskanev Fleming schicken — (denn dieser Mönch 
ist der Mann, von dem unser Antitrinitarier alle 
seine sieben Ehen — pro forma — sanktifisieren 
lifst.) Aber Fraulein Stazia, „wie sie sah, dals 
sie nun ihre eigene Gebieterin war, und ein grolses 
Vermögen, haar Geld und ein Guthatte, so — 
hatte diefs alles (wer hätte sichs träumen lassen soU 
lenf) einen Einflufs auf ihre Denkungs- 
ar t, und machte eine Verändrung.'^ Kurz, 
die junge Dame gab unserm heifshungrigen Wittwer 
eine Art von Hofbescheid, woraus er deutlich abneh- 
men konnte, dafs sie keine Lust hätte, sich und ihr 
Vermögen dem ersten Abenteurer , der ihr aufstiefse, 
und wenn er sehnmahl so viel für den Christlichen 
Deismus gelitten hätte, an den Hals su werfen. 
Allein sie hatte es mit einem Menschen zu thun , der 
sich nicht so leicht abweisen liefs . Bunkel hielt mit 



«57 



Zähnen und Klauen lest i und da sonst nichts ver- 
fangen wollte 9 richtete er seine Batterie gegen die 
Neigung, die sie (freylich nicht in ganzem Ernste) 
zu dem ehelosen Leben gcäufsert hatte. Er 
demonstrierte ihr, einem schönen, ge&unden, Toll* 
blühenden, reichen Mädchen von zwansig Jahren — 
der Gimpel ! — * aus Vernunft und Scbrift — dals 
die Ehe eine gar gute Einsetzung sey, und 
behauptete , „ sie könne ihre Abneigung gegen die- 
selbe vor dem weisen und gütigen Vater der Welt 
nicht Terantworten , da sie eine Christin sey, 
und als eine solche die Taufe für ein Denk- 
mahl des Gnadenbundes erkennen müsse/^— 
Es ist Schade, dais wir, weil diese Auszüge sonst 
leicht selbst m einem Buche von vier Binden 
anschwellen möchten , unsern Liesem nicht die ganze 
Dedukzion voranalisieren können, um ihnen recht 
begreiflich sa machen, wie daraus, dafs die Taufe 
ein Denkmahl des Gnadenbundes ist , nothwendig 
folgt, dafs Jungfer Stazia sich von Herrn Johann 
Bunkel heiiathen lassen mufste. Diese Dedukzion 
nimmt nicht weniger als fünf Seiten ein , und ist die 
angenehmst seltsamste Art sich um ein Frauen- 
zimmer zu bewerben, die jemahls einem Original 
zu Sinn gekommen, oder Deutsch heraus zu sagen, 
das vollkomnnentte Ideal von Impertinenz und Aber> 
witz, das jemahls aus einem menschlichen Hirnkasten 
heraus geschüttelt worden . Nur etwas weniges davon 
zur Probe! — „Betrachten Sie, vortreffliche 
Stazia, sagt der theure Mann, der von Locke so 

WiBLAMos W. Svvpx.. V. B. 33 



£55 Dx£ BuSiK.I«tADS. 

gut räsonieren geleint bat, wenn der Allerhöcliste 
mit Abraham den Bund in diesen Worten aufrich- 
tete : Ich will dein Gott seyn und deines Samens 
nach dir, u.s. w. Bedenken Sie, sage ich, dafs 
diese unschätzbaren Segnungen u. s. w. nicht allein 
mit der gröisten Dankbarkeit angenommen, sondern 
auch bis ans Ende der Welt durch ein verordnetes 
Zeichen dem Nachdenken künftiger Geschlechter ein- 
geschärfet werden. Die Beschneidung war das 
erste bestimmte Denkmahl , u. s. w> und als das 
Neue Testament an die Stelle des Gesetzes kam, 
so mulste der Bund, an welchem die Kinder Theil 
hatten , durch das Zeichen , welches die Taufe 
genannt wird, bestätigt werden« indem diese Hand- 
lung bestimmt ist, der künftigen Nachkommenschaft 
einen Antheil an ^Icr Liebe Gottes u. s. w- (kurz} 
an jedem Segen des Bundes zu verschaffen. Aber 
was wird aus diesem grofsen Vorrechte, wenn Christ- 
liche r r a u e Ii z i Iii ui c r u. s. w. sich zu einem ein- 
zelnen Leben entschliefsen , und dadurch künftige 
Geschlechtsfolgen abhalten an der Ehre und den Vor* 
sugen der Kirche lesu Christi Theil su nehmen? u. s. w« 
Seyn Sie daher vor;iichüg , vortreffliche Sta- 
zia. — > Es ist ein grofses Verbrechen,, die regel- 
mälsige Fortpflanzung von Menschen zu ver- 

11) Herr Buikel gewinnt tachu dmch dieses eingesdio- 
bene regelmäfsige; denn sein Beweis gilt eben so viel 

von der unregehiiäfsiiren. Der Franciskaiiei Fleming thut 
hier gar nichts zur Saciie. 
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hindern. Lauen Sie daher alle Ciedanken von einem 
jungfräulichen lieben fahren ^ verehlichen Sie 

Sich, ruh m würdige Stazia, verehlichen Sie 
Sich, und lassen Sie den Segen Ahrahams 
über die Heiden kommen! Setzen Sie Sich nicht 
dem evangelischen Bund entgegen, sondern gedenken 
an die tröstliche Yerheiisung: Ich will meinen Geist 
auf deinen Samen gieisen u« w. Die£s fordert- 
Ihre heilige Religion von Ihnen; und wenn wir nns 
nun — zum Buche der ISatur wenden, finden 
wir hier nicht deutlich Tor unsem Augen aufgezeich* 
net> dafs et in dem Hersen der Menschen Bosheit 
seyn müsse, welche bey der Zerstörung und dem 
Untergang des künttigen Menschengeschlechts unhe- 
kümmert bleiben , und welchen nur so viel guter 
Wille mangelt , ein Geschöpf auf eine lechtmifsige 
und geheiligte Art in die Welt zu setzen? — Preis- 
würdige Stazia, was sagen Sie dazu? Weil Sie 
eine au&ichtige Christin sind, werden Sie Sich aum 
Ehestande entschliefsen? Und darf ich auf die hohe 
Ehre hollen, an dem gegenseitigen Vergnü- 
gen, welches die Erfüllung einer so wichtigen 
Pflicht gewähret, Theil zu nehmen?«^ 

Wie ist ench zu Math, liebe Leser? Und was 
für eine Wirkung denkt ihr, daib eine solche Stand- 
rede, mit gehörigem Emst von einem Manne wie Jo- 
hann Bunkel vorgetragen, auf die preiswurdige Stazia 
habe machen müssen? Die Wirkung einer tüchtigen 
Dose von Vpekakuanha oder Tartarus emetikus, ver- 
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mutfact ihr? Unfehlbar , wean Mifs Stasia etwas be£i- 
ret aU ein Getchdpf des Herrn Bun^l «elbst gewesen 

• wäre ; ein Werk seiner Hände , da« er so albern machen 
konnte, als crs zu seinem Zweck vonnuthen hatte. — 
Aber so lief es freylich günstiger fiir den lieben Mann 
ab, als es sonst menschlicher Weise zu vermuthen war. 
Unttr dit^sii meiner frommen Vorstellung;, sagt er, 
verbreitete sich ein Liächeln auf dem Gesichte der 
Stasia, die Verwunderung leuchtete aus allen.ihren 
Geberden hervor, und als ich meine Rede geendigt 
hatte, sagte dle&e Schöne zu mir: „ Ich danke Ihnen , 
Sir, für den Unterricht, den Sir mir gegeben haben . 
. Ich bin eine Christin, In meinem Herzen ist keine 
Bosheit — Lassen Sie den Vater Fle ming kommen f 
und ich will Ihnen meine Hand geben." — Bezau- 
berndes Wort! raft der Mann in seinem D rang den 
Himmel su bevölkern aus, und eilends vHrd 
0-Finn nach dem Mönch gesandt, und der Knoten 
zugestrickt. 

Bunkel lebt nun abermahls z w e y Jahre zuOrtons- 
Xiodge „in einem Stande der Freude, dafs 
man sichdenselbenauftausendjahre hatte 
wünschen mögen," — ohne dafs er uns zu erölF- 
nen würdigt, ob und wie viel diese Ehe „von dem 
Segen Abrahams über die Heiden gebracht 
habe.,, — Ein hübsches Geschichtchen , in jeder 
Betrachtung ! 

Indessen da Herr Bunkel beschlossen hat, binnen 
den nächsten fünf oder sechs Jahren noch mit fünf 



tchönen Madeben zu Bette va geben , so .mnlüi neb 
Fxmu Stasia nacb Yerflub der twey Jabre, so gut wie 
ibre Vorgängerin, über HaU über Kopf an den Blat- 
tern aus der Welt trollen. Bunkel macbt dielfmabl 
nicbt io viel Ceremonien alt bey aeiner ersten Fran. 
Doch versichert er uns , „ er habe in drey Tagen die 
Augen nicht aufgeschlagen . '* — Drey ganzer Tage 
um eine liebe Frau sa trauern , iat fireylicb eine aebr 
denkwürdige Tbat! Et war aber aucb alles, wasFleiscb 
und Blut , bey einem Manne wie der unsrige , fähig 
war. ^Am vierten Morgen lie£i er sich sein Pferd sat- 
teln» und u>g — wieder auf die Freyte« Der Zufall 
bringt ibn tu einer Gesellscbafit von zehn Ehepaaren, 
die in grofser Abgeschiedenheit von der Welt, nach 
' einem Entwurf des ehemabls berüchtigten Lahadisti- 
acben Predigers Yvon, der Cbristlicben Voll- 
koramenheit nachjagten • Dafs es bey dieser Gele- 
genheit wieder Deklamazionen über den Ver- 
fall des Cbristentbums bey- den berrscbenden 
Kirchen auf Seiten Meister Bunkels absetst , bann 
man tich leicht vorstellen. Übrigens , sagt er am 
Schlufs einer kleinen Beschreibung von diesem wirk- 
lieb liebenswürdigen Institut: »»ein Kloster von 
' dieser Art bat meinen Beyfall; es ist ein 
göttliches Licben." Aber Theil an diesem gött- 
lichen Leben su nehmen ^ dasu spürte er keinen 
Beruf. Denn man mufste da arbeiten, sehr einge- 
sogen leben, Kinder nicht nur zeugen, sondern aucb 
erziehen, kurz, Pflichten erfüllen, die nicht immer 
so angenehm sind als diejenige, su denen Erfüllung 
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er die hocbpreisliclie Stasia aufgefordert batte, ~ und 
ein soldiei Leben war nun einmabl seine Sacbe 

nicht . 

Er reitet al&o förder, und gerStb, wie gewöbn- 
]icb, in eine einsame Zaubergegend, wo sieb ein rei- 
cbes scbdne» Madeben yon acbtzebn Jahren , Nahmene 
Antonia Kranmer, eine vater* und mutterloie 
Waise, zuweilen aufhielt; ein Mädchen, das alle 
Figenschaften liatte, um die Beute des ersten besten 
Taugenichta, der licb ihr in einer gefälligen Maske 
darstellen mochte , zu werden. Auf die erste Nach* 
licht, die iiim eine Art von Einsiedler giebt, wird 
der Gedanke in ihm rege: Das war* ein Mädel für 
dich! und aogleicb denkt er drauf, wie er ihrer bab* 
baft werden konnte. Die arme Stasia war zwar 
laum einige Tage begraben; aber was kuirmierte das 
Bunkeln? Eine begrabne Frau binterliels bey ihm 
keine andere Erinnerung > als die ihn ungeduldig 
machte, ihre Stelle wieder mit einer lebenden bu 
besetzen. In diei^em Stücke war sein Horror vacui 
ganz ausserordentlich. Er präsentierte sich also vor 
der jungen Antonia, die ,>so vortrefflich 



12) Die Erziililuns; von dieser nnd andern seiner Wan- 
derungen würde wegen der Beschreibungen sonderbarer 
Gegenden und Natursrscheinungen , die er darin aus seinen 
Kollekuneen ausammen banft, noch immer eine An von 
Interesse geben» wenn die Schreibart des Menseben nnc 
nicht so unausstehlich platt» ungelMiltJg und hdlsevn Wir«. 
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gebildet war, als — ein Frauenaimmec 
seyn ka]iii,*<uiid ~ was muTste in mir Torgebenv 

ruft er aus, als ich ein solches himmlisches Miid- 
chen 2u Gesichte bekam! — Nun, Herr £unJiel , das 
könneo wir uns ungeföbr einbilden, ohne dals ihr euch 
deutlicher erklärt. Gut für euch, dals das Madchen, 
„dessen Begriff von einer Mannsperson 
nicht weit reichte, so gierig war nach euch zu 
schnappen ! Denn da ei sich nach dem Frühstück empfeh- 
len wollte, bat sie ihn beym Mittagessen zu bleiben; 
und nach dem Mittagessen liels sie ihn nicht gehen , 
bis er auch 2u Nacht bey ihr gegessen hatte — und so 
frühstückten, dinierten und soupierten sie etliche Wo- 
chen lang zusainiacu , bii der gute Mönch Fleming her- 
bey gerufen wurde, die neue Winkel- Ehe so gut er 
konnte zu vidimieren ♦ Nun gings wieder ans Ge- 
niefsen! — Unsre gegenseitige Liebe ging bis zur 
Ausschweifung, sagte der gottselige Bunkel , und 
das, was menschliche Glückseligkeit hei(st, genossen 
wir in vollem Maüse. Sie war gut wie ein Engel, und 
wir lebten zwey Jahre in einem unanssprechli* 
chen Vergnügen beysammen. 

Das beste war indessen , dafs es audi niebt langer 
als zwey Jahre dauerte; denn im ersten Monat des drit- 
ten Jahres starb der liebe Engel ebenfalls an den Blat- 
tern , und • binterlieTs den armen Mann „untröst- 

lieh,"— so untixji>LUcli , dafs, nachdem er seine Au- 
gen vier Ta^e lang (einen ganz en Tag mehr als 
um Frau- Suzia) in Thränen gebadet, er sich auf- 
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machte und nach dem Gesundbruanen zu Hairogüte rei- 
iety um sich — die vierte Frau bu hohlen. Dai 
Bchnodeste dabey asty dafs ihm immer die Religion 
zum Feigenblatt für die Blöfse seines bockischen alten 
^dams dienen ronfs. Denn, wenn wir seinem Ge- 
schwätze mehr als seinen Handlungen glauben wollten , 
so yerliefs er Ortons-Lodge hlofs, um, wie es ihm 
die Religio u au Hegten sein L<ebeu zu erlialten« 

Und hier ists, wo den seltsamen Menschen endlich 

einmahl t;iae Art von Scli;iiii anwandelt, da er im 
Begriif ist , schon auf die vierte Frau auszugehen , ohne 
dafs er hey seinen verschiedenen Ehen das mindeste 
von Kindern erwähnt habe. Die Antwort, die er 
seinen Lesern hierüber giebt , würde aus dem Mund 
eines jeden Mannes auffallen; aber im Mund eines 
angeblichen Weisen und Christen hlingt sie gar su 
schändlich. „Damit ich also hierauf ein für alle- 
mahl eine allgemeine Antwort gebe, (sagt der rohe 
Topiuambu in einem spöttelnden Ton, als ob die 
Frage die armseligste Kleinigkeit beträfe) so halte ich 
es schon für zureichend anzufuJiren , dafs ich eine zahl- 
reiche Geschlechtsfolge angeben könnte, weil ich wirk- 
lich viel Kinder habe. Aber da sie in keinem 
wichtigen Geschäfte verflochten sind, und 
auch, so viel ich gehört halic, nieniahls etwas 
merkwürdigers veirichtet haben, als aufstehen und früh- 
Stücken I lesen und herum Isufen, essen. und trinken: so 

würde es nach meiner Einsicht nicht schicklich 

* 

seyn , sich bey der Erzählung ihrer Geschichte aufzuhal* 
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tcn . " — So ? Und was merkwürdigers verrichtet den 
Johann Bankel selbst« und wo sind die wichtigen 
Geschäfte » in denen er verflochten Ist ? Elender Mensch » 
der von den Knospen der Menschheit, die in jeder Stufe 
ihrer Entfaltung so interessant, in ihrer angebornen 
Beinheit und Unschuld so lieblich und hersrührend, 
in der Fülle unbewußter Kräfte» die in ihrem ganzen 
Wesen zwar noch schlummern, aber bey jeder Berüh- 
rung aufzittern, und mit der Schwäche und Ungeübt- 
beit ihrer hleinen Oigane ringen , so merkwürdig , so 
unendlidie Mahl merkwürdiger einer aufmerksamen 
Beobaclitung »ind, als alle Ungeziefer seiner Filo- 
sofen zu Ulubrä — Elender Mensch! (wieder- 
hohl* ich sum Bweyten und dritten Mahl) der Vater 
ist» und von Kindern, von Seinen Kindern, in 
diesem kalten, untheilnehmenden , verächtlichen Ton 
ein für alle mahl sprechen kann! Deine Ein- 
sicht reii^t freylich nicht weit» wenn du die Mor- 
gendämmerung des Menschenlebens, die Jahre der 
ersten Entwicklungen, der ersten Eindrucke, des 
reinsten Spiels der noch unverstimmten Natur und 
ihrer ersten so yiel bedeutenden Winke für unbedeu- 
tender hlltst, als die schalen Mährchen, die du uns 
von deinen eignen mannlichen Jahren zu erzählen 
hast! — - Doch warum uns ereifern!^ Warum sollte 
Bunkel sich nicht überall selbst gleich seyn? Und 
was für ein jämmerHches Gelese wäre auch die 
Geschichte seiner Kinder, von ihm erzählt? Lieber 
wollt* ich sie mir von ihrer Wärterin eisählen. las- 
ten. — Aber wer hStte denn auch die Geschichte 
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•einer Kinder von ihm verlangt? Kann ein Vater , 
der die Geschichte seiner sieben Ehen schreibt, von 
seinen Kindern mcht mit menschlichem Gefühl reden, 
oder nichts interestantet von ihnen tagen, ohn« 
gleich ihre ganse Geichii^te va achreiben? 

Aber freylich hat auch der arme Wittwec jetst 
gerade keine Zeit an aeine Ftogenitur au denken . Er 
mufs über Hals über Kopf nach Harrogatc , um sich 
seine vierte Frau zu hohlen. Und wo denken wir 
wohl» dala er aeine erste Bekanntschaft mit ihr macht? 
Wo anders als auf dem — Tanaboden? — Die 
Dame nannte sich Mifs Spence, uad war eine Art 
vonKomposizion , wie man diesseits des grolsen Uund&- 
Bterna noch keine gesehen hat; denn sie hatte den 
Kopf des Aristotelea, das Hers eines eraten 
Christen, und die Gestalt der Med iceischen Ve- 
nus: HerrBunkel ist sehr bescheiden» dals er sie nicht 
auch noch» ala eine sweyte Pandora» mitdemiVdit 
ffluf ultra aller übrigen Vollkommenheiten der Natur 
und Kunst ausgestattet liat. Denn warum sollte die 
vierte 1* rau eines Mannes wie Er nicht auch noch die 
Leier Homers» den Meüael des Fidiaa und den Pinsel 
dea ApelleS' in ihrer Gewalt haben? — Bey aolcher 
Bewandtnifs kann ihm denn freylich niemand übel neh- 
men» »»daU er nicht lange Zeit in ihrer Gesellschaft 
anbrachte» ohne sich äufaerat in sie au verlie* 
b e n •— und ihr seinen Antrag zu thun . Mtls Spence 
war „nicht grausam,*' aber sie wollte doch auch 
nicht gleich in den Hamen beiiaen; und die Plattheit 
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ten, die er sie danibei sagen Wstf koaneti nur dineh 
diejenigen ubertroffen werden ^ die er ilir in seiner eig- 
nen steif lächerlichen nnd dumm ernsthaften Manier 
dafür zurück giebt. Indessen lalst sie ihm doch HoBr* 
aung, und betcheidet ihn, bey ihrer Abreise, zu sich 
•ttf ihr Gut zu Klean or* Ihr gebor tarnst er Die* 
n e r folgt ihr einige Tage später nach , veiin t sicL aber 
einige Mahl auf dem Weg» und jedesmahl aus weisen — 
Autoisabfichten, d.i. um Terscfaiedener £pisoden wil* 
len, welche, wie alle übrigen, aus deren ungefährem 
Beysammenseyn das Ganze dieses wirklich iti seiner Art 
einzigen Werke» besteht , ohne mindesten Schaden des 
Übrigen, auch hatten nicht da seyn können . 

Die erste Verirrung bringt ihn zu einer gewissen 
Müs Wolf, mit der er im Jahre 1715) sJs Knabe, in 
Irbnd, seinem Yaterlande , manchen Kontertanz getanzt , 
auch Komödie gespielt hatte, wo Sie seinQ Imoin da 
und Er ihr Valentin gewesen war. In den Augeo* 
blick, da sie sich erkennen, „falst er sie in seine Anne, 
und eistickt sie beynahe mit Küssen; <*und so glück- 
lich istValentin Bunkel bey den Damen, dafs Mifs 
Wolf, weit entfernt darüber ungehalten zu seyn , viel- 
mehr „ über diesen seltsamen Einfall von Herzen lacht . 
Nun erzählen sie einander ihre Geschichte; dann* 
gehts zu einem auserlesenen Mittagsmahl, 
wobey sich sechs sehr- bübsche Damen und sechs Her* 
ren, und also (wie Bunkel mit seiner gewöhnlichen 
Deutlichkeit hinzu setzt) ihrer zwölf einfanden • 
Nach dem KalFee wurde erstlich in der Karte gespielt , 
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hierauf KontertaD^.e getanzt, und die reitzende Imoinda 
war seine BeytaiuBeriii. In dieaem Iterrlichen 
Vergnügen tirachte idi rierselin Tage sn, ruft unser 
neuer Apostel aus« erinnert sieb' aber docb endlicb an 
Mifs Spence , und beurlaubt sich von Mifs Wolf, um 
spomstreicba nacbKleanor za «len; «»aber mein Sebick« 
sal fiibrte mich einen andern Weg,*^ Natürlicber 
Weise erwartet der Leser, das Scbick'sal werde irgend 
eine eibeblicbe Ursache dazu haben; denn man mischt 
docb sonst die Götter nicht nur so für die lange 
Weile ins Spiel. Aber es geschieht blofs, um Bun* 
Icein in einein Wirthshause mit einem gewissen Mr. 
Winkup zusammen £u bringen, der sich ihm durch 
seine gute Laune so woU empfiehlt^ „dals Bunkcl 
mehr trinkt als er Willens war^'* und sich sodann 
leicht bewegen läfst, mit jenem nach Wurcestnr za 
gehen, um in einer lustigen Gesellschaft von zwölf 
Damen und siebn jungen Herren sehn Tage lang 
recht vergnügt au leben. ,,Wir tranken, sagt 
er, tanzten, sangen, schwatzten, und dann war es 
Isacht. Tänze aber waren unsre vornehmsten Yer* 
gnügeni und meine Beytanzerin war nicht allein 
schön von Gesicht und Person, sondern auch in ihren 
Bewegungen bewundernswürdig . Diese war JMifs 
Veyssiere von Kumberland, das theure Ge* 
schöpf!'* — Und hier ergreift der heilige Mann 
die Gelegenheit, uns zu berichten, dafs er in sei* 
ner Jugend ein eben so starker Tänzer als toller Rei- 
ter gewesen sej. »Der berühmte Paddy JVIurfy, 
sagte er , gemeiniglich der kleine Stutzer genannt » 



Dl£ BirKKi:.lADE. 



und .de^ in Lukas Kaileehaus zu Dublin wohl bekannt 
ist; dieses Herr, imd Lang bau,« ein Müller» wel- 
che alle Nacbt bey des berühmten Stietehe's Puppen- 
spiel tanzten, ehe der Vorhang aufgezogen wurde ^ 
wurden beide wegen ihres vortrefflichen Tanzes 
bewundert; jedoch übertraf ich sie weit: aber gegen 
MiTs Veyssiere konnte ich nicht aufkommen. Ihre 
Schritte waren unendlich, und sie wuiste solche 
mit einer solchen Behendigkeit zu machen, dafs- 
sie ein in der Luft tansender Engel schien. 
Wir tanzten acht J^achte susammen, und 
die ganze Gesellschaft sagte , dals wir recht für 
einander geboren wären. Sie hatte mich auch 
dermafsen eingenommen, data ich mich (des Enga* 
gements mit der Aristotelischen Venus Christin unge- 
achtet) um ihre Liebe würde beworben 
haben, wenn Winkup mir nicht gesagt hatte, 
dafs iht Vater Willens wäre, sie einem alten Manne, 
der ihr Grofsvater seyn könnte, um ein grofses ILieib- 
geding aufzuopfern u. s« w.'* ~ 

Man weiTs nicht, oh man über den Pinsel lachen 

oder unwillig werden soll , der mit solcher Spinn- 
stuben - Waschhaftigkeit seine eigne Schande aufdeckt, 
noch damit prahlt, und bey jeder. Gelegenheit, wo 
ihn sein eigner Karakter überrascht, denjenigen, 
den er angenommen hat, so gänzlich vergifst, 
wie die in eine Frau verwandelte Katze in der Fabel , 
da sio eine Maus erblickte* Man muls gestehen, der- 
gleichen Stellen, wo man noUns voUns lachen mufs. 
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giebts hier und dta in diesem Wunderbuche; aber 
freylich nicht über die Laune dea Verfassen » aon- 
dem über seine Dumnuheit, die so ganz über allen 
Begriff gdit; vnd man lacht nie über ihn, ohne dals 

man ihm zugleich Maulschellen geben möchte. 

Am tten Juniua 1751 Morgens um fünf Uhr 
nahm er von dem ehrlichen Winlnip Abschied , um 
nun in gans^m Ernst zu Müs Spence nach Klea- 
nor stt wallen. Aber das Schicksal spielt schon 
wieder blinde Kuh mit dem lieben IVEanne. Er yer> 
liert seinen Weg abermahls, und kommt — zu 
einem an einem steilen einsamen Ort belegenen 
Bierhause, welches die Katsa und Sackpfeife 
zum 2jeiclien hatte , wo er, zu seiner grolsen Freude, 
I^andeskraft, nehmlich den Xrländer Tommy Klancy 
antrifft, der den Wirth in dieser kleinen Schenke 
machte. Tommy gab ihm ein gutes Abend- 
essen — » welches aus Forellen, schönem 

Ti i c r , 11 n d e i n e r S c h a 1 e F u n s c h L c s t a n d , **— 
und des folgenden Tages machte er ihn mit der Ge- 
schichte sweyer Dorfprinzessinnen bekannt, die sich 
bey ihrem Vormund j einem alten Rechtsgelehrten, 
Nalimciis Kock, auf cincui nahe gelegenen Gute auf- 
hielten. Man kennt, besonders aus Fieldings und 
Smollets Werken, die eigne Manier, die denlrlän* 
dem Schuld gegeben wird, eine Geschichte so au 
erzahlea, dafs sogar der, dem sie begegnet ist, zuletzt 
nichts mehr davon begreift. Da nun hier ein Irlän- 
discher Dorftchenke erzählt » und ein Irländischer 
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Bel-Esprity wie Herr Johann Bunkel, zuhört: 
ao kann man tich Torstellen« was am der an sich 
seihst sehr alkaglichen Historie sweyer reicher junger 
Mädchen und eines alten geitzigen Vormunds wer- 
den nuiste« Jeder Temünftige Mensch hatte darin 
nichts weiter gesdien, als einen alten Vormund und 
<iin paar junge Mädchen, wie sie ordentlicher Weise 
je und allezeit gewesen sind und seyn werden. X)ie 
jyiädchea hatten gern hübsche Kleider > Eqoipage^ 
Zeitvertreib, Lustbarkeiten, Anbeter, und, je eher 
je lieber, einen Mann nach ihrem Herzen und — 
nach ihren Augen; der Vormund, ein Mann, der 
seine besten Jahre unter Akten und Geschäften 
verbracht hat, in allen diesen Dingen, 'wie Salome, 
nichts als Eitelkeit sieht, und den Werth des Gel- 
des und guter Wirthschaft kennt,—- hat sich in den 
Kopf gesetst, da(s ein paar leichtsinnige, unerfahme, 
naseweise Dirnen nichts bessers thun können, als sich 
von eineiu grauen, kaltblütigen, altklugen Vormund 
regieren su lassen« Man sieht, was «os so stark 
kontrastierenden, Karakteren folgen muis. Die 3Mad^ 
chen sehen den alten runslichten Vormund für einen 
Popanz, und sich selbst für ein paar arme Prinzes- 
sinnen an , die in einem verwünschten Schlosse gefan* 
gen gehalten werden; und der ente beste Abenteu- 
rer, tlei sich anbeut sie zu befreyen, ist willkom- 
men . Aber wer würde es einem gescheidten , gesetz- 
ten Mann verseihen, die Sache mit den Augen der 
jungen romanhaften Kuchelchen anaosehen? — Gut! 
aber einem Buukul ist alles zu vetz.eihen 



oder nicbu . Wir wollen et uns also nicht befrem^ 
den lassen, daÜs er, auf die erste Nachricht eines 
so würdigen Zeugen , wie Thomas 61a nzy, 
Wiith zur Katze und Sackpfeife in einem einsam 
helegenen Bierhaüse , alsbald den christlöblichen 
Cntschluls fafst, diese verwünschten Damen 
zu erlösen, d.i. auf gut Deutsch , sie ihrem Vor- 
munde zu entführen. Nichts kann erbärmlicher 
•eyn, als die Trugschlüsse, womit uns der Mensch 
bereden wül, diese nach allen göttlichen und mensch- 
lichen Gesetzen höchst unerlaubte und strafbare That - 
für eine tugendhafte Handlung anzunehmen* — 
Wahrlich, es gieht ieine Öbelthat, die sich, unter 
gewissen Umstanden, nicht vermittelst der nehmlichen 
1 run-schlüsse rechtfeitlaen liefse. Stehlen, Ehebre- 
eben, falsch Zeugi^ils geben, lUrchenraub, Giftmi- 
echerey, das Ärgste, mit £inem Wort, ist, nach Bun- 
Icels Art zu rSsonieren, erlaubt, sobald man sich ein» 
bilden kann, dafs ein guter Zweck dadurch befor- 
dert, oder einem bösen Menschen sein Koncept ver- 
rückt werden Jronne. — Um die an dem alten Kock 
verübte 'Büberey vermuthltch noch mehr zu beschöni- 
gen , 'macht er uns sowohl von seiner äuiserlichen 
Gf^stalt, als von seinem Inwendigen das ekelhafteste 
Zerrbild. Rurs, Bunkel — angeblicher Nachfolger 
Jesu, Apostel, und Reformator — entfuhrt (es sey 
nun aus welchem Beweggründe^ zWey junge Mäd- 
chen ihrem rechtmäßigen Vormund, und bewerkstel- 
liget eine so gesets widrige, schändliche That durch ein 
noch seihandlicheres Mittel , nchmlich durch ein ganaes 
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Gewebe vorsetzlicben Betrugs, dessen Detail er unf 
noch dazu mit der lotterbübitchen Freude eines Men- 
.•eben obne alle« Gefübl von Ehre erzliblt, der 
mit seiner Schande prahlt, und sich was grofses 
.darauf su Gute tbut» einen nichts Böses von ihm 
besorgenden alten Mann durch die niederträchtigste 
Art von Betrügerey, durch verstellte Hochachtung 
und Ergebenheit» übertölpelt zu haben. 

Was diese Heldenthat erst recht und vollkommen 

Bunkelinüisig m.icht, ist, Jils er die beiden 
noch unmündigen Erbinnen, jede mit dreyfsig Gui- 
neen in der Tasche » sechsig Englische Meilen weit 
vom Hause ihres Vormunds wegführt, und nach * 
einem kleinen Wirthshause in einem abgelegenen 
Thale bringt, ohne zu wissen, was er weiter 
mit ihnen anfangen will* Dafür lafst er die 
Waldvögel sorgen. Genug für ihn, dafs „sie ihr 
Frühstück, Mittag - und Abendessen in 
Freude und Vergnügen. mit einander veiw 
s ehren.** ,,Zu Hause, setzt er hinzu, spielten 
wir entweder Karten, oder wir sangen, oder ich 
unterhielt sie mit meiner Flöte — u. s. w." K.urz, 
„die ganze dortige Lfebensi^rt war wirk- 
lich angenehm; und da die MSdchen mun- 
ter und lebhaft, und in Ansehung ihrer Jungen 
Jahre im geringsten nicht unwissend waVen 
so wurde ich gewünscht haben viel langer da zu blei- 
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1>eii.*' Aber das wollte sich freylich für die Mäd- 
chen nicht recht schicken , und er seihst nrnfste doch 

eiulUcU sein der Mifs Spence gegebenes Wort 
halten. »»J^if sagt er, wenn das nicht gewesen 
wäre^ so hatte ich gleich entweder die schöne 
Mifs Tolston, oder die noch schönere Mifs 
Lilandsoy — (oder warum nicht lieber alle 
beide? um den Segen Abrahams über desto 
mehr Heiden zu bringen — ) heirathen kön- 
nen — Aber freylich, setzt er gleich wieder weislich 
hinzu, wenn eine von ihnen in der Minderjäh- 
rigkeit als Frau gestorben wSre 9 so konnte ich 
nichts gewinnen, und hStte vielleicht 
Kinder ohne Vermögen zu erziehen ge- 
habt.^— Er sah sich also genöthiget» den Damen 
am dritten Tage mit vielem Wortgepränge zu erklä- 
ren: er achte sich verbunden, sie wenigstens an 
einen sichern Ort zu bringen. — Und wo mei- 
nen wir, dafs er sie nun hinbrachte?— Wohin 
anders als in seine Einsiedeley Ortons-Lodge? — 
eine n Ort, wo sie wenigstens sicher waren, dals 
die böse Welt nicht darüber afterreden konnte, weil 
sie nicht wufste, wo die Landlauferinnen hinge- 
kommen waren . Man vermuthet leicht , dais Krea- 
turen, die so bereit waren, sich von dem ersten 
besten hreitschultrigen Ijandstreicher entführen zu 
lassen, nichts dagegen ein/.uweiiden hatten. Im 
Gegentheil, sie sähen ihn als ihren Schutzengel 
an, sagten sie, und wSren hereit» sich je eher je 
lieber von ihm an den süfsen Ort der Ruhe 



Digrtized by Google 



^75 



führen tu lassen. Am sweyten Abend waren sie 
schon angelangt, nachdem sie Eine Nacht ihr Liager 

auf dem Gebirge i m Fa rrenkraut hatten nehmen 
müssen. Die beiden Mädel erstaunten, als der 
Schutzengel seine Vorratbshäuser aufschlofs, und 
ihnen eine Menge „guter Sachen, Zwieback, 
allerhand Fleisch in Töpfen, einge- 
machte Sachen» und yerschiedne Getränke 
hervorbrachte.** Nun ging wieder ein Lieben a la 
Bunkel an, und der heilige Epikur verdaute 
bis au Ende des Junius mit diesen schönen 

* 

jungen 6 es cc Köpfen sehr wohl und glücklich.' 
„Bey ihren schönen Gesichtern und Ferso* 
nen» setzt er gleich hinzu, waren sie sinnreich, 
munter und einnehmend» und yersüfsten mir 
jeden ^^ugenblick. Hatte ich mich bereits nicht 
mit Mifs Spence eingelassen , so wäre ich gcwifs bey 
diesen swey jungen Damen (was auch daraus hätte 
werden mögen) geblieben» und in ihrer Gesellschaft 
würde mir Oitons-Lodge ein Kden gewesen seyn, 
Sie waren beide reitzende Frauenzim- 
mer« Müs lilandsoy war ein recht gött- 
liches Mädchen.** 

Bey allem dem mufst* er der Müs Spence Wort 
haken. Er setzt sich also den ersten Julius auf 

seine Rosinante , und reitet wieder auf Harrogäte zu, 
geräth aber unvermerkt in ein langes Thal» von da in 
eine Reihe fürchterlicher» felsichter Berge» endlich 
auf einen sehr schmälen Pafs durch die Felsen» auf 
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fleui es so finster war als in der schwärzesten Nacht • 
Bunkel schickt seinen Sancho • Pansa > 0*Finn, 

Tülaus, um zu erkundigen, wie lange das so fort- 
gehe, und ijwas für eine Art von Land und 
Einwohnern^' hinter den Bergen sich befinde? 
Da aber O-Finn nach sechs Stunden noch nichts 
wieder von sich hören läfst, geht er ihm nach, und 
watschelt beynah eine halbe JVieile gerade vorwSrts 
auf einem rauhen Boden schenkeltief im Wasser. 

Zuletzt endigt sich dieser unlusti^e Pfad, wie alle 
unlustige Pfade unsers Abenteurers in einer schÖ* 

nen bhimenreichen Gegend, ungefehr zwanzig Mor- 
gen Landes grofs — kurz, der Mann (nachdem er 
seinen O - Finn lange vergebens gesucht, endlich 
wiedergefunden, dann sein Mittagsmahl aus dem 
Felleisen gehalten , und hierauf sechs schrecklich 
hohe Berge hinter einander überstiegen } verirrt sich 
in ein gar schönes Thal, wo er ein gar artiges' 
kleines Haus antrifft, und gar wohl ange- 
legte mit den schönsten Zwergbäumen u. s. w. ver- 
sehene Garten, alles an einem gar schönen See gele- 
gen , und mit gar schön hervor ragenden Felsen über- 
schattet, von denen sich in geringer Entfernung dem 
Hause gegenüber gar schöne Wasserfälle in den See 
stürzen. — „Ich bin weiter in Norden und Süden 
gewesen, sagt der lügenhafte Praiiler, als die meisten 
Menschen j ich bin mit Nationen umgegangen, die 
noch viele Grade hinter den eiskalten Lapplän- 
dern leben ; fch habe unter Barbaren mich aufgehal- 
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ten, welche in der heifsen Himmelsgegend versengt 
werden: aber in keinem Theile der Welt hab' ich 
etwas sa schönet und rührendes , als diefs Ganse 
war, gesehen!** — Aber freylich wäre dief» 
Ganze weder so schön noch so rührend gewesen, 
wenn Herr Sankel , indem er durchs Stubenfenster 
guckte, nicht eine schöne junge Dame sitzen 
gesehen hatte 9 die ein musikalisches Buch in der 
Hand hatte, und gar meisterlich sang* Bunke) 
gaffte noch immer, als noch eine junge Dame 
ins Zimmer trat; und auf einmahl besann er sich^- 
dafs er diese hübschen Mädchen schon anderswo 
gesehen hatte. Zorn Unglück für ihn hatten sie 
noch eine Mutter. Seines Bleibens in diesem Hause 
konnte also nicht länger als dreyXage seyn. Sodann 
bestieg er wieder seinen Gaul, speisete den fünften 
Julius bey dem MönchFleming in seinem Hause 
in Richmond-Shire, ritt von da nach einem Kartheu- 
serkloster, an dessen einsame Bewohner ihn der 
' Mönch Fleming empfohlen hatte, und wurde yon 
den gastfreyen Söhnen des heiligen Bruno mit 
g,uten Fischen; gutem Brot, Wein, (ob gut 
oder schlecht, hat er uns su sagen vergessen) vor-, 
trefflichen Früchten und schönen Gar- 
tengewächsen bewiithet» 

Den achten JuHus reiste er weiter, und gelangte 
endlich, wo Kumberland und Nordhumberland an 
einander grensen , in der Gegend von Wardrow, 
gegen Nordwest von Thiel wall • Kastle, su einer 
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wunderbaren Schwefelquelle , und von da zu der 
Hütte einer beynah eben so wunderbaren Art von 
Einsiedler y des einsigen Bewohners dieser liöchst 
wilden Gegenden. Er hiefs Klaudius Hobart, 
„ein Gelehrter und Edelmann, der in der Welt 
unglücklieb, gewesen war, und sich nach diesen 
Elisaischen Feldern begehen hatte, um seine 
übrige Lebenszeit der Religiun zu vviduien.** 
Dieser Mann bewirthete unser theures Rüstzeug mit 
einer vortrefflich eingesalsnen Forelle, 
Zwieback, schonen Früchten und herrli- 
chem Honig. Auch hatte er die Gabe, aus 
einem halben Nösel Rum und etwas Kremor 
Tartari einen guten Punsch zu machen, und 
redete dabey als ein aVIann, der Verstand, Erziehung 
und auf gereimtes Wesen hat. Als die Funscbschale 
geleert war, wischte Bunkel sein Maul und sog 
seine Strafse ; der Einsiedler aber schenkte ihm 
noch eine Handschrift auf den Weg , die Regel 
der Vernunft und einige Gedanken über 
die Offenbarung, betitelt wovon uns Bun- 
kel sofort das Wichtigste in einem Auszug 
mittbeilt* Lese wer mag und kann das platte 
wortreiche Lokus • Kommunis - Ge wasche 
und Schulexercizium über allgemeine Wahrheiten, 
an denen kein Mensch zweifelt, und den ekelhaften 
Pot-Fourri der schon sehnmahl aufgewärmte^ 
Socinianischen Meinungeü über Cbristenthum, 
Geheimnisse, Dreyeinheit, Erlusuugswerk, u. s. w> 
Man schläft freylich bald genug darüber einj aber 
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wenigstens ist es lieines Ton den angenehmsten 

Schlafmitteln. 

Bunkel kommt, wir wissen nicht waium, von 
Knaresborongh nach Harrogate suruck, und findet 
da einen alten Brief von MiÜs Spence an ihn, 
worin äie ihn ersucht, sie nach London zu beglei- 
ten, und zu dem Ende seinen VVeg übejc Westmo- 
reland su der Chester Xiandstrafse su nehmen» 
Dieser Brief setste ihn in Verwunderung. 
„Ja, thcure Seele, sagt er, ich werde über West- 
moxeland meinen Weg nach I^ndon nehmen!*^ 
Er steigt also Morgens um yier Uhr zu Pferde und 
trifft Abends um sechs Uhr zu Kleanor ein — - 
„nachdem ich, sagt er, des Tags fünf und siebzig 
Meilen «uxück gelegt, nehmlich 

von Harrogate nach Knareshorough Q Meilen 

TOn da nach Katank • &2 — 

von Katarik nach Gretahridge - 15 » 

von Gretabridge nach Bows - — 
von Bows nach Brugh in West- 

moreland • ' - is — > 
von da nach Sirkby - Steven hey 

Whartonhall - 6 — 

von Kirkby - Steven nach Kleanor 6 

und also susammen gerechnet 75 Meilen . 

Hat man je gehört, dafs ein Biugraf seines 
eignen Lebens die Welt umsonst und um nichts. 
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«ogar mit Aussügen «tti seinem Fostbuclie regaliert 
hat? Aber Tennntlilich meinte der Itangobr durch 
dergleichen kleine Details uns seinen albernen 
Jloniau desto leichter für wirkliche Geschichte auf* 
anheften * £r findet nun endlich die so lenge im 
Nebel gesuchte Mifs Maria Spence; und wir-«- 
übergehen alle Erlauterungen , die er dieser Dame 
über seine Person extheilt» und alle die Flaschen 
Wein , die er mit ihrem Vetter ausleert — einem 
alten Geistlichen , den er sehr Heb gewinnt , „weil 
er ein eifriger Anhänger des Durchlauchtigen Hauses 
Hannover zu seyn schien, — und alle die Herr- 
lichkeiten, die er uns von besagter seiner gellebten 
IVlaria meldet, als, „ von ihrer Stärke im Lesen, 
Reiten f Fischen , in der Geschichte und Matbema- 
tiky besonders in der Rechnung der Fluxio- 
neu, u. 8. w. " vor allem aber von ihrer Stärke im 
Christlichen Deismus, als dem grofsen Eins 
ist Noth unsers neuen Evangelisten wir über- 
gehen alles dieses , um unsern Lesern die interes- 
sante Nachricht zu geben : — dafs Herr Bunkel 
y,mit diesem vortrefflichen jungen Frauenzimmer, 
und ihren zwey Bedienten , nehmlich ihrem 
Lackey und ihrer Kamme rjungfer, den 
5isten Julius von Kleator abreiste , den lOten 
August sehr wohl mit ihnen zu London ankam, 
und den letzten Tag dieses Monats die Ehre 
und das Glück hatte, mit dieser Dame 
verehlichet zu werden. 
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Und nun« Hebe Leser, scbaut auf, und bewua* 
dert , wie fein der Mann uns auf die nächste Bege- 
benheit, die er uns erzählen wird, vorzuberei» 
ten weifs! — »»Der Mensch handelt weise, sagt 
er, der sich sowohl auf seinen als seiner Freunde 
Tod vorbereitet. Schon am Morgen, als ich mich 
mit der schönen und sinnreichen Mifs Spence 
ehelich verband, stellte ich mir den Verlust als 
möglich vor, und entschlofs mich, wenn er über 
mich verhängt würde, durch diese Widerwärtigkeit 
eine friedsame Frucht der Gerechtigkeit in 
mir wirken zu lassen.** — Nun sehe man einmahl, 
wie klüglich der Mann daran gethan hatte 1 — Denn 
sie starb noch, ehe ein. halbes Jahr ver- 
flofs — ^ an einem bösartigen Fieber, dessen 
GescLiclitc, liebst der Art, wie sulcbes von vier 
berühmten Ärzten behandelt worden, et uns 
umstindlich mittheilt, auch am Ende weitlfiulig 
und kunstm&fsig darthut: dafs, wenn die Herren 
bey der kranken Frau in Zeiten zur Aderlafs 
geschritten, und ihr anstatt der verderblichen 
Alexipharmaeonim die Conserua luitdM in emjilsione 
ex semine fr, cum Afuygd. in aqua hordei gegeben 
hätten, sie ohne Zweifel mit Gottes Hülfe glück- 
lich kuriert worden wäre. Warum er aber diesen 
guten Einfall nicht eher gehabt, als bis sie todt 
war,^^avon sagt er uns kein Wörtchen. Genug, 
sie war nun todt, und Runkel liefs , wie er sagt, 
Natur, Gnade und Zeit das Ihrige thun, 
die Wunde zu heilen. „Sollte ich, setzt 



der läftterliclie Mensch hinsuy den Kelch nicht 
tfinken» den mir der Yater gegeben bat? 

Ja ich Will!'* — Und so geht er denn, 
nachdem er seine todte Frau auf ihrem Gute zur 
Erde bestattet t «^wieder in die Welt» sich 
aufzumuntern, und noch einmahl sein 

Glück zu versuchen.^* 

DieTsmabl gebt* der Weg nach London* Unter- 
wegs macht er zu Nottingham im Wirthshause mit 
einem gewissen dünnen Menschen, Nahmens Mr. 
Ribbel, Bekanntschaft t der ihm eine gar hübsche 
Vorlesung über die Diät schwindsüchtiger Leute, 
und über Cbymie, Alchymie, Öpieisglas, 
Wismuthy Zink, Arsenikum und Gold 
hält, auch seine Ersfihlung „mit einer — 
moralischen Anwendung (im Geschmack dei 
fiänkelsängermoral: Ihr lieben Christen insgemein, 
wenn wollt ihr euch verbessern ?) beschliefst. 
Bald darauf geräth unser Wanderer wieder in eine 
sehr stattliche Gegend ; wo er auf einen ^errn vou 
▼ieraig Jahren, Nahmens Monkton» stofsti der 
ihm ein Nachtquartier auf seinem Landgut anbeut. 
Bunkel ist kein Mann, dereine solche Gelegenheit 
Bum Essen und Trinken von der Hand weiset. Heir 
Monkton fuhrt ihn also in sein Haus , und giebt 
ihm eine schöne M a h 1 z e i t . Nach dem Essen 
tranken wir noch ein paar Haschen, sagt Bunkel, 
redeten von tausend Sachen, (das mag ein 
schönes Salmigondy gewesen seyn ! ) und begaben 
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uns darauf aur Ruhe." Die beiden Herren nahmen 
einandef so gut «n , dais fiunkel sech« Tage da 
blieb, und Herrn Monkton etlicbe Dutsend Flascben 
leeren half. Dieser Herr Monkton war wirklich 
ein merkwürdiger Mann — wie unsre Leser aus 
seiner knnen Ebestandsgeschichte, die uns Meister 
Bunkel mittheilt, zu ersehen belieben werden. — • 
Herr Avery Monkton, ein langer und sehr 
schmaler Mann, bewirbt sich in seinem fünf und 
zwanzigsten Jabr um ein scb5nes Frauenzimmercben^ 
in die er sich verliebt hat. Er hat grolse Mühei 
sie endlich vermittelst eines starken Wittwengedin» 
ges dabin zu bringen, sieb in das beilige Sakrament 
der Klu; mit ihm zu begeben: denn sie hatte 
sich steif in den Kopf gesetzt, dals die 
cbristlicbe Vollkommenbeit in einem fungfrau- 
lieben Leben bestehe. Indessen ging es drey 
ganzer Monate recht gut ; die Leutchen liebten 
einander, die junge Frau „gab ihm ihre Liebe 
auf eine entzückende Weise — ^ zu erken» 
neu," *4 ) und Monkton hätte geglaubt, hun- 
dert Jahre, so zugebracht, könnten nur 
Minuten seyn — • als es sieb begab , dals er in 
Geschäften eines Morgens früh nach der Stadt reisen 
mulste. ^ Leider! sehen unsre Leser voraus, was 



14) Wir kömian nns«n jongsn Aatoren nickt genug 
empfehlen: am schreiben an lernen • braueben sie niohtz 
«Ii Bttnkek Yortng und 8dl sn stndiecen. Neologiscb 
ist er gewifii nichCt du wird ihm niemand neefasagen* 
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weiter kommen , und wie ^as Ding enden wird . 
Weil Heir Monkton einige Papiere vergessen 
hatte 9 mufst* er wieder umkehren i und machte 
sich sogleich einen grofsen Spafs aus dem Gedanken, 
seine geliebte Hälfte, die er in siiisem Schlafe 
anautreffen hoffte f auf eine angenehme Weise 
zu üh er fallen. 9» Ich kam durch die Thür des 
Waschhauses hinein, fährt der liehe Mann fort, 
ging leise nach meiner Stühe» fafste das Schloüs 
sanft an, und wollte, wenn meine Zauhrerin 
schlummerte, diesem Ahgott meines Herzen» 
einen Kufs geben. Aber da ich die Thür öftnete, 
sah ich** — Nun? Leser und Leserinnen! Was 
meinen Sie, dafs der Mann sah? Sie errathen die 
Sache i aber ich setzte alles daran was ich weith 
hin, Sie errathen die neue und höchst delikate 
Wendung nicht, die ein Mann wieBunkel 
zu nehmen weifs, um uns eine so ärgerliche Sache 
auf eine sittsame und feine Art zu verstehen 
SU gehen — »sah ich — • einen Mann an der 
Seite des Bettes, und — meine «artliche 
getreue Frau — die ihm — die Beinklei- 
der aufknöpfte.** — Das war nun freylich eine 
Vision, die sogar einen Bunkel, mit allen den 
moralischen und hiblischen Sjn üchen , womit er 
sich in der Noth so gut zu helfen weifs, hätte 
stutsen machen können« tt^ch gerieth in die 
äufserste Bestürtzung — aher nicht in Wuth , sagt 
Herr Komifizj ich sagte hiofs: Ist das Louise, die 
ich sehe? und schmils die Thür su. Ich ging 
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sogleich die Treppe hinunter, und den selbigen Weg 
wieder hinaus t den ich herein gekommen war« — 
und von der Zeit an hah* ich meine Frau niemahlt 

wieder gesehen." 



Ein Mann 9 der (wiß von unterm Bunkel ge« 
rühmt worden) ,,mit gutem Gewissen, und mit TÖl- 

ligem Bewulstseyn unbescliulten und nützlich gewe- 
sen au seyn," in sein Leben suriick. sehen kann, 
niufs doch wohl werth teyn, daf§ wir diesen Ansaug 
aus seinen Coiifessioiis — die (unSrer Absicht nach) 
das Durchlesen der vier dicken Baude seiner Biografie 
für alle, die nicht so viel Zeit auf ihn wenden kön- 
nen, überflüssig machen soll — noch mit einigen 
Blättern vermehren, da wir in der That noch denk- 
würdige Dinge von ihm su melden haben« 

Bunkel ist nun auf dem Wege sich die fünfte 
Frau zu hohlen, und sein moralischer Karakter zeigt 

sich bey jeder neuen Freyerey und in jeder neuen 
Wittwerschaft in höberm Lichte. Der geneigte 
Leser erinnert sich noch der schönen Mifs Turner, 
KU welcher unser Held ( im H. Theil S. 78 ) so aben* 
teuerlich durch einen hohlen Berg herab getaumelt 
kam. Diese ist das erste, was ihm, sechs Stun- 
den nach seiner Abreise von Herrn Monkton, in 
einem abgelegenen \V i rt h s h a u s e , wo er KU 
seiner Er^uickung einkehrt, mit ihrer Kam- 
»erjungfec und zwejr Bedienten, in den Wurf 
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kommt« BuDkel erkennt sie nicht gleich wieder , 
weil sie indessen viel fetter und «^wenns möglich 
Ist, sagt er, etwas hübscher** geworden war, 
Aher sein Bedienter 0-Finn hatte eine feinere 
Nase. Genug, es war Müs Turner, die durch 
den Tod ihre» Bruders ihr eigener Herr geworden, 
und im Begriff war, nach London zu gehen, und 
sich dort in der grofsen Welt aufsuhal- 
ten. Bunkel, der für die kleine Welt war, tragt 
sich ihr statt dessen ohne Umschweif zum Manne an, 
und meint, sie würden „in irgend einem stillen ange- 
nehmen Aufenthalte so rergnügt mit einander lehen» 
als 7,wey junge Sterbliche es hier auf Erden seyn 
könnten.*^ Was sagen Sie hiezu, Mifs Turner? 
fragt er sie — und, zu einer Frohe, wie es in Mils 
CSsia Turners Kopf aussah, hören wir einmahl 
ihre Antwort: Sie sollen, Sir, in wenigen Ta- 
gen meine Gesinnung hierüber erfahren. Aher da 
ich einmahl auf dem Wege nach London begriffen 
und schon so weit g^ekommen bin, so hak* ich c» 
wohl für das rathsamste bey meinem Vorsätze zu blei- 
ben . Die Stadt kann mir einen neuen Geschmack für 
die Einsamkeit einflöfsen; es kann aherauch das Stadt- 
lehen iTiir alle Lust und Liebe zum Lande benehmen. 
Doch da ich die Sache noch einmahl überlege, ent- 
schliefse ich mich kurz und gut, nicht nach dieser 
Hauptstadt zu reisen. Ich will nach Sk e 1 s lu o rc- 
Thal' zurückkehren . So bin ich jetzt gesinnt ; 
wie ich aber morgen denken werde, das kann 
ich nicht sagen. Unterdessen haben Sie die Gewo- 
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genheit Karten su fordern« und lassen Sie uns 
diesen Abend bey dem Spiele subriogen.^ — Ey, du 

holdes, wackelichtes Schwindelköpfchen! — „Aher, 
ehe wir noch einige Stunden gespielt hatten , ( sagt B. } 
sah ich schon, dafs die theure Seele gans die 
Meinige war. Sie sab yor mir als die er r dth ende 
Schöne auf dem Gemählde in der Gallerie 
der Venus^' (wo mag das wohl seyn?) ,|gedan« 
kenvoll, warm von Yerlangen, und von 
zärtlichen Empfindungen eingenommen. 
Ich wünschte mir nur meinen Freund , den Pater 
Fleming, bey der Hand zu haben, um den einge* 
pflanzten Antrieb rechtmäTsig su machen 
u. s. w- — O - 1 inn muCste sich also über Hals über 
Kopf fortmachen, den alten Mönch zu hohlen» Der 
allezeit bereitwillige Mönch kam, verrichtete sein Amt, 
an welches uns'er religiöser Freydenker in die- 
sem Stück einen unbegreiflichen Glauben bat« und 
so setzten sie sich, noch des Abends, da er anlangte, als 
Mann und Fiau zum Abendessen nieder. Und was 
denken wir, dafs der Mann Gottes den Leuten, die 
es ein wenig unartig finden, dafs £r, dessen vierte 
Frau noch nicht vier Monate im Grabe liegt, schon 
wieder mit^iner andern schönen, fetten Jungfer 
zu Bette geht — was denken wir, dafs er ihnen ant- 
wortet? £r schilt sie kurzweg mürrische Kerle, 
Träumer und Dummköpfe* Ich antworte 
ihnen kurz (sagt er) eine todte Frauens- 
person ist keine £hefrau, und derEhstand 
ist immer rühmlich. Es ist eine gött- 
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liebe Einsetsung; es ist besser freyen 
als Brunst leiden, oder — n. s.w. Nacb die- 
sen Vordersätzen hätte nun freylich Bunkel so viele 
Weiber nacb einander wegbeiratben können, als 
jemabls ein morgenlandiscber Scbacb auf einmabl 
gehabt luUi und man mufs es ihm noch zu grofser 
Bescheidenheit anrechnen, dals er sich an Sieben 
genügen lief». 

Es gefiel dem neuen Ehepaar so wohl in dem 
einsamen Wirtbsbause^ dals sie sechs Wochen 
dort verblieben; und es lafsi sieb nicht mit Worten 

ausdrücken (säet der grofse Sponsierer der Frauen) 
welch eine dauerhafte Glückseligkeit wijr^su besitzen 
schienen. Endlich fiel es der jungen Frau ein, au£ * 
etliche Wochen nacb London su geben . Unterwegs 
aber, da sie an der Seite eines steilen Hügels fuhren, 
wurden die Pferde scheu. «^O des glücklichen, drey- 
mahl glücklichen Mittels, das sich dem lieben Mann 
sü uiiveihuilt daibictct, wu'dci eine Frau los zu wer- 
den! Man sieht es aus der Eilfertigkeit, womit er 
von der Sache spricht, wie pressiert er ist, sich wie» 
der an eine andre machen su können. — ),Die 
Pferde wurden scheu, liefen herunter, und 
meine Geliebte kam ums Lieben.*^ Doch 
lebte sie (nachdem sie ums Leben gekommen war) 
bcynahe ziocb eine Stunde, indem sie mehr als ein- 
mahl folgende Zeilen aus den Antiquitäten 
des Boissard wiederhoblte : 



Digitized by Google 



mi prosunt lacrinuie, nee possunt Jata moueri, 

Nec pro me qmror; hoe mortg €St mihi tristias ipsa, 

JHoeror Atimeti eonjugis ille nuhi. 

Dieses Leiden hätte sich die gute Frau ersparen 
könuen. Dean so gtois auch die Traurigkeit ihres 
Atimetus, seinen Vorgeben nach, war; so behielt 
er doch kaltes Blut genug, um sich der erhabnen 
Wahrheit zu erinnern, „da Ts e6 ganz fruchtlos 
für ihn wäre» beständig wehzuklagen.*^ 
Das war auch seine Sache ganz und gar nicht» Er 
bestattete ihren Leichnam hurtig auf dem nächsten 
Kirchhof zur Erde, und ritt dann so geschwind er 
konnte nach liondon, um sich durch Zerstreuungen 
aui andre Gedanken zu Lrincen . In London macht 
er sich mit dem berüchtigten Buchhändler Curl 
bekannt, nimmt ein Zimmer in dessen Hause, und 
regaliert uns hey dieser Gelegenheit mit der Geschichte 
einer bekehrten Sünderin ; einer Locus - Communis- 
Geschichte, die durch seine eingestreuten Betrachtun- 
gen blofs ein wenig platter wird, als sie an sich selbst 
ist. Sodann kommt er wieder aut; sich selbst zurück, 
um uns zu erzählen, wie er mit zwey Irländischen 
Gentlemen ,JemmyKing, und dem berühmten Sach- 
walter, der die schone Nelly Hayden verführte, 
in Bekanntschaft gerathen , mit ihnen In ein Spielhaus 
gegangen, und da all sein Hab und Gut bey einer Wür. 
felbank zurückgelassen. „Ich wufstezwar, sagt 
der unbegreifliche Pinsel , dais diese Männer die 
rachlosesten Leute von der Welt waren. 
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dafft sie keine Religionsbegriffe hatten, dals 
tie sich den Lüsten ergaben, jeden gesun- 
den Gedanken, und )ede Besorgnifs durcb 

niedrige, lasterhafte und unmännliche 
Vergnügungen wegjagten;** — allein, wie- 
wohl er das alles wufste, macht* er doch, ohne min- 
deste Noth oder vernünftige Absicht, Kameradschaft 
mit ihnen, weil er, als ein grofser Logikus, 
glaubte, „dafs sie doch, nach dem gewöhn* 
liehen Begriffe, noch Ehre im Leibe hät- 
ten»** — Was für ein Begriff mag das wohl 
seyn, vermöge dessen solche JLjeute noch Ehre im 
Xieibe haben können? Oder wenn diels der 
gewöhnliche Begrilf von der Ehre ist, was für 
ein Unsinniger muis der seyn, der in eine solche 
Ehre nur einen Gran mehr Vertrauen setzt, als in 
die Grofsmuth eines Wucherers , oder in die Keusch- 
heit einer öiientlichen Metze? X)och genug! B Un- 
kel war dieser Unsinnige; denn wiewohl er 
wufste, dafs sie gewissenlose Bösewichter waren, so 
wuTste er doch nicht, dals sie all das Ihrige in Irland 
▼erspielt hatten , und nun in England vom Spiel leben 
wollten . Er liefs sich also bereden mit ihnen in eine 
Spielgesellschaft zugehen, wo, ihrem Vorgeben nach, 
von den ehrlichsten Mannern Bank gehalten und ganz 
redlich gespielt würde. Sie stellten ihm vor, dais er 
nur etliche Guineen «u wagen brauchte , und vielleicht 
Hunderte gewinnen konnte. Nun wissen wir, dafs 
Johann Bunkel , aulser einem hübschen Mädchen , 
nichts lieber hat, als klingende Münie* Wie hatt^ 
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tr also einer so lockenden Stimme widentehen kon* 
nen ? Bey seinem Eintritt int Gemach sah er über 

zwanzig woblgekleidete Herren um einen Tisch sitzen, 
auf welchem ein grofser Haufen Gold lag. So wohl- 
gekleidete Herren muüiten ja nothwendig, aufii 
wenigste nach dem gemeinen Begriff, ILhie im 
licibe haben 1 Bunkel setzte sich also hin, würfelte, 
und gewann in swey bb drey Stunden einige hundert 
Pfund. Nun war's Zeit aufzuhören; aber der weise 
Mann, der gern den ganzen n;ror?en Haufen Gold gehabt 
hatte, spielte fort, und eh* es Morgen war, ver» 
lor er nicht allein,. was er gewonnen hatte, son* 
dem bis auf etliche Pfund, auch Alles, was er 
in der Welt hatte, alle Tausende, die er 
von seinen verschiedenen Frauen hatte, 

deren Guter er verkauft, und das Geld b e y* 
einem £anquier niedergelegt hatte. **Die 
heyden Irlander verschwanden, die wohlgekleideten 
Herren gingen, einer nach dem andern weg, „und 
mich, sagt der liebe Manu, überliefsen sie dem bit- 
tem Gedanken, wer ich vor einigen Stunden* gewe» 
aen, und in welcher Lage ich mich jetzt befände«^ 

Nun, es ist fxeylich nicht znx Nachfolge geschrie- 
ben, dals ein Wiederhcrsteller der Reinheit der Lehre 
und des Lebens der ersten Christengemeine so leicht- 
sinniger Weise alles mit f linf reichen Weibern zusam- 
nengeheirathete grofse Vermögen, und was wohl su 
merken ist, (wiewohl Bunkel selbst sich darüber - 
nicht den mindesten Skrupel macht ^ ein Vermögen, 



das nicht sein war, sondern seinan vielen Kin- 
dern zugehörte, an unbekannte SpiuLuLen in einem 
WinkeUpielhaufe verliert. Gleichwohl •— man hat 
Beyspiele dal« die gröfaten Heiligen in einer untdi- 
gen Stunde dem Versucher Gehör gegeben hahen, 
und noch tiefer gefallen sind« als Bunkel. — Aber 
vielleicht wird sein Betragen nach der That desto 
lehrreicher, seine Reue desto rührender, sein folgen- 
des Lehen, desto exemplarischer seyn ? Erwarten sollte 
maus wenigstens — von jedem andern — nur nicht 
von Johann Bunkel. — Lialst hören, wie sich der 
dazu anschickt! Tch war ganz aufser mir^ sagt er, 
und wir wollens ihm gerne glauben. Aber nun die 
Kefiexionen, die er macht! „Was hatte ich beym 
Spiel SU thün? Mir fehlte ja nichts! und nun haben 
Spitzbuben durch ein Würfelspiel, welches 
auch den Teufel betrügen konnte, mir alles 
Meinige genommen! Hier hah ich mich niederge- 
setzt, um mich durch Spitzbuben und falche Würfel 
ZU Grunde richten zu lassen? Be 7 dieser Ueberlegung 
erstarreten meine Sinne eine Zeitlang; und darauf 
sprang ich auf, war wild und rasend.,. Und 
das ist die ganze Gescliiclite seiner Bufse und Bekeh- 
rung. Sehr lehrreich! Sehr christlich! 

"Wie die Raserey vorüber war, wurde der theure 
Mann tiefsinnig. Sein Freund Curl merkte bald, 
wo ihn der Schuh druckte; Bunkel entdeckte ihm 
alles, und Curl tliat ihm bey einem Glase Wein im 
CaUeehause den Vorschlag, . die einsige Tochter , und 
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Erbin eines solir reichen alten Geitzhalftef) Nahmeas 
Dunky zu entführen, der nur zwanzig Englische 

Meilen von London , in einem Walde lebte , und 
mit welchem Curl so bekannt war, dals er sich im 
Stande sah zur Entführung allen möglichen- Vorschab 
zu thun. Dieser Vorschlag war eines Curls, eines 
Buben, der seine Ehre und seine Obren langst am 
FiUory gelassen hatte, nicht unwürdig. Aber was 
mulste derjenige seyn , der einen so schändlichen 
Vorschlag eines so schändlichen Kerls mit den Grund- 
sätzen und Gesinnungen des rechtschaffnen Mannes 
und des Christen reimen konnte? Bunkel muls er 
seyn! weiter nichts. Dem steigt bey so einem 
Antrag auch nicht die kleinste Anwandlung von B&> 
denkUchkeit zu Kopfe* Denn „wenn Jungfer Dunks 
Vater stirbt, so hat sie jährlich tausend Pfund Ein- 
kommen » wenn er auch sein eignes Vermögen andern 
vermachen sollte** — und Bunkel, der alles ver- 
spielt hat, braucht Geld. Er reiset also mit allem, 
was ci zu Ausfuhrung seiner vorhabenden Schaad- 
that nöthig hat, nach des alten Dunk LAndhaus; über* 
l^bt der Mils sein Greditiv von dem edeln Gurl$ 
thut ihr seinen Antrag; spricht von seiner schönem 
Eiusiedlerey Ürtons -Lodge ; verspricht ihr dort zu 
einem ruhigen Lieben zu verhelfen, und 
unterstützt alles diels (wie ihm denn das Christen* 
thum bey jeder Gelegenheit entweder zum Deckman- 
tel oder Werkzeug seiner Lüste und Bubenstücke die* 
neu muls) durch die Vorstellung, ^dals ein Christ 
sich nicht dieser Welt gleicli stellen, sondern sich 



894 DiB Bvvx.i.tieD&. 

▼ielmefar als ein Wesen, dat va einer andern Welt 

gehöre, ansehen, und nach gei&tigea Grundsätzen hil- 
den müsie; woran» («etat er hinzu) richtig folge, 
dala eine anmuthige Landgegend für ein glückHchea 
Ehepaar angenehm genug sey . Mifs A g n e s i a 
DunJ(, alt eine Person „die eine feine Den- 
kungaart batte, jedoch bey der achonsten 
Beurtheilnngskraft bldde tind mifttraniacb 
auf ihre Einsicht war,*' bat sich — eine ganze 
halbe Stunde Bedenluseit aus, um dem Herrn Curl die 
Antwort acbrifdicb su geben, die sie dem Heren 
Runkel iiicVit iiiundlich geben wollte. liunkel koirimt 
mit dem Briefe zurück, worin die junge Dirne sich 
erklärt: „dafs ihr der Mann su einem Führer 
durch die Wildnifs schon recht wäre , wenn sie 
sich nur darauf verlassen könnte, daJj sein Herz so 
gesund sey als sein Verstand? — Diese Be* 
denklicbkeit war nun leicht su beben; denn Curl 
braucht ja nur seine unbescholtne Ehre zum Pfand 
für Bunkels gutes Herz einzusetsen — Seine Ohren 
bitt* er freylrcb nicht verpfönden können, denn die 
waren zu Londoti am Pranger angenagelt — Bun»' 
kel geht sogleich wieder mit CurVs Pfandbriefe ab; 
übergiebt dem Alten, der das Bette hüten mula, 
Farlamentsakten ; trifft die schöne Agnesia in einer 
Kosenlaube in der artigsten Nachtkleidung die so 
nett und sauber als möglich war, und wird 
noch selbigen Tages gut mit ihr bekannt. Kuiis, 
nachdem er sie vier Woclien lanjr, unter mancher- 
ley Yorwand von Geschäften, die der sinn* 
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reiclie Curl erdaclite, besucht hatte» wiUigte Agne- 
•ia in die Entfubning; und so gingen iie i4p Mit» 
tODAclit mit einander davon. 

Das ist die zweite £ntfiihriang,die Herr Joliann 
Bunkel auf setner armen Seele hat« und er scheint 

also beym ersten Anblick blofs sich s&lb&t kopiert zu 
haben. Aber man muis ihm die Gerechtigkeit erwei» 
sen» SU gestehen, da& er in der aweiteu sich seihst 
übertroffen hat. Als er die beiden Mündel des alten 
Cooks entführte, handelte er blofs als Narr und 
ohne eigennüteige Rücksicht; aber hier bestiehlt er 
eSnen Vater um sein einsiges Kind, um ihr Geld 
in seine Gewalt zu bekommen. Dort war er biols 
Don Quischott; hier ist er Schurke — Es ist 
also Uar, dals er hier mehr Bunkel ist, als dort. 
Zum Beweis, wie voUkommner er's ist, hat er sogar 
noch die Unverschämtheit, zu behaupten, Mifs Agne* 
sia habe Recht daran gethan , ohne Wissen und 
Willen ihres Vaters mit ihm davon zu laufen. Das 
Raisonnement , womit er uns diels weiüs machen 
will, ist eines von den Meistevstück^n der Bunkli- 
schen, Logik. „Leidender Gehorsam (sagt er) ist 
in einer Privatfamilie eben so viel Unverstand, als 
in der Regierung eines Fürsten. Der Vater muTs, wie 
der König, ein. ernährender Vater, ein yemünftiges, 
leutseliges Überhaupt seyn , und solange er diefs ist, 
gebührt ihm aller Dienst und Gehorsam. Aber, wenn 
der Vater, wie der Fürst, Tyrann wird; seiner 
Tochter alle natürliche Rechte und Freyheit 



nimmt; ihr kein vergnügtet Leben gettat« 
tet; sondern sie in Banden und Elend hält: dann 

gleLt die Selbsterhaltung nnd ihr gerechter Anspmch 
auf die Ergetzungen ihres X^bens u. s. w. ihr ein 
Hecht 9 ihren Ziutand su verbessem. Wenn sie bey 
eiifem ehrlichen Manne Brot, heitre Tage» Freyheit 
und Friede haben kann: so handelt sie gerecht gegen 
sich selbst, wenn sie mit einem solchen Erretter davon 
geht. Vernunft und Offenbarung rechtfertigen 
Sie . *' Meister Bunkel macht , wie wir sehen , kurzen 
Frozefs mit den Vätern und den Königen . Giebt der 
Fürst nicht allen seinen Unterthanen zu essen : ist 
'er nicht ein nach ihrem Urtheil vernünftiges und leut- 
seliges Oberhaupt — gestattet der Vater seinen Töch- 
terchen nicht alle ihre natürliche Freyheit und ein nach 
ihrem Sinn vergnügtes Lehen : so ist der Fürst und 
der Vater em l'viaiia , und Ünterthaii um\ Kind sind 
aller Pflicht gegen sie entbunden. Herrliches Haus« 
und Staatsrecht! Und sieht der stumpfsinnige Mensch 
denn nicht, dals die Redensarten vernünftig und 
leutselig seyn, und natürlich e Frey heit und 
vergnügtes Leben blolse schale Wörter sind , wobey 
Unterthanen und Rinder denken können was sie 
wollen? Sieht er nicht, dafs ihre Launen und Lei- 
denschaften ewig die Ausleger ihrer B.echte und Frey* 
heiteuy .und die Richter zwischen' ihnen und ihrem 
Fürsten oder Vater seyn würden ; und dafs es Unsinn 
ist, Unterthanen und Kinder zu Richtern in ihrer 
eigenen Sache su machen ? Zudem so hat uns Bun- 
. kel auch nicht einmahl den Schatten eines Beweises 
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gegeben t daüi der alte Dunk mit seiner Tochter als 
-tia Tytana verfahren ley. Alles heniht auf der 
Upisen Aussage eines ehrlosen Kerls, der gleichwohl 
nicht« weiter sagt, aU, „Dunk schranke seine Toch- 
ter sehr ein, und gehe in allen Stücken grausam mit 
ihr um.** Wer sieht nicht , data diels in einer 
Geschichte, sie mag nun wirklich geschehen oder 
erdichtet seyn, nichts gesagt ist? Man muls uns 
sagen» worin der Vater die Tochter einschrankt und 
was er für Ursachen daau hat, und in welchen 
Stücken er grausam mit ihr tungeht, oder, wir 
wissen nichts bestimmtes von der Sache, und sind 
berechtigt, alles Böse, was ihm in etUchen allge- 
meinen Ausdrüclien nachgesagt wird, für bare Ver- 
laumdung su halteik Denn quiUbet praesumkur 

Doch, es ist Zeit aufzuhören! X*^ach dieser letzten 
Frohe der merkwürdigen Meinungen und des erbau- 
lichen liebens unsers Helden könnten wir nichts 
so schlechtes und ungereimtes mehr von ihm berich- 
ten, dessen man sich nicht schon su ihm versehen 
hatte; und, in der That, das Einsige, was ihm noch 
, übrig blieb, um einem so wohlgeführten Le- 
ben <üe Krone aufzu&etsen, war, die Geschichte 
desselben bu schreiben. 

Es ist' ein starkes Stuck! Und doch begreift sich, 
dafs ein Mann wie Herr Johann Bunkel 4cssen fähig 
war. Aber, wie ein solches Buch unter Britten und 
• WiCLAMDi W. Su rpi,. V. B. 30 
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Dentseliett Liebbaber finde» konnte, in deren 
Augen es die Bliithe und Quintessenz eines 
Geistes war, der mit Shakespear, Richard- 
sott und Sterne in gleicher Reihe geht: diefs 

wird wohl, so lange es Buchmacher und Leser 
geben wird, eines der unauilösUchsten Bithsel 
bleiben. 
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„Drey verschiedene Seereisen waren unter Georg 
des IIL Regiexttng bereits ans der edeln Absicht 
Untdeckuugen su macben, getbän, als die vierte» 
auf seinen Befehl, nach einem voilkummnern Plan 
untemommen ward. Der erfahrenste Seemann 
iinsrer Zeiten y der Kapitän Goak« swey geschickte 
Sternkundige, die HH. Wales und Bayley, ein 
Gelehrter, der die Natur in ihrem Heiligthum stu- 
dieren, Herr Dr. Jobann Reinbold Förster^ und 
ein Mahler der die schönsten Formen derselben nach* 
ahmen sollte, Herr Hodges, wurden auf Kosten 
der Nasion daau erlesen . Sie haben ihre Heise in 
den Jahren 1772 — 75 vollbracht, und die unmittel- 
bar folgenden Jahre dazu angewandt, die Welt an 
ihren verschiedenen Entdeckungen Antheil nehmen 
SU lassen • 

„Die Brittische Regierung schickte und unterhielt 
den Herrn D. Forster auf dieser Reise als einen Na- 
turkundiger, aber nicht etwa blofs dazu , dafs er 
Unkraut trocknen und Schmetterlinge fangen: son- 
dern, daCs er alle seine Talente in diesem Facha- 
anwenden und. keinen erheblichen Gegenstand 
mnbemerict lassen sollte. Mit einem Wort, man 
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erwartete von ihm eine f ilo&of ische Geschich- 
te der Reise« frey yoit Yonmbeil und gemeinen 
Trugschlüssen, worin er seine Entdeckungen in der 
Geschichte des Menschen und in der Naturkunde 
überhaupt» ohne Rücksicht auf willkührliche Systeme» 
blofs nach allgemeinen menschenfreundlichen Grund- 
sätzen darstellen sollte ; d. h. eineReisebeschrei- 
bung» dergleichen der gelehxtO'n Welt 
bisher noch keine war vo r 1 e g t worden«^* 

Es scheint nicht , daCs dieser Plan und diese 
Absicht, weder was die Reise selbst nocK was die 
Beschreibnng derselben betrifft, in ihrem ganzen 
Umiaug und in der Vollkotrimenheit , die man sich 
gedacht» ausgeführt worden sey« Aber welcher 
Mensch » welcher Künstler» welcher andre Unter* 
nehmer» von dem , der es versucht einen hlofsen 
Traum seiner Seele im Vorübergehen su erhaschen» 
und» was er auf Einmahl gesehen und gefühlt» una 
stückweise in Worten vorzubilden, bis zu dem der 
auf Entdeckung neuer Welten oder auf iüosofische 
Berichtigung 'alterer Entdeckungen ausgeht» hat 
f emahls seine Idee vollkommen ausgeführt » sei- 
nen Zweck ganz erreicht? Besonders ist das Vor- 
haben des letztem so unendlich kompliziert» hängt 
von Augenblick zu Augenblick von so unendlich 
vielen Umständen, die zum Theil aufser den Gren- 
zen menschlicher Gewalt oder Klugheit liegen, ab» 
und stofst bey jedem Schritt auf so unsiglich 
viele Schwierigkeiten » dafs es ihm schlechterdingt 
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unmöglich ist » sich anders als bedingungsweise zu 
Atuführung irgend eines vorgeseichneten Plaiu 
anheischig su machen* 

• Ohne in die besondern UmstSnde des in dem 

Vorbericht erwähnten Verfahrens der Englischen 
Admiralität » welche dem Herrn D. Forster das 
Hecht diese Reise au beschreiben absprach y ein» 
dringen zu wollen, freuen wir uns, dals sein wür-f 
diger Sohn, Herr Jakob Forster, der auf der ganzen 
Reise ein geschickter und muthyoUer Gefahrte seines 
Vaters gewesen war , sich entschlossen , an dessen 
Stelle und mit Zuziehung seiner Tagbiicher. die 
gegenwärtige filosofische Beschreibung dieser merk» 
würdigen Seereise su verfertigen. 

Es ist immer der Mühe werth , federn Manne 

zuzuhören , der uns seiac lleiic uui die W^elt erzählt. 
Wenn seine Entdeckungen an sich selbst auch nicht 
sehr wichtig wfiren , so ists ans doch, als ob sie 
dadurch einen gröfsern Werth erhielten , dafs sie 
ihm so viel gekostet haben , und dals er oft seine 
ganse Existena daran .setzen mufste, um etwas 
Nenes erxihlen zu können. Ist aber der so weit 
gereisete Mann noch dazu ein Mann von vorzüg- 
lichen Fähigkeiten , aufgeklärtem Geist und Kennt- 
nissen , die ihn in den Stand setzten , besser zu 
sehen, sciiarf^iuniger zu vergleichen, richtiger 
suschliefsen, als gemeine Seefahrer, um so 
schätabarer werden uns seine Nachrichten; und ist 
es vollends noch ein junger Mann, dessen warmes 



5o4 Auszugs aus Forsteas Rbisk 

Herz jeden Eindruck der Natur desto reiner und 
tiefer auffafst « den neuen Gegenitänden 9 die tie 
ihm darstellt , noch mit Liehe entgegen schlägt, 
und der, wenn er sich, des Schönen und Grolsen, 
to er nicht nur gesehen, sondern auch genossen 
hat» wieder erinnert 9 mit Feuer und Begeisterung 
davon spricht: so weifs ich nicht, welches Gedicht, 
wenn auch das Werk der reichsten und glänzend* 
sten Einhildungskraft) uns so riel Vergnügen machen 
könnte als eine solche Reisebeschreibung; zumahl 
wo das Neue und Wunderbare, das Erstaunliche 
und Schreckliche , das Schöne und Anmuthige, 
kurz, alles wodurch der epische und dramatische 
Dichter die Seele seiner Hörer fafst und iu alle Arten 
sympathetischer Leidenschaften setzt, hier immer 
ahwechselnd sich vereinigen, lehhafte Eindrucke 
auf uns zu machen, und das Gemüth beständig in 
«iner theilneiimenden Stimmung zu erhalten« 



Die Hauptabsicht der Englischen Regierung h&j 
dieser Entdeckungsreise war, sich ganzlich zu 
vergewissern, oh der fünfte, australische 
Welttheil, dessen Daseyn schon so lange als 
höchstwahrscheinlich vorausgesetzt worden, 
wirklich vorhanden sey oder nicht? Zu diesem 
Ende war der iVapitän Cook angewiesen: vom 
Vorgebirg der guten Ho£^nung aus. Südwärts zu 
laufen , und wo möglich , das Cap. de la CireoncU 
sion zu finden , welches Herr de XMziers - JBouvet 
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den iten Jenner 1730 im 54teii Grad Südl. Breite 
und 1 X ten Östl. Liinge yon Greenwtch, gesehen 

zu haben geglaubt hatte. Fände er solches, so 
sollte er untersuchen : ob es nur ein Theil einer 
Insel sey^ oder ob es zu dem in Hypothesi yoraus* 
gesetzten festen Lande gehöre. Im letztem Falle 
sollte er von diesem neuen Welttbeil alle nur uiög- 
lichfl Erkundigungen einziehen 9 und besonders auch 
mit den Einwohnern freundlichen Umgang pflegen. 
Liefs es der Zustand der Schiffe und Lebensmittel 
zu, so sollte er die Entdeckungen fortsetzen , und 
so weit als nur möglich gegen den Südpol zu drin- 
gen suchen. Ware aber jenes Bouyetsche Vor» 
gebirg nur Theil einer Insel » oder könnt* es gar 
nicht gefunden werden: so solle er, so lang er noch 
Hoffnung hätte «in grofses oder festes Land zu finden, 
südwärts steuern , alsdann aber seinen Lauf nach 
Osten richten, um in hohen südlichen Breiten , so 
nah am Pol als thunlich , rund um die Welt zu 
segeln. Übrigens war ihm, wie naturlich , überlas- 
sen , so oft die Jahrszeit den längern Aufenthalt in 
hohen Breiten gefährlich machte , sich unter milde 
Himmelsstriche an irgend' einen bekannten Ort' 
zurück zu ziehen, und überbaupt , in allen äulber- 
sten jNothfäUen nach Gutdünken zu verfahren. 

Das Unternehmen, im Bauch des kunstlichen 
hölzernen Sturmvogels den wir ein Schiff nennen, 
durch unbekannte nie befahrne Meere auf £ntdeic- 
kung einer neuen Erde, neuer Menschen > einer 
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vielleicht in allen ihren Frocluliten neuen Natur» 

auszureisen I hat in der blofsen Idee etwas so über 
alles waa wir kennen« Grolsea und Ansiehendes i 
dafa man sich nicht enthalten kann, die Glücklichen, 
denen ciii solcher Vorzug vor so vielen Millionen 
Menschen zu Theil wird , mit beneidenden Augen 
anausehen* In dem hlofsen Unutand, nach Vollen« 
dung des grofsen Abenteuert sich all der üherstand- 
neu unsägiicbeu Beschwerden und Geiahren wieder 
au erinnern 9 und sich selbst sagen au können: das 
alles hast du erfahren — das alles hast du aus^ 
geiidlten, liegt eine Quelle von Vergnügungen 
und heizerhöiiendem Selbstgefühl , die allein hiiu 
reichend ist, einen Mann auf sein ganaes Liehen 
glücklich au machen ; werth durch edles Daransetzen 
seines liebens erkauit zu werden! Indessen ist all 
das Ungemach , das unsem neuen Argonauten auf 
dieser kühnen Fahrt nach dem südlichen Polarairkel 
aufstiels, das was sie , aller zum voraus genomme- 
nen Yerwahrungsmittel ungeachtet, in diesen stürm* 
yoUen, kalten, unwirtlichen Weltgegenden wirk- 
lich zu leiden hatten , (die immer neuen , immer 
wachsenden Gefahren und turchterlichen Aus- 
sichten in ungewisse aber doch immer rorschwe* 
hende noch gröfsere Übel, nicht gerechnet) ich sage, 
diefs Ungemach, diese Beschwerlichkeiten und Lei- 
den von so. mancherley Art sind gleichwohl so 
heschaffen, dafs hey ihrer hlofsen Vorstellung den 
Herzhaftesten ein Grauen ankoiiunen mufs. Wir 
können unterm Autor auf diesem Theil seiner Keise , 
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den er, nicht wie ein Seemann sondern wie ein Na- 
tttrf ort eher» «nd wie ein Mentoh (mit unter 
•ucli wie ein junger Mann, dem dat Lesen der Alten 
und neuem Dichter noch in frischem Andenken liegt} 
beschreibt« nur von fem und gleichsam mit einem 
Blicke folgen! wirmufsten alles abschreiben, wenn wir 
alles bemerkenswürdige ausheben sollten. Seeleute 
von Profession sind der Stürme und alles Ungemachs, 
dem sich ein Landthier, wie der Mensch ist, in die* 
sem furchtbaren Element aussetet, su gewohnt, und 
überdiefs im Schreiben meistens zu wenig geübt, um 
uns Landleuten von solchen Scenen so lebhafte und 
detaillierte Schilderungen au machen, wie wir sie ver» 
langen. Hier einei aus unseim IM Ittel, dei uns 
beschreibt, wie einem Jeden von uns an seinem Platze 
SU Muthe gewesen wäre 1 dieser Umstand macht 
allerdings für Leser von Gefühl jeden Zug seiner 
Erzählung doppelt interessant. Schon am zweyten 
Tage nach ihrer Abfahrt aus der Tafelbay (den 
24ten Novemb.) gingen die Sturme an, von denen sie 
nun vier Monate lang wenige einzelne Tage oder 
Stunden Kuhe haben sollten. Man stelle sich unsern 
FUosofenvor, dem in dem friedlichen Meere swischen 
dem Wendezirkel die Reise um die Welt so leicht und 
angenehm vorgekommen \^ar — jetzt, wie auf einmahl 
in den ewigen Sita heulender Winde und rasender 
Sturme versetst, mitten unter fürchterlichen Wogen» ' 
die das Schiff aufs heftigste hin und wieder schau- 
keln« und, indem sie sich hauhg über demselben 
brechen, alles mit einem Fiatsregen von Seewasser 
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iiberschwemmeii* Wer kein Seemann war (sagt 
Herr F. mit aller Naivifit einet Erdesohnes» der die 
Xiinie cum ersten Mahle pafsiert batte) wufste sich 
in diese neue jLage gar nicht zu schicken. Zwar gab 
es, aus Gelegenheit des befugen Schwankens « wo- 
durch taglich unter den Tassen ^ Glasern, Weinfla- 
schen, Scliüsseln, Tischen und übrigem Hausgeräthe 
der Herreu Reisenden greuliche Verwüstung ange- 
richtet wurde, mit unter noch Scenen, wohey sie 
lachen mnfsten: aber, das war im Grunde doch nur 
ein schwacher Ersatz für einen Verlust, der in ihrer 
Lage eben so wichtig als unersetzlich war. „Das 
übelste dabey war, dafs die Decken und Fufsboden . 
in allen Kajutten gar luclil tiocken wurden; und das 
Heulen des Sturms im Tauwerk, das Brausen der Wei- 
len, nebst dem gewaltigen Hin> und Herwerfen des 
Schiffes , welches fast keine Beschäftigung verstattete, 
w^aren neue fürchterliche und höchst beschwerliche 
Scenen • Hieran kam noch , dafs,- ungeachtet sie sich 
erst im 4a ^ südlieher Breite befanden , die Xmft doch 
sclioii sehr kalt und scharf äu wertlcn anfing, gleichwie 
auch der häufige Regen dem Schiifsvolk den Dienst 
noch schwerer machte.^ — Indessen war das alles 
nur Spielwerk gegen das , was ihnen noch berorstand. 
I^achdem sie bis zum fünften December immer stür- 
misches Wetter, an diesem Tage aber, cum ersten 
Mahle seit ihrer Abreise Tom Kap, wieder so ge- 
in.ifsigten Wind gthabt hatten, dafs die höchsten 
Bramsegel aufgesetzt werden konnten; Eel am nehni- 
lichen Nachmittag schon wieder Regenwetter ein : in 
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cler Ts'aclit ward es so ialt, dafs der Thermometer 
von 44 auf 58 ^ fiel , und Morgen» fiüh gab« etwas 
Schnee { der Wind nafam su» und stunnte den 7ten 
80 heftig» dafs sie, wiewohl unter Begleitung immer 
zunehmender Scharen von Sturmvögeln » nur noch 
mit einem Segel fahren konnten • Am 8ten gab ihnen ' 
der sogenannte S ee -B a m b u (fueus hueeimiUs Lin- 
ne i) der sich in Haufen um das Schiff sehen llefs, 
und yerschiedne Pinguins ^ die unter einer Menge 
Fintaden und Albatrossen erschienen « Hoffnung, bald 
I^and zu finden. Denn von dergleichen Fclsenkraut, 
und besonders von den Pinguins, hatte man sonst 
immer geglaubt, dafs sie niemahls fern von der Küste 
angetroffen würden. Aber die Erfahrung bewies 
jetzt die Unzuverlälsigkeit dieser Zeichen • In der 
Nacht vom pten fing das Wasser in den Gefafsen 
schon an am Rande su gefrieren , wiewohl sie noch 
nicht weit über dem 5osten Giad südlicher Breite 
waren« Den folgenden Morgen war ein grolser Kis- 
Iclumpen, dem sie haum noch ausweichen konnten , 
das erste was ihnen in die Augen fiel . £in andrer 
von gleicher Gröise lag dicht vor ihnen, und ein drit- 
ter ragte ungefähr vwey Seemeilen vor dem Wind 
wie ein weifses Vorgebirg ans dem Meer hervor. 
Kachmittags fuhren sie hey einem andern Eisberge 
vorbey, der ungefehr £000 Fufs lang, 400 breit und 
&00 hoch war. Da die Ma^se des £ises über dem 
Wasser sich zu jener, die unter dem Wasser bleibt , 
wie 1 zu 9 verhält: so muiste diels Stück, gesetzt 
dals es ein regelmälsiges Viereck gewesen , im Gan- 
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ecn 2000 Fuls hoch gewesen seyn, und solchemnacli 
1600 Millionen Kubikfufs £it enthalten haben. Am 
Ilten liefen sie an einer Eitinsel ▼orbey, die wenig* 
stens eine halbe Englische Meile lang war. Das 
Thermometer war vorher» wegen des schönen Son« 
nenscheinsy von 56^ anf 41 gestiegen; wie sie aber 
dem Eis gegenüber kamen, sank es nach und nach 
auf 37; herab» und sohaM sie vorbey waren, stieg 
es wieder su 41 • X^ie Wellen brachen sich mit sol* 
chem Ungestüm gegen diese Eisinsel, als ob es ein 
unbeweglich stehender Felsen gewesen wäre, und 
schlugen, ungeachtet sie nicht viel niedriger als die 
Yorgedachte Eismasse war, dennoch so hoch hinan, 
dafs der Schaum oft weit über sie hinaus spritzte , 
welches bey dem schonen Wetter einen herrlichen 
Anblick gab« Das Seewesser, das solchergestalt aufs 
Eis gejagt wird, friert wahrscheinlich dort fest, und 
diefs kann, wie F. glaubt, zu Erklärung der Ent- 
stehungsart und Anhäufung desselben, viel Licht 



Der Mensch glaubt leicht was er hofft, und sieht 
bald was er sehen will. Unsre Abenteurer sollten 

und wollten ein neues Land entdecken, und wenn es 
auch nur ein südliches Grönland wäre, wozu 
ihnen einige Walllische, die sich awischen dem Eise 

zeigten, grofse HoOiiuug machten. Sie befanden 
sich nun gerade unter der Folhöhe, in welcher 
Bonvet das Ovp dela Cireonetshh ^ehxnden haben 
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wollte. Die Menge der Eismassen hatte bisher täg- 
lich angenommen « und die Einbildung des Schiffs* 
Volkes stieg in gleichet Progression. Der geringste 
Umstand (sagt Herr F.) wenn es auch nur ein schwar- 
ser Fleck am Eise war» machte unsre ganse Auf merk* 
•amkeit rege . Die vor uns liegenden Wolken wur- 
den alle Augenblicke sorgfältig beobachtet, ob nicht 
irgend eine Bergspitze zum Vorschein käme; denn 
jeder wollte gern der erste seyn, Land! su rufen. 
Unter andern hatte der Glaube an Bouvets Entdek- 
kung die Einbildungskraft eines Schi£iieutenants so 
erhitzt» dafs er einmahl übers andre auf den Mast* 
korb kletterte» und endlich am i4ten Deeember mor- 
gens 6 Uhr dem Kapitän sehr ernsthaft entdeckte, er 
sehe ganz deutlich I^nd. Alles kam aufs Verdeck. 
Wie man aber recht schaute » fand sich » dafs es 
nichts als ein gjrofses flaches Eisfeld war, hinter wel- 
chem» so weit das Auge reichte, eine Menge Eis- 
inseln von allerley Grölse und Figuren emporstiegen; 
und was Einigen Berge schienen, war ein blofser 
££Eekt der Strahlenbrechung. Indessen konnte doch 
vielen die Einbildung» dafs sie hier Land gesehen 
hatten» nicht eher benommen werden» als bis Kapi- 
tän Cook im Februar 1775, seinem Wege vom 
Kap Horn nach dem Vorgebirg der guten Hoffnung» 
just über diesen nehmlichen Fleck wegsegdite» wo 
aber damahls weder Land noch Eis mehr zu sehen 
war. 

Da unsre Seefahrer nunmehr gegen Süden hin 
nichts als grofse Eisfelder vor sich fanden und also» 
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ungeachtet yenchiedner, immer TergebUchec Ver* 
luehe« sich swischen dem Eise durchBoatbeiten» alle 

lIoiFnung aufgeben mufsten, auf diesem Striche wei- 
ter vorzudringen: so steuerten sie nun, oft mitten 
durch grofse Strecken Packeis (gebrochnes Eis) 
gegen Osten. Schwere Hagel und Schneeschauer 
verdunkelten die Luft beständig, und sie sahen sich 
überall von so grofsen Eisinseln umgeben, dals dieser 
Anblick ihnen nun schon eben so gemein war als 
Wolken und See. Indessen verloren sie doch ihre 
Bestimmung nie aus den Augen, luid lenkten ihren 
Lauf, sobald die See nur irgendwo etwas freyer und 
offner war, wieder mehr nach Süden; aber immer 
mit einerley Erfolg. Denn i7ten Januar i773 
pafsierten sie endlich den Antarktischen Zir* 
kel, und traten also in den eigentlichen kalten 
E i d g li I tcl der südlichen Halbkugel, der 
bis dabin noch allen Seefahrern verschlossen geblie- 
ben war« Hier fanden sie eine neue Art von Sturm» 
▼ögeln (Petrels) braun von Farbe, mit weiTsem 
Bauch und Kumpf , und mit einem weifsen Fleck 
auf den Flügeln geaeichnet, nicht mehr einseln, 
wie etliche Tage Buvor, sondern bey Zwansigen 
und Dreyfsigen auf ein mahl; daher sie ihnen den 
Nahmen des Antarktischen Sturmvogels heylegteu. 
Um fünf Uhr Nachmittags sahen sie mehr als dreyfsig 
grofse Eisinseln vor sich , und am Horizont einen 
starken weifsen Schein in der Luft, der noch mehr 
dergleichen verkündigte. Kurs nachher pafsierten 
sie durch viel kleines Brucheis , das löcherig» 
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schwatumicht und schmutzig aussah, und sich end. 
lieh so sehr «j^äufte» dafs ungeachtet eines sehr fri- 
schen Windes, die wellenförmige Bewegung des Mee- 
res dadurch gehemmt ward, und die See ganz eben 
zu seyn schien. Ueher dieses Brucheis hinaus ahec 
erstreckte sich gegen Süden, soweit das Auge, vom 
Mast reichen konnte, ein unabsehliches Feld von 
festem Eis. Da nun keine Möglichkeit war, auf 
diesem Striche weiter durchsudringen, liefs Kapitän 
Cook unter dem 67 ' 15' sudlicher Breite die Schiffe 
umwenden und gegen Nordost zu Nord steuern. 
Sie hatten also auf dieser ganzen südlichen Fahrt 
nirgends Land, und, aufier Alhatrossen, Fintaden, 
Pinguins, Sturmvögeln und Walliischen, keine Spur 
von lebendigen Wesen angetrofiien. 

Zwischen dem ipten und fipsten Januar zeigten sich 
ihnen wieder einige zweideutige Anzeigen , dals Lrand 
in der Nähe seyn könnte, z.B. die grolse nördli-« 
che Mewe (Lotus Catarraetes) nnd ein kleiner 
schwarz und weifser Vogel, der eine Art von Eis- 
vogel schien. Weniger zweydeutig schien der Um- 
stand, dals die See, ungeachtet des frischen Windes, 
ziemlich ruhig und ehen war. Da nnn zwey Fran- 
zösische Seefahrer , die Herren von Kerguelen und 
S t. Allouar im Januar 177^ in dieser Gegend Lund 
entdeckt hahen sollten, so gah sich Kapitän Cook 
viel Mühe, sich von der Richtigkeit dieser Entdek- 
kung zu überzeugen. Wiewohl aber alle seine Ver- 
suche fruchtlos ahliefen; so scheint doch so viel dar« 
Wisla» Ds W. Suvi'L. y. B. ^^ 
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aus mit Gewifsheit geschlossen werden zu können; 
dali jene Franaösiiche £iitdeckiuig nichtt weiter als 
eiüe Udne Intel, und nicht, wie man vennutliet, 
die nördliche Spitze eines unter diesem Himmels- 
•tricbe liegenden grofsen festen Landes sey. 

Am 0ten Januar yerloren sie in einem aufseror* 
dentlich dicken Nebel ihre bisherige treue Geföhrtin, 

die Adventure, nnd sahen sich, nach zwey zum 
Aufsuchen derselben vergebens angewandten Tagen 
genöthigt, in dem wieder begonnenen beschwerli- 
chen und gefahrvollen Lauf nach Süden» allein fort» 
zufahren. 

In der Nacht vom i<5ten, und verschiedene fol- 
gende IN ächte hinter einander, gab ihnen die Isatur, 
2u einiger Versülsung ihres Kummers , tm schönes 
Feuerwerk nun Besten. Es bestand in langen 
Säulen eines hellen weifsen Lichts, die sich am o stli- 
chen Theile des Gesichtskreises fast bis zum Schei- 
telpunkt herauf erhohen, und nach und nach über 
den ganzen' südlichen Theil des' Himmels verbreite- 
ten. Kurz, es war eine (noch von keinem Rei- 
senden, wie F« glaubt) bemerkte Aurora ausirOf 
lis<, und von unsem Nordlichtern blols darin, dais 
sie nie eine andre als weilsliche Farbe hatte, ver- 
schieden. Die Sterne sah man, wiewohl bey kla- 
rem Himmel, entweder gar nicht, oder nur gana 
hlals durchschimmern; und die Luft war dabey so 
^ scharf, dafs das Thermometer geuiciniglich auf dem 
Gefrierpunkt stand. 
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Den 24&ten Februar besciblofs Herr Cook endlich, 
da sie unterm 6^0 sikUicher Breite aWmahk nichts 
alt Ebfelder antrafen, nnd die nunmehrige Iahrea> 

zeit fernem Entdeckungen in diesen Meeresgegendeu 
alkuungünfttig war, für diel« Mahl nicht weiter nach 
Süden au gehen; doch steuerte er his cum. i7ten 
März," swiachen dem 61 und 55», noch immer Ost- 
wärts, während welcher Zeit ein Ostwind, der gemei- 
niglich Nehel und Regen brachte, sie mehr als ein- 
mahl in Gefahr setzte, an den hoben Eisinseln au 
scheitern. Diese machten jetzt ihren beyiiahe ein- 
zigen, zwar gefährlichen und schauervollen, aber eben 
dadurch desto interessantem Zeitirertreib aus« „Ihre 
Gestalt (sagt Herr F.) war mehrentheils sonderbar, 
und des zertrümmerten Ansehens wegen oft mahle* 
riich genug. Unter andern kamen wir an einer toiv 
bey, die von aufserordentlicher Grobe war, und in 
der IVlilte ein Grüttenähnliche» Loch hatte, das durch 
und durch ging, so dal» man das Tagslicht an d^r 
andern Seite sehen konnte. Einige waren wie Kirch* 
(ihurme gestaltet; noch andre gaben unsrer EinbiU 
duDgskraft freyes Spiel, daraus zu machen was sie 
wollte, und dienten uns die Langeweile au vertrei« 
ben; weil der tagliche Anblick von Seevögeln, Meer* 
Schweinen, Seehunden und Wallfischen den üeits 
der Neuheit längst verloren hatte 

Ungeachtet aller der guten (im Vorbericht dieses 
Werks umständlich angegehen) Präservative, womit 
sie sich auf die Reise ausgerüstet, nahmentlich des 
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Sauevkrautt, und der Bierworse, wovon lie 
die betten Dientte erfahven hatten y aeigten sieb nun 

bey einigen iliit i Leute starke Symptome von Scbar- 
bocky und alle waren des Ungemachs, das sie seit 
ibrer Abieise vom Voigebiig in diesen atürmischen 
nnd kalten Himmelsgegenden ausgestanden» von Her- 
■ zen uberdruisig. Auch die Landthiere, die sie am 
Bord hatten, konnten*s nicht langer ausdanem. Ihre 
Schafe, die aum Geschenk an die Einwohner der Süd* 
seeinseln bestimmt waren, waren kratzig geworden 
und wollten nicht mehr fressen; und die Ziegen und 
Schweine hatten swar geworfen , aber die Jungen 
kamen entweder todt aur Welt» oder verklammten 
bald darauf vor Kalte. Da es bey so bewandten Um- 
ständen hohe Zeit für tie war, die hohem südlichen 
Breiten zu verlassen und einem Erfrischung^orte xuan* 
« eilen: so richteten sie ihren Lauf Nordostwarts , in 

der Absicht, das Sudende von Neu-Seeland au 
erreichen. 

Herr F. stellt hier alle die Mühseligkeiten, die 
aie auf dieser ihrer ersten Fahrt gegen den Südpol 
überstanden, so zusammen, da& sie die Skisae au 
mehr als Einer grofsen Schilderey für künftige Mah- 
ler und Dichter enthalten, die sich diese Heise zu 
r^utze au machen wissen werden, um die Natur von 
ganz neuen Seiten darzustellen. — Wir wollen ihn 
wieder selbst reden lassen. — „ Die schrecklichen 
Wirkungen und Folgen fürchterlicher Stürme , die der 
treffliche Geschichtschfeiber von Anaont Eeiten 
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mit so natürlichen schwarzen Farben geichüdeit hat, 
waren gewisser Mafsen nur die geringsten unsrer Pla- 
gen. Noch aufser diesen, nmlsten wir mit der Strenge 
eines ungewöhnlich rauhen Klima's kämpfen; Matro« 
sen und Ofliciere waren beständig Regen, Hagel» 
oder Schnee ausgesetzt; das Tau -und Takelwerk war 
durchaus mit Eis überzogen , und wehe den Händen , 
die daran arbeiten muTsten! Unser Yorrath von fri- 
schem Wasser konnte nicht anders als mit Treibeis 
ersetzt werden, und das Aufnehmen desselben aus 
eiskaltem Seewasser ging ohne erfrome und blutige 
Hände nicht ab» Unaufhörlich mnfsten wir beltirch^ 
ten gegen die hohen Eismassen anzulaufen , womit 
der luiermersliclie südliche Ocean gif iclisam angefüllt 
ist; und dergleichen Gefahr kam oft so schnell und 
vielfiiltig y dals die Leute selten ihre gewohnliche 
Ruhestunden genielseu konnten, sondern den Wacht- 
habenden alle Augenblicke zu Hülfe kommen muls* 
ten. ^ Zu diesen Unanmehmlichkeiten gesellte sich 
noch die düstre Traurigkeit, die unter dem Antark- 
tischen liiniiiiel herrscht, wo sie oft ganze Wochen 
lang in undurchdringliche Nebel verhüllt zubringen 
mulsten, und des erfreulichen Anblicks der Sonne nur 
selten tbeilhaft wurden; ein Umstand, der allein 
schon Termögend ut, den Entschlossensten and Ijeb- 
haftesten niedergeschlagen zu machen, n. s. w.** 

Man kann sich also leicht vorstellen, wie entzük- 
kend ihnen, nach einer mit so viel Mühseligkeit und 
Elend verknüpft Fahrt von hundert und swanzig 
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Tagen , der Anblick der Küste von Neu-Seeland sey n 
muüite, an deren aulsenten Nordwestlichen Spitse (der 
einsigen, welche KapitSn Cook auf seiner ersten 
Reise noch nicht untersucht hatte) sie den 26stea 
Mars 1773 • anlangten. Die Scene, die uns Herr F. 
hier schildert, durch das Medium der vorherigen Be- 
schreibung, und also aus der Seele unsrer Seefahrer, 
gesehen und gefühlt, hat (nach meinem Gefühl wenig- 
sten») so yiel Anaiehendes, und, beide sttsammen, 
machen , ohne Kunst der Komposition , durch die Uofse 
Wahrheit der Natur, ein so grofses rührendes Gan- 
ses, dals wir uns nicht enthalten können, die ganae 
Stelle abermahls mit den eignen Worten unsers Ge* 
ichichttchreibecs herzusetzen. 

„Das Wetter war schön, und in Yerhältnüa zu 
demjenigen, das wir bisher hatten empfinden müssen, 

recht er(|uickeiul uarni. Sanftwehende Winde führ- 
ten uns nach und nach hey vielen feisichten Inseln 
vorbey, die alle mit Baumen und Buschwerk ubev* 
wachsen waren, deren mannigfaltiges dunkleres Tm« 
mer^^rün mit dem durch die Herbstzeit verschiedent* 
lieh schattierten Grün des übrigen Laubes mahlerisch 
vermischt war, und sehr angenehm gegen einander 
abstach. Ganze Scharen von Wasservögeln belebten 
die felsichten Küsten, und dai Land ertönte überall 
vom wilden Gesang de^ gefiederten Waldbewohner. 
Je länger wir uns nach Land und frischen Gewach* 
sen gesehnt hatten, desto mehr entzückte uns nun 
dieser Prospekt, und die Regungen der innigsten Zu« 
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friedenheit, welche der Anblick dieser neuen Scene 
darcbgSngig veninlafsce, waren in eines jeden Augen 
deutlich zu lesen.» Um drey Ubr Nachmittags kamen 
wir endlich unter^der Spitze einer Insel vor Anker* 
wo wir der Küste so nah waren, dafs man ne mit 
einem kleinen Tau erreichen konnte. Ivauiu war das 
Schiff in Sicherheit» als unsre Matrosen ihre Angeln 
auswarfen; und in wenig Augenblicken sah man an 
allen Seiten des Scbifls eine Menge Toitrefflicher 
Fische aus dem Wasser ziehen, deren vielversprechen- 
der Anblick die Freude über unsre glückliche Ankunft 
in der DuskyyBay ungemein Termehrte. Da wir 
£0 lange darauf gefastet hatten, so war es kein Wun- 
der, dals uns diese erste Neu* Seeländische Mahlzeit 
als die herrlichste in uuserm ganzen Ijeben vorkam. 
Zum Nachtisoli ergetste sich das Auge an der vor uns 
liegenden wildnifsartigen Landschaft, die Salvator 
Rosa nicht schöner hätte zusammensetzen können« 
Sie war ganz im Geschmack dieses Künstlers, und 
bestand aus Felsen mit aldciu e^ckiönt, deren Alter 
in die Zeit^ vor der Sündfluth hinauf zu reichen 
schien, und zwischen welchen sich aller Orten Was^ 
serbäche mit schäumendem Ungestüm herabstürzten. 
Doch hätte es bey weitem nicht so vieler Schönheit 
bedurft, um uns zu entzücken; denn nach einer so lan- 
gen Entfernung vom Lande ist es wahrlich sehr leicht, 
selbst die ödeste Klippe für das herrlichste Land ia 
der Schöpfung anzusehen. Und aus diesem Gesichts- 
punkt mufs man auch die feurigen Beschreibungen 
der wilden Klippen von Juan Fernande;E und der 
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undurcbdringlicben Wälder von Timan in Ansou» 
Reise um cUe W«lt betrachteki.^ 

Da die an Dusky»Bay angrenzende Gegend 
ihnen alle ihrem gegenwärtigen Bedür&iirft angemef»- 
nen Bequemlichkeiten anbot» so bescblols Kapitän 
Cook, hier einige Zeit zu verweilen. Unsre Natur- 
forftcber wandten diese Zeit an, sich mit den Reichtbü- 
mem der Natur so bekannt su machen, als es die 
schon ziemlich weit fortgerückte herbstliche Jahresaeit 
zuliels. 

4 ' 

Der Hafen, wo sie vor Anker lagen, war eine 

kleine Bucht, so nah am Ufer, dals es mit einem 
Gerüste von wenigen Flanken erreicht werden konnte. 
Die Natur . selbst schien ihnen den Zugang Avack 
einen grofsen Baum erleichtem zu wollen, der vom 
Ufer aus, in borizoutaler Richtung, schief über das 
.Wasser hin gewachsen war. Am Ufer selbst fanden 
sie nicht weniger Bequemlichkeit für das, was jetzt 
ihre dringendsten Bedürfnisse ausmachte. Die Bäume 
standen so nah am Schüfe, dals die Äste bis an die 
Masten hinreichten, und ein schöner Strom frischen 
Wassers flols nur einen Pistolenschuis weit hinter dem 
Schiiie. Sie Uelsen es nun ihre erste Arbeit seyn, 
einen nahgelegnen Hügel von Holz kahl zu machen; 
um die Schmiede und Sternwarte daselbst aufzustel* 
len, und zugleich wurden für die Segelmacher, Bött* 
eher, Wasseiüäger und Holzhauer am Wasserplatz 
21elte aufgeschlagen. Diese Arbeiten gaben ihnen 
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Gelegenheit» bald genug Ton der allsngiintti^en 
Meinung zunicksakoinmen , die sie in der Enteuk- 
kung des ersten Anblicks von diesem Lande geiarst 
hatten. Denn die nngeheuie Menge von Schling- 
ttauden, Dornen, Strauchwerk und Farnkraut, 
womit die Wälder überall durchwachsen und über-« 
laufen waren , machte es ungemein mühsam , ein 
Stuck Ijandes su reinigen • Xjn der That ( tagt unser A« ) 
ist es nicht nur historisch wahrscheinlich , dafs in 
diesem sudiichen Theile von Neu - Seeland die 
Walder noch unangetastet in ihrem ursprünglich 
wilden ' ersten Stande der Natur gebliehen sind i 
sondern der Augensebein beweist solches bey nahe 
unlaughar. Wir fanden es nicht nur , des ohge* 
dachten überhand genommenen Unkrauts wegen, 
fast unmöglich darin fortzukommen: sondern es 
lag auch überall eine Menge von verfaulten Bau* 
men im Wege, die entweder rom Wind umgewor- 
fen , oder vor Alter umgefallen, und durch die 
Länge der Zeit zu einer fetten Holzerde geworden 
waren, aus welcher bereits neue Generasionen von 
jungen B&umen , parasitischen Pflanzen , Farnkraup 
tern und Moosen reichlich wieder aufspiofsten • 
Oft bedeckte eine täuschende Rinde das innere 
verfaulte Hol« einet solchen umgefallnen Stammes, 
und wer es wagte darauf 2u treten , fiel gemeini* 
glich bis mitten an den Leib hinein. Auch das 
Thierreich lieferte seiner Seits einen Beweis , dals 
dieser Theil des Landes bis jetzt noch keine Ver- 
änderung von Menschen erlitten haben müsse ; 
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denn eine Menge Jüeiner Vögel schienen noch nit 
eine menschliche Gestalt gesehen zu hahen , so • 

unbesorgt blieben sie auf den nächsten Zweigen 
sitzen , oder ^hüpften wohl gar auf den äuisersten 
Enden unsrer Vogelflinten herum ^ und betrachteten 
uns als fremde Gegenstande mit einer Neugierigkeit) 
die tier unsrigea einigt^ Mafsen gleich kam.** 

£s ist leicht &tt erachten , dafs es in einem io- 
heschaflhen Lande an neuen Gegenständen für 

unsre Naturforscher nicht fehlen konnte. Zwar 
setzte ihnen theils eben diese Wildheit desselben 
(indem das ganae Land um die DusJty- oder Da m* 
merungs - Bay*) aus steilen feisichten Bergen 
besteht, die durch Klüfte von einander abgesondert 
und unterhalb mit dicken Wäldern bewachsen sind) 
theils die Jahrszeit und das fast immer nasse Wet* 
ter grofse Schwierigkeiten entgegen. Indessen 
wurde ihre Mühe doch durch Entdeckung vieler 
neuer Pflanzen «und Vögel - Arten, und durch den 
Anblick grüiser herrlichen Naturscenen belohnt, 
unter denen wir , unsrer Absicht gemäfs , nur die 
mahlerische Beschreibung eines Wasserfalls » mit 
den Worten des Verfassers mittheilen wollen. 

1} Kapitän Cook hatte ihr diesen Nahmen schon auf 
seinsr ersten Reise nmNen- Seeland, wo er sie nur gase* 
hen, beygelegc. An der Stelle wo das Schifl jetst vor 
Anker leg, verursadue das vom üfn heraUilngende Busch- 
werk eine solche Dlmmemng» da& es in den B^tjaten» selbst 
bey hellem Wetter» immer dunkel blieb» und man bey 
bewölktem Himmel oft am Mittage Licht anstecken mufste. 
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Als sie > nach einem Wege von andertlialb Eng- 
lUclien Meilen « bey •'demBelben angelangt waren » 
mufsten sie den Berg , von welchem er sich stürzte, 
wenigstens 600 FuTs hoch hinanklettern y eh sie ihn 
völlig 8u Gerichte bekamen. Von dort aus fanden, 
sie die Aussicht grofs und prächtig . Das erste was 
ihnen in die Augen iiel , war eine klare Wasser- 
saule > die etwa «4 bis 30 FuTs im Umfang hält 9 
und sich mit reifsendem Ungestüm über einen senk- 
rechten Felsen aus einer Höhe von ungefehr 300 
Fufs herabstürzt. Am vierten Theile der Höhe 
trifft diese Wassersäule auf ein hervortretendea 
Stuck desselben Felsen» der von da an etwas abhängig 
wird, und schiefst sodann, in Gestalt einer durch- 
sichtigen» ungefehr 75 Fufs breiten Wasserwand» 
über den durchscheinenden flachen Felsenrücken 

hinweg. Wahrend des schnellen Herabströmens 
fängt das Wasser an zu schäumen» und bricht sich 
an Jeder hervorragenden Ecke der Klippe» bis es 
unterhalb in ein schönes Becken sturst , das unge- 
Bihr iQo Fuls im Umfang hält , und an drey Sei- 
ten durch eine ziemlich senkrechte Felsenwand» 
vorn aber von grofsen unordentlich übereinander 
gestürzten Steinmassen eingeschlossen ist. Zwischen 
diesen drängt es sich wieder heraus » und fällt am 
Abhang des Berges schäumend in die See herab. 
Mehr als 300 Fuis weit (fährt Herr F. fort) fan- - 
den wir die Luft umher mit Wasserdampf und 
Dunst angefüllt » der von dem heftigen Fall ent- 
steht» und so dicht war , dafs er unsre Kleider in 
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wenigen Minuten dermarsen durcbnäiste , als ob 
wir in dem heftigsten Hegen gewesen wäxen« Wir 
liefsen uns aber diese kleine Unannebmlicbkeit nicbt 
abhalten ein so scbönes Scbau&piel noch von meb- 
rern Seiten su betrachten nnd stiegen asu solchem 
Ende auf die höchsten Steine tot dem Bassin. 
"Wenn man von hieraus in dasselbe herab sah , so 
zeigte 6ich ein vortrefflicher Regenbogen » der bey 
hochstehender Mittagssonne in den Dünsten derKas* 
kade völlig stTkelrand und sowohl vor als unter uns 
zu sehen war« Auiser und neben diesem Liicbt-und 
Farbenkreise war der Wasserstaub mit Prismatischen 
Farben f aber in verkehrter Ordnung, gefärbt. Zur 
Linken dieser herrlichen Scene stiegen schroffe 
braune Felsen empor, deren Gipfel mit überhän- 
gendem Buschwerk und Baumen gekrönt waren. 
Zur Rechten lag ein Haufen grofser Steine , den 
allem Ansßhn nach die Gewalt des vom Berge 
herabströmenden Wassers susammen geithuxmt 
hatte. Über diesem hinaus erhob sich eine abhän- 
gige Felsenschicht zu einer Höhe von i^o Fufs, 
vnd auf dieser wä^ eine 75 Fufs hohe senkrechte 
Felsenwand mit Grün und Buschwerk überwachsen. 

iter zur Rechten sah man Gruppen von gebiuch- 
nem Felsen, durch Moos, Farnkraut, Gras und aller- 
ley Blumen verschtedentlich schattiert, den dort her- 
kommenden Strom aber su beiden Seiten mit Baumen 
eingefafst, die, vermöge ihrer Hohe von ungefähr 
40 Fufs, das Wasser deckten. Das Getöse des Falls 
war so heftig und hallte von den benachbarten Felsen 
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«o stark zurück , dal» man keinen andern X^aut davor 
untexicheiden koimte. Die Vögel schienen sich det» 
Iialb etwas davon entfernt zu lialten ; weiter bin aber 
liels sich die durchdringend helle Kehle der Drosseln, 
die tiefere Stimme des Bartvögel« {fVattU Bird) und 
der besaubemde Geaang versebiedner Baumläufer 
an allen Seiten hören , und machte die Schönheit die- * 
aer wilden romantischen Gegend vollkommen. Als 
wir uns umwandten, sahen wir die weite Bay, mit 
kleinen waldichten Inseln besät, unter uns; über sie 
hinaus an der einen Seite das feste Land, dessen 
hohe mit Schnee bedeckten Berge bis an die Wolken 
reichten $ an der andern aber verlor sieb das Auge 
in den unabsehlichen Flächen des Oceans. Dieser 
Prospekt (setst Herr F. binsu) ist so bewundernswür- 
dig grofs, dafs es deir Sprache an Ausdrucken fehlt» 
die Majestät und Schönheit desselben der Natur 
gemäls 2U beschreiben» und dafs nur der künstliche 
Pinsel des auf diese Reise mit ausgeschickten Mab« 
lers Ho dg es im Stande war, dergleichen Scenen 
mit meisterhafter Täuschung nachzuahmen» ' 

Die Kenntnifs, die wir von den Einwohnern von 

Neu -Seeland durch Kapitän Cooks erste Reise bekom- 
men» hat durch diesen sweyten Besucb keinen son- 
derlicben Zuwachs erhalten. Die Dusky-Bay» in 

deren Gegend sie sich meistens aufhielten, macht 
einen Theil des südlichen Endes der Tnsel Tovy- 
Foännemu» oder der südlichen Hälfte von Neu« 
Seeland aus, auf welcher man im Jahre &77o gröfs* 
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tentbeils gar keine Einwohner angetroffen hatte« 
jDieaer Umstand * nehmlich die wenige Bevölkerung 

dieses wiliicra und gebirgigem Theiles von Neu-See- 
hind» hat tich auch durch diesen zweyten Besuch 
bestätigt. Unsre Reisenden fafsten swar Anfangs 
eine befsre Hoflnung , da sie wenige Tage nach ihrer 
Ankunft ein paar Kähne mit Indianern zu sehen 
bekamen; allein diese (deren Zahl sich ausammen 
nicht über viersehn erstreckte) waren so scheu t dafs 
sie weder durcii i leundscbäftszeichen zum Aiinaliern 
noch durch die iu ihien Hütten und Kähnen zurück* 
gelafsnen Geschenke zum Wiederkommen au bewe- 
gen waren . Einige Tage bemaoh aber kam der Ka- 
pitän , da er mit den beiden Herren Forstern und dem 
Mahler Rodges in einem Boot ausgefahren war» um 
die Nordseite der Bay genauer su untersuchen und 
Zeicbnungeu auizunehmen, bey einer kleiaen liisel, 
die eine weit hervorragende Felseuspitze hatte« vor* 
bey, wo sie einen Menschen sehr laut rufen hörten. 
Diefs bewog sie nSher heran su kommen', und da 
zeigte sichs, dais es ein Indianer war, der, mit einer 
Streitaxt bewaffnet, auf der Felsenspitse stände und 
hinter ihm erblickten sie in der Ferne, am Eingang 
eines Waldes, zwey mit Speren bewalinete Frauens- 
personen . Sie riefen ihm in der Sprache von 0-Tahtti 
(von welcher die Neu* Seelandische nur ein Dialekt 
ist) freundschaftlich su, näher su kommen; er blieb 
aber unbeweglich auf seine Keule gelehnt stehen, 
und hielt in dieser Stellung eine lange Rede , die er 
bey yerschiednen Stellen mit grofser Heftigkeit aus« 
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sprach und alsdann auch zugleich die Keule um den 
Kx>p£ «chwenkte. Heir Cook fuhr fort> ihm sein 
Tayo^ haYre mai (Freund^ komm her) susuru« 
fen, und ihm zugleich einige Schnupltucher zuzu- 
warfeni aber ohne Wirkung. Endlich stieg Cook^ 
unbewa&ec und blof« mit einigen Bogen weifsem 
Papier *)tn der Hand, auf den Feiten, und reichte 
dem VVildeu das Papier hiu . Dieser zitterte nun am 
gansen Ijeibe-« nahm swar das Papier an« verlor aber 
seine Furcht nicht eher, als bis der Kapitfin seine 
des Indianers Nase mit der seinigen berührte, wel- 
ches in Neu ^Seeland die Art einander au.grufsen ist« 
Dieses Merkmahl von Freundschaft machte den WiU 

den auf einmahl so zaiuii und zutiauisch, dals er 
sogleich den beiden Weibern rief herbeyzukommen . 
Diefs thaten sie auch ungesSumt» und es erhob sich 
nun zwischen den Indianern und Herrn Cook und 
seinen Begleitern eine Unterredung , die um so yiel 
interessanter war, weil — kein Theil den andern 
recht yerstand« Herr Hodges seichnete indessen 
ihre Gesichter ah. Der Mann hatte ein ehrliches 
gefälliges Ansehen, und die eine von den beiden 
Frauenspersonen , die sie für seine Tochter hielten , 
sah gar nicht so unangenehm aus, als sicVs Herr 
Forster von einer Neu^Seeläuderin vermuthet hatte; 
die andre hingegen war desto häfsUcher, und hatte 

ü) Denn die w«iCn Farbe ist anch in Non- Seeland sin 
FriedentsoichaB« wovon Hsir Forster veischiedne Beytpitte 
anfährt. 



t 
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ein uDgelieuret gantiges Gewacht an der Oberlippe* 
Sie waren alle olivenfarblg, scbwans und lockieht 

TOn Haaren, und am obeia Theile des Körpers wohl 
gebildet; die Beine hingegen aufserordentlich. dünne» 
übel gestaltet und krumm — welches sie in der Folge 
bey allen andern Neu- Seeländern , die ihnen zu Ge« 
sieht kamen, eben so fanden. Man bot den India- 
nern einige Fische und Enten an« sie warfen solche 
aber suruck und gaben su rerstehn , dafs sie daran 
keinen Mangel hätten. Da die einbrechende IN acht 
ttnsre Retsenden zum Abschied nöthigte, sah ihnen 
der Mann in ernsthafter Stüle und mit einer Auf« 
merksamkeit nach, welche tiefes Nachdenken anzu- 
zeigen schien; das junge Mädchen hingegen, die 
wahrend ihrer Anwesenheit in einem fort, und 
mit so gelSufiger Zunge als keiner yon ihnen je gehört 
au haben sich erinnerte, geplaudert hatte, fing 
nunmehr an su tanzen, und fuhr fort eben so laut 
zu seyn als vorher. Des folgenden Tages kehrten 
sie luit Geschenken von Beilen, Nägeln und andern 
Sachen zu diesen Indianern zurück. Der Mann 
begriff nicht nur beym ersten Anblick den vorzüg- 
lichen Werth und Gebrauch der Beile und grofsen 
Nägel, sondern sah auch überhaupt alles mit Gleich- 
gültigkeit an, was ihm keinen Nutzen zu haben 
schien. £in Zeichen einer TOrzüglichen Sagacitat 
und Eeurtheilungskraft : uns diinJa es blofs cm Zei- 
chen, dafs ihm der Gebrauch der Beile und Nägel 
schon bekannt war. Denn aus allem, was Herr F« 
Ton ihm erzählt, ist zuvermuthen, dafs er sich in 
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dieser wilden Gegend blofs als ein Flüchtling aufiiieltf 
der vor seinea Feinden sonst nirgends sicher war. 
Sie lernten bey diesem Besuche seine 'ganze Familie 
kennen , die aus zwey Frauen ( worunter die mit dem 
Gewächs an der Lippe war ) dem obgedacbten jungen 
Mädchen, einem Knaben von etwa fünfzehn Jahren, 
vnd drey kleinen Kindern bestand, wovon das jüngste 
nocli an der Brust lag. Es wäre zu wünschen, dafs 
unser Filosof diese kleinen Kinder werth geachtet 
hatte, sie genauer zu besehen; wate es auch nur 
gewesen , um uns deutlicher zu machen , ob die Ün- 
gestalt der Neu- Secländer an den ScLeniveln, Knieen 
und Seinen ein Werk der Natur oder zufälliger Um- 
stände sey. Sie gingen mit diesen Indianern nach 
ihrer Wohnung, die wenige Schritte im Walde lag, 
und aus zwey Hütten von der simpelsten und primi* 
tivsten Bauart bestand. Denn es waren blois etliche 
pyramidenförmig in der Spitze zusammengelehnte Stan- 
gen, mit Blättern ihrer Flachspflanze und drüberher 
mit Baumrinde gedeckt. Um die Geschenke des Herrn 
Cook zu erwiedem, Uelsen sie sichs etliche Streitäxte 
kosten i von den Speeren, die ihnen das Unentbehr- 
lichste scheinen mochten, wollten sie keinen abgeben. 
Die zwischen dieser indianischen Familie und unsern 
Seefahrern aurrLlansne Freundschaft wurde durch ver- 
schiedne Besuche und Gegenbesuche fortgesetzt: sie 
konnten es aber, ungeachtet einer ihrer Seesoldaten 
ziemlich viel von der Landessprache verstehen wollte^ 
nie bis zu einer mündlichen Unterredung bringen, 
weil diese Familie eine besonders harte und unver- 

Wxzi^ASiDS W. SUVFL. V. B. 4^ 



530 AussvoB Avs FoASTKES Aazsb 

•tändliclid Aussptache hatte. Vielleicht wir et ein 
hetonderer Dialekt, der in einer Gegend gesprochen 
wurde , wohin Herr Cook auf seiner ersten Rci&e 
nicht gekommen war , und wo das Haupt dieser Fami- 
lie vor der Keyolusion, die vielleicbt »eine Horde sei^ 
stört und ihn selbst in diese kleine Insel am wilde- 
sten und unbewohntesten Ende des Landes zu flüch- 
ten geswungen, eine angesehene Person oder gar 
einen Anführer vorgestellt hatte. Vielleicht hatten 
die Feinde seines Hippäh, oder seiner lioide, den 
über sie erlangten Sieg den Beilen und Nägeln zu 
danken, die sie bey Cooks erstem Aufenthalt in Neu- 
seeland bekommen; und so erklärte sich dann auf eine 
ganz natürliche Art sowohl sein oben bemerktes nach- 
denkendes Wesen, als der Werth, den er sogleich beym 
ersten Anblick auf Beile und Nagel au setzen schien. 
Ein Umstand, der die Vermuthung, dafs dieser Neu- 
seeländer kein gemeiner Mann gewesen, wahrschein- 
licher macht, scheint dasjenige au seyn, was Herr F. 
hey Gelegenheit eines Besuchs den er auf dem Schiffe 
ablegte , von seiner natürlichen Uner&chrockenheit 
erzählte: da er nehmlich, wie er ihre Leute schieisen 
sah, Lust bekam es auch zu versuchen; tmd ungeachtet 
das junge Mädchen, seine vermeinte Tochter, ihn fufs- 
fällig mit den gröisten Zeichen der Angst davon abzu- 
halten suchte, das Gewehr drey oder viermahl hinter 
einander abfeuerte, ohne einige Furcht blicken zu las- 
sen. Auch von diesem Mädchen, das er damahls ganz 
allein mit sich auf das Schiff genommen hatte, und das, 
fo wie er selbst, mit einem Sper bewaffnet war, enahlt 
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uns der Verfatier einen merlMnircligen Zug. Sie hatte, 
venehieidne Tage zuvor, alt umre Reisenden zu ibnen 

an ihr Ufer hinüLcrgekommen waren, eine besondre 
Neigung und Zudringlichkeit einem jungen Matrosen 
gezeigt, den sie 9 ihrem Betragen nach, für eine Person 
ihres Geschlechts zu halten schien; nachher aber wollte 
sie ihm, ohne dafs man eine andre Ursache errathen 
konnte, als dais er sich vielleicht einige Freiheiten bey 
ihr herausgenommen, nie wieder erlauben ihr nahe su 
kommen. An Mea&clieii, mit denen man nicht reden 
Icann, wird alles zu Räthsel. Was unsre obige Vermu- 
thung am meisten zu bekräftigen scheint, ist diels, da(s 
diese Familie mit allen von den Europäern empfiange» 
nen Geschenken eines Morgens, in Abwesenheit des 
Kapitän Cook, auf einmahl unsichtbar wurde. Der 
Mann (sagte das Schiflsvolk) hatte bey seinem Abzug 
durch Zeichen zu verstehen gegeben , er wolle auf* 
Todtschlagen ausgehen, und dazu die Beile 
gebrauchen. Termuthlich glaubte er sich nun im 
Stande, seine zerstreuten Anhänger wieder zusammen 
zu bringen, sie vortheilhafter zu bewalfnen, und sol- 
chergestalt wieder die Oberhand über seine Feinde sa 
erhalten. 

Aulser dieser Familie kamen uusem Abenteurern 
nur wenige andre Eingebome zu yenchiednen Zei* 
ten und an yerschiednen.. Oxten zu Gesichte, so dafs 
die ganze Bevölkerung der Dusky-Bay sich vielleicht 
nicht über drey oder vier Familien erstreckte. Unge- 
achtet dieser geringen Anzahl, schienen diese Indi- 
aner den Gedanken „dala sie sich verkriechen mü&" 



AUSZÜGB AUS FORSTKAS Rciss 

ten *^ nicht ertragen zu können i wenigstens verstek» 
ken ue sich nicht« ohne vorher venucht eu haben» 
ob sie mit den Fremden in Verbindung kommen, 
Tind erfahren können, wiesle gesinnt sind. £ey der 
Menge von Insehi und Buchten, und der dicken 
Walder wegen , die es hier giebt, würde es uns (sagt 
Herr F.) unmöglich gewesen seyn, die Familie aus- 
fiindig zu machen, die wir auf der kleinen Insel 
tahen« wenn sie sich nicht selbst entdeckt und die 
ersten Schritte sur Bekanntschaft gethan hatte . Auch 
würden wir diese Bucht hier (diejenige wo sie noch 
mit zwey oder drey Familien bekannt wurden) ver- 
lassen haben, ohne xu wissen da£i sie bewohnt sey, 
wenn die Einwohner bey Abfeorung unsers Gewehrs 
uns nicht zugerufen hätten. In beyden I allen liefsen 
sie, meines Erachtens , eine offenheraage Dreistigkeit 
und Ehrlichkeit blicken , die ihrem Karakter sur Em- 
pfehlung gereicht; denn hätte selbiger die nüiidcste 
Beymischung von heimtückischem Wesen gehabt, so 
würden sie (was ihnen sehr leidit gewesen wäre) 
gesucht haben uns unversehens aü überÜBllen. u. s. w« 
In der That läfst sich aus allem, was man uns von 
den Neu«Seeländertt mddet, der Schluls sieben,' 
da£i eine Anlage in ihnen liegt, aus welcher durch 
Kultur eine sehr edle Art von Menschen werden 
könnte. Indessen wissen wir doch von ihren der- 
maligen Sitten und Gebrauchen unsem verfeinerten 
L»andes1euten kaum etwas anders zur Nachahmung 
au/.uprt i.>,en , als die Mode einander mit, Berühr 
nmg der Nasen zu grüfsen, oder, wie es die 
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Englifcben Matrosen ncunen, einander ku nasen^ 
und wir ^nnen nicht umhin t anstatt dei minder 
ehrerbietigen und allzuyertraulichen Küssens (we)^ 
ches überdiefs zuvireilen noch andre Unbe<^uemlich* 
keiten hat) die FinftHirung des Nasens, heym 
GruCien undAb§chiednehnien, in Vorschlag zu bringen. 

Kli wir Dusky-Bay verlassen, sey uns erlaubt 
noch ein Gemähide von derjenigen Art, worin unser. 
YeifSsiser ein Meister ist, aussusiehen, das die Yer- 
Snderung betrißt, die ein einziges CuropSbchet Schiff 
in wenigen Tagen in der Gestalt dieses wilden Hei» 
ligthums der Natur hervor brachte. Ein Gemähide, 
das uns dadurch um so viel lieber wird, weil es, 
beynahe sollte man denken, oline Absicht des Ver- 
fassers, ein wahres Bild der grofsen menschlichen 
Vamtas Fankatum^ und gleichsam ein kurzer Aus- 
Zug ist der ganzen Geschichte unserer hochge- 
rühmten Künste und des ewigen Entstehens und 
Vexschwindens aller Werke, womit Menschen* 
witz. und Menschenhände den Erdboden zieren und — 
verunzieren . 

„Die Vorzüge einer civilisierten Verfassung über 
den rohen Zustand des Menschen fielen durch nichts 

deutlicher in die Augen (sagt unser Verfasser) als 
durch die Veränderung und Verbesserungen, die auf 
dieser Stelle (die sie nun im Begriff waren wieder 
zu verlassen) vorgenommen worden waren. In wenig 
Tagen hatte eine geringe Anzahl unsrer Leute das 
Bolz von mehr als einem Morgen Liandes wegge- 
schafft, welches funfeig Nea-Seel2ndet mit ihren 
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tteineniexi Werkseugen in drey Monaten nicht wur- 
äen SU Stande gebracht lia1>en* Den Öden wilden 

Fleck, . wo sonst unzählbare Pflanzen sich selbst über- 
lassen wuchsen und wieder vergingen« hatten wir 
SU einer lebendigen Gegend umgeschaffen, in wel- 
cher 120 Mann unablas&ig auf veiöchiedene Weise 
beschäftigt waren: 

quaUs ap«» aMiai» nova etc KirgiL 3) 

Wir fällten Zimmerholz, das ohne Uns durch Zeit 
und Alter umgefallen wäre und verfault seyn würde, 
und unsre Bieticbneider sagten Planken daraus, oder 
es ward zu Brennholz gehauen. Hier, an einem rau- 
schenden Bache , dem wir einen bequemem Ausfluls 
in die See rerschafften, stand die Arbeit unsrer Bött- 
cher, ganze Reihen von neuen oder ausgebesserten 
Fässern, um mit Wasser geiüllt zu werden. Dort 
dampfte ein grolser Kessel, in welchem aus inländi- 
chen bisher nicht geachteten Pflansen ein gesundet 
Getränke für unsre Arbeiter gebrauet wurde. Ohn- 
weit davon kochten untre Leute vortreffliche Fische 
für ihre Kameraden, die zum Theil an den Aussen- 
Seiten und Masten des Schiffes arbeiteten, um sol- 
ches zu reinigen, zu kalfatern und des Tauwerk wie- 
der in Stand zu setzen. So verschiedne Geschäfte 
belebten die Scene und Helten sich mit mannigfalti- 

3) Bis Gleiehaifs thnc hier unstreitig das Best» — 
und beweist am Ende doch» dafs die Menschen* um das 

Gemähide ihrer künstlichen Gescb^fcigkeit zu verschö- 
nern, der ]>i a.tu X die Farben abborgea müssen . 
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gjtBx Geräasche hören , inde£i der bentacbbarte Beig 
von den abgemefsnen ScUiSgen der Schmtedeblnuaer 
laut wiederballte. Selbst die scbönen Künste LI üb- 
ten ixL dieser neuen Kolonie auf. Ein Anfänger in 
der Kunat aeicbnete hier in teuiem Noviziat die ver- 
acbiednen Thiere und Pflanzen dieser ttnbetuchten 
%Vulderj die romantiscben Prospekte des wilden rau- 
hen Landes hingegen standen mit den glühenden 
Farben der Schöpfung geschildert da, und die Natur 
verwunflerte sich gleichsam, auf des Künstlers Staf- 
feley so richtig nachgeahmt zu erscheinen. Auch 
die höliem Wissenschaften hatte diese wilde Einöde 
mit ihrer Gegenwart beehrt. Mitten unter den mecha- 
nischen Werkstätten ragte eine Sternwarte empor, 
die mit den besten Instrumenten versehen war» durch 
welchen der Sternkund^en wachender Fleifs den Gang 
der Gestirne beobachteten. Die rüanz,eii , die der 
Boden henrorbrachtOf und die Wunder des Thier- 
feichs in Wäldern und Seen beschäftigten die Wel^ 
weisen , deren Stunden bestimmt waren , ihren Unter- 
schied und Nutzen auszuspähen. Kurz, überall, wo 
wir nur hin blickten, sah man die Künste aufblü- 
hen , und die Wissenschaften tagten in einem Lande, 
das bis jetzt noch eine lange Nacht von Unwissen- 
heit und Barbarey bedeckt hatte. — ^ Allein diei« 
achdne Bild der erhöhten Menschheit und Natur war 
von keiner Dauer. Gleich einem Meteor verschwand 
CS fast so geschwind als es entstanden war. Wir 
brachten unsre Instrumente und Werkzeuge wieder 
zu Schiffe, und Uelsen kein Merkmahl unseia Hier- 
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teynSy.alt ein Stück Land» da» von Holz entblöJOit 
war. Zwar liatten wir eine Menge von Enropäi* 

•chem Gartengesäme der besten Art daselbst ausge* 
streut; allein das Unkraut umher wird jede nützli- 
che Fflanse bald genug wieder ecsttcken, und in 
wenig Jabren wird der Ort unaers Aufentbalta nicbt 
mehr zu kennen , soiiilera zu dem ursprunglichen cha* 
otiacben Zustande des Landea wieder herabgesunken 
aefn* Sie transit gloria mundil Augenblicke oder 
Jabihunderte der Kultur machen in Betracht der ver- 
nichtenden Zukunft keinen uierklichen Unterschied. 



Den 5ten May 1773 segelten unsre Abenteurer 
aua Dusky-Bay in Neu • Seeland nach dem aua 
Kapitän Gooka erster Reise bekannten Cbarlotten-Sund, 
wo sie den iQten anlangten , unrl die nicht mehr 
gehoiite Freude hatten , die Adventure, von der 
sie den Dten Januar wahrend eines ausserordentUchen 
Nebels getrennt worden waren, wieder zu finden. 
Sie hielten sich nicht länger hier auf, als vonnothen 
war, um beide Schiffe wieder segelfertig zu machen. 

Das meiste t was Herr F« wahrend dieses kuraen 
Aufenthalts von den Einwohnern dieses merkwürdi* 
gea Landes wahrgenommen, bestätiget das Gute, was 
im pten Hauputück des III Bandes des Hawkes* 
Worth ischen Werkes von ihnen gesagt wird. 

So uachtheilig eine grÖfsere Kultur und Üekannt- 
schaft mit unsern Küosten und feinem Bedürfnissen 
den glücklichen, nichts bedürfenden lieblingskindem 
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der Natur, in O- Tahiti und den übrigen Geaell» 
• chafta-Inseln, aller Wabrtclieinllclilceit nach 

seyii möchte: so viel hatten hingegen die Neu-See» 
.1 ander dabey zu gewinnen » gegen weldie sich die 
Natur so karg erwiesen hat, dals sie sich, ohne Hülfe 
unfli|;er Künste und Einrichtungen, unmöglich jemahls 
aus ihrem armseligen Zustande empor arbeiten kön- 
nen« Denn eben dieser allxu dürftige Zustand scheint 
die einaige, aber ohne fremde Beyhülfe nnübenfrind- 
liche Ursache zu seyn, warum diefs Volk, in wel- 
chem so viel herrliche Kräfte und Fähigkeiten sn 
schlununem scheinen, nie sur Entwickelang deiselben 
gelangen wird , so lan^re es sich selbst überlassen 
bleibt. £s ist wirkluh ein trauriger Anblick, wenn 
wir ein Volk, das sich, unter günstigem Umstanden» 
und mit den gehörigen Hülftmitteln , in wenigen Jahr* 
hunderten vielleicht zu etwas Eesserm als Sparta- 
ner und Römer ausbilden könnte, durch die blolse 
Schwierigkeit ihr Leben zu erhalten, genothigt sehen, 
sich selbst unter einander aufzuieiben , und gerade 
durch die daher entstehende Entvölkerung ihres Lan- 
des, und Trennung der ISinwohner in lauter sehr 
kleine, in ewigem Kriege unter einander lebende Ge* 
Seilschaften, die Möglichkeit eines glücklichem Zu- 
Standes sich selbst immer an der Wurzel abzuschnei* 
den. Was die Erfahrung längst als eine grofse Wahr- 
heit bestätigt hat, dafs Noth und Dürftigkeit auch 
die edelsten Naturen endlich zusammendrückt, abwür- 

4 

diget, kleinmüthig, mifstrauisch und der niedrigsten 
Handlungen ßhig macht, zeigt sich vielleicht nirgends 
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ia eiiiem stSrkeni Licht alt unter den Indianern von 
Neu -Seeland. Von Natnr henhaft, unertclnocken, 

grofsmütliig und zutiaulicli , iuacht sie das Gefühl ihrer 
Schwäche feig, xnifstrauisch und menächenscheu . Sie 
scheinen den Werth der Iriedsamen haiuUchen Gluck- 
•eligkeit so stark ra föUen als irgend ein Volk in. der 
Welt, und leheu immer unsicher, in einem ewigen 
Uohbesianischen Kriegsstande • Ihr Herz ist offen , treii| 
dankbar, gefühlvoll für Ehre und Schmach, mit einem 
Wortj edel und menschlich — und sie sind Men- 
schenfresser. Ungeachtet ihre iiuücben Gefühle niclit 
SU deutlichen Begriffen und susammenhangenden Grund» 
Sätzen entwickelt seyn können, so glaubt man doch, 
selbst durch die Hülle der höchst unvollkomnmenlSach- 
richten, die uns unsre Europäischen Abenteurer von 
ihnen gebea können, das Selbstgefühl einer edlem Na» 
tur durchscheinen zu sehen, die unwillig darüber ist, 
sich durch die ISoth erniedriget zu sehen, zu thun 
oder SU leiden was eines Menschen unwürdig ist, 
I>eT unendliche Nutzen, den ihnen in ihrem arms^ 
Ilgen Zustande das Europäische Eisenwerk, Beile, 
Messer, grolse Nägel und dergleichen schaffen kön* 
nen, setzt zwar ihre erregte Begierlichkeit der Yef- 
fuhrung unsrer Seefahrer aus; sie geben, um dieses 
Gewinstes willen, 4) ihre Schwestern und Töchter 
Preis; aber man sieht dafs sie es ungern thun, und 

4) Mann vergesse gleichwohl nicht, dsfsein paar grolse 
N&gei lor eine Nen-Sesliaderin wenigstens eine eben so 
groiie yersaehong sind* als eins Riviere von Diamantan 
Hbt eine kflbtdie Fuumaclierin in Paris oder London. 
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iiulus kann sie dahin bringen, auch ihre verbcira- 
theten Frauen der Kntehrung zu überlassen) und 
Herr Förster (der überliaupt nicht dazu gestimmt 
scheint, die Neu* Seelander in einem verschönernden 
Lichte zu sehen) gesteht, dafs, auch unter jenen 
Weihsbildemy manche nicht anders als mit dem äus> 
»ersten Widerwillen, und durch ihre eigenen 
Verwandten gezwungen, dahin zu bringen gewe- 
sen , „ sich den Begierden solcher Kerle Preis zu 
geben, die ohne Empfindung ihre Thranen sehen 
und ihre Wehklagen hören konnten.^ 

Die empfindsame Anmerkung, welche Herr F. 
bey dieser Gelegenheit macht, über den moralischen 
Schaden, womit die Neu-Si^elander die wenigen Yor- 
theile, so sie ron dem Besuch der Engländischen 
Seefahrer gezogen, bezahlen mülsten, ist nur zu sehr 
gegründet — und, wenn wir uns nicht sehr irren, 
kann das ihnen dadurch zugefügte Unrecht auf 
keine andre Weise vergütet werden, als dafs mau sich 
ein ernstliches Geschäfte daraus mache, sie nun völ- 
lig zu polizleren, und ihnen, da sie doch einmahl 
etwas von unsern gefährlichen Gaben gekostet haben , 
lieber yoUends Alles gebe — die ganze Büchse 
der Pandor a, mit allem Guten und Bösen, was sie 
enthält. In ihren Umstinden haben sie nichts mehr 
dabey zu verlieren, hingegen sehr viel Zugewinnen. 
Aber, was ficht die Europäer der Zustand eines armen 
rohen Volkes am Ende der Welten, bey dem nichts 
zu hohlen ist, als, weims hoch kommt, Mastbaume 
und ein paar Raritäten für üunst-und Naturalien -Kabi- 
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nette, deren man um eine Hand voll Nagel genug ron 
ihnen haben kann ? 



Wir eilen mit unsern Argonauten nach diesem berühm- 
ten O-Tahiti, ^) welches seit der enten Nachricht, 
die uns Herr ron Bougainville davon gegeben y eine 
Art von Schlaraffenland, odetPais deCocagne für unsre 
Europäer geworden ist — nach dieser glücklichen Insel, 
VFO wir mit Recht so erstaunt and, unsre Lieblings* 
träume von Arkaf^isclier Unschuld, Einfalt, Ruhe, und 
kummerfreyem Wohlleben eines Volkes, das in ewiger, 
unbesorgter, lieblicher Kindheit an den Brüsten der 
Natur hangt — - realisiert zu sehen nach dieser Insel, 
wo der weniger dichtriscbe Menschenforscher selbst, so 
unbefriedigend er alle bisherige Nachrichten von ihren 
Bewohnern findet, doch immer genug sieht, um nach 
einer genauen vollständigen , durchaus wahren Renntnifs 
derselben , lüstern zu werden . Was uns Herr F. nach 
einem blols vieraehntagigen Aufenthalt davon saget und 
sagen kann, ist swar ein blofser Nachtrag su dem aus* 
fuhrlichern Bericht, den wir dem Herrn von Bou- 
gainville und dem Beschieiber der ersten Reise 
des Kapitän Cook su danken^ haben« Denn Herr För- 
ster wollte nichts wiederhohlen, was man dort schon 
gelesen bat — aber unterhaltend und schätzbar ist die- 
ser Nachtrag durch viele kleine Anekdoten , und indi- 

5) So mufs man» wie Herr F. aasdrOcklieh bemerkt» 
den Nahmen dieser Insel im Deutschen aassprechen und 
sdueibeib 
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viduelle Züge, die uns diesen holden Geschöpfen, in 
denen wir die Natur sich verjüngern und das kindliche 
Alter der Menschheit wiederkehren sehen , naher brin- 
gen und die dem Weisen unendlich willkommener sind , 
als abgezogene Resultate, studierte Hypothesen und 
idealisierte Abbildungen oder vielmehr Vorspieglungen , 
womit wir uns so oft, anstatt echter Geschichtserzäh- 
lungen und lebendiger Bilder , abspeisen lassen müssen . 

„ Ein Morgen war's ! ( singt Herr Forster im höhern 
Ton) schöner hat ihn schwerlich je ein Dichter beschrie- 
ben, y an welchem wir die Insel 0-Tahiti zwey 
Meilen vor uns sahen . Der Ostwind , der uns bis hiehcr 
begleitet, hatte sich geleget; ein vom Lande wehende» 
Lüftchen führte uns die erfrischendsten und herrlichsten 
Wohlgerüche entgegen, und kräuselte die Fläche der See. 
Waldgekrönte Berge erhoben ihre stolzen Gipfel in 
mancherley majestätischen Gestalten und glühten im 
' ersten Morgenstrahl der Sonne . Unterhalb denselben 
erblickte das Auge Reihen von niedrigem sanft abhän- 
genden Hügeln, die, den Bergen gleich, mit Wal- 
dungen bedeckt und mit verschiedenem Grün und herbst- 
lichem Braun schattieret waren. Vor diesen her lag 
die Ebne , von tragbaren Brotfruchtbäumen und unzähl- 

6) Herr Forster, (dam aliU noch ein sehr junger Mann ) war 
noch ganz voll von seinen Dichtern, und bedachte wohl 
nicht , als er diese Zeile hinschrieb , daCs seine Dichter sich 
glücklich geachtet haben würden , einen solchen Morgen , 
wie ihm hier zu Theil ward, wirklich zu sehen — und 
dafs die Einbildungskraft in aolchen Dingen immer unter 
der Natur bleibt. 
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baren Falmeu beschattet , deren königliche Wipfel 
weit über jene herromgten. Noch eischien eilet im 
tieftt«! Schlaf; kaum tagte der Morgen, nnä stille 
Schatten schwebten noch auf der Landschaft dabin. 
AHmahlick aber konnte man unter den Bäumen eine 
Menge von Häusern unterscheiden, und KanotSv die 
auf dem sandigen Strand herauf gezogen waren. Eine 
halbe iVIeile vom Ufer lief eine Reihe niedriger Klippen 
parallel mit dem Xjande bin , und über diese brach sich 
die See in schäumender Brandung; hinter ihnen aber 
war das Wa&ser spiegelglatt , und versprach den sichei- 
aten Ankeiplata* Nunmehr fing die Sonne an, die 
Ebene su beleuchten» Die Einwohner erwachten « und 

die Aussicht begann zu ItLen." 

Kaum ward das Schill bemerkt, so eilte alles dem 
Strande au, und einige Kähne stiefsen ab^ um die Neu* 
angekommenen mit Darbietung eines grünen Fi sang« 
Schosses und häufigem Zuruf des Worts Tayo (Freund^ 
EU begrülsen und sich ihrer Freundschaft au yersichem« 
Der grüne Pisangsweig wurde auf ihr Verlangen an das 
Tauwerk des Hauptmasts befestiget, wo er von jeder- 
mann gesehen werden konut69 Zutrauen der 
Insulaner au den Fremden unyerletslich befestigte. Die 
zuerst herbeygekommnen kehrten su den ihrigen ans 
Land zurück , und bald war das ganze Ufer mit Men. 
sehen bedeckt. Das Schiff sah sich in kurser Zeit von 
einigen hundert Kähnen umgeben, in jedem swey^drey 
bis vier Mann; alle, zum Beweis ihres ganz argwohn- 
losen Vertrauens, unbewaffnet. Von allen Seiten her 
erschallte das sülse freundschaftliche Xay0| und wurde 
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von dea Neuangekommenen io gut erwiedert alt sie 
konnten und wnlsten . 

Mich, ich gesteh e» unverhohlen, wenn ich mir 
den Kontrast denke zwischen der oÜnen , warmen , kuust» 
loien Gttthenigkeit dieter Kinder. der Natur, und 
aller der Freundlichkeit und Gutartigkeit, deren ein 
Schiff voll — Englandischer Seeleute fähig 
ist — mich wandelt dabey ein Schauder an; and et 
ist mir ungefShr eben so dabey £u Mutbe« als wenn ich 
einen Zieraffen von einer vvohldressierten und auf ihre 
Kunst einstudierten Französischen Gouvernante einem 
holden deutschen Mädchen von diitthalh Jahren lieb- 
kosen sehe. 



Herr Forster fing sogleich an, durch die Kajütenfen- 
ster mit seinen neuen Freunden — um Naturalien 

EU handeln. In einer halben Stunde hatte er schon 
etliche Vögel und eine Menge Fische« Die Farben 
der letzten waren , so lange sie lebten» von ausnehmen^ 
der Schönheit; daher Herr Forstel auch sogleich diesen 
Morgen dazu anwendete, sie zu zeichnen und die hel^ 
len Farben aufoilegen, eh sie mit dem Xjeben ver^ 
schwanden • — Ich bemei4ce diesen Umstand nicht vm 
Herrn Forster zu tadeln; er war nun einmahl ein iNatu- 
ralienforscher und Sammler; Vögel 9 Fische und Pflanz 
sen nach der Natur ahzuseichnen , war ein wesentli- 
cher Theil seiner Bestimmung und F f 1 i c h t . Ich 
.hedaure nur , dafs bey einer solchen Heise nicht auch 
einmahl einer bestellt wird, der keine andere Pflicht 
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noch BeftUmmiing hat» all die neuen Me nach en die 
ihm yorkommen, zu eiforachen und nach dem Lehen 

abzuzeichnen. Menachensind doch wohl auch Natu- 
raiien, was auch die küuigUche Geseilschaft zu Lton- 
don davon denken mag. 

Indeiaen liela Herr Förster gleichwohl die Menschen 
nicht ganz aus der Acht, und was er von ihnen sag^, 
heatacigt den liebenswürdigen Karakter, der den Elin* 
wohnem der SocietIts*Insdn von allen Europäern, die 
SU ihnen n« kommen, heygi ] gt wiM, und sie von allen 
Völkern der Welt unterscheidet. Die L<eute, die uns 
umgaben, sagt er, hatten so viel Sanftes in ihren 
Gesichtszügen als GefSlliges in ihrem Betra- 
gen — li.s dauerte nicht lange, so kamen verschiedene 
dieser guten Leute am Bord . Das ungewöhnlich sanfte 
Wesen, des Hauptzng ihres Nazionalkarakters, leuch* 
tete sogleich aus allen ihren Geberden und Handlun- 
gen hervor. Die aulseren Meikmahle, wodurch sie 
uns ihre Zuneigung zu erkiennen zu geben suchten, 
waren von verschiedener Art; einige ergriffen unsre 
llande, andre lehnten sich auf unsre Schultern, noch 
andre umarmten uns. Zu gleicher Zeit bewunderten 
sie die weiCse Farbe unsrer Haut, und schoben uns 
zuweilen die Kleider von der Brust, als ob sie sich erst 
überzeugen wollten, daüs wir eben so beschaifen waren, 
als sie. 

Man erinnere sich aus Bougainville's und 

D. H a w k e s w o rth 8 Nachrichten, dais eben diese so 
ungemein sanften Menschen die empfindlichsten 
Geschöpfe von der Welt sind: dafs es ihnen nicht an 
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Muth fehlt Beleidigungen zu rieben, dafs sie mit 
ihren Waffen sehr wohl umzugehen wis&en, und mit 
•inigen Völkerschaften benachbarter Inseln in bestan* 
diger Fehde leben • Ihre Sanftheit und Güte ist 
also nicht flegmatische Schwäche* Diese 
höchste Sanftheit, mit so reitsbaren Sinnen, solchem 

r • 

Feuer der Lieidenschaf^en , so viel Hers und CTner- 

schrockenheit , macht zusammen den schönsten, 
menschlichsten Geschlechtskarakte i aus , den ich 
der die weite Welt nur aus Büchern kennt — in allen 
Zeiten und Strichen des Erdbodens jemahls gefunden 
hahe. 



lUmdertmahl , wenn ich die uiiaussprechliche 
Liebenswüidigkeit der menschlichen !Natur im swey* 
ten und dritten Jahre der Kindheit — diese so' 
wunderbar angenehme und reitzvolle Kompotision 
von Unwissenheit und Neugierde, Sorglosigkeit und 
Aufmerksamkeit 9 Liebe jund Selbstheit, traulicher 
Guthersigkeit und aufserster Zomfahigkeit , Nach* 
giebigkeit und Eigensinn, Schlauheit und Einfalt; 
diesjS o£ie Unbefangenheit der Seele ; dieses Auf» 
dämmern der Vernunft aus dem dunkeln Gewirr 
des Gefühls; diese zarte Beweglichkeit aller Sinne; 
diese lautre Reinheit jedes Naturtriebs, diese Wahr* 
heit und Innigkeit aller Begierden ^ Zuneigungen 
und Bewegungen des Heraens , in Lust und Schmera, 
Freude und Betrübniis , Liebe und Hals ; diese 
glückliche Geneigtheit, alles Übel » sogleich wie es 
Wibkaups W. Svvtu Y. B. 44 
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nicht mehr gegenwärtig gefublt wird , alle Beleidi- 
gungen im Moment > wie sie aufhören , wieder zu 
vergessen i diese reine Stimmung aller Saiten des 
Gefühls EU Allem in der Natar» was Beziehung auf 
sie bat ; diese heständige Aufgelegtbeit sich zu 
freuen, zu geniefsen ; dieses ewige Leben im 
Augenblick, diese ganaliche Verschlossenheit für 
die Zukunft ; diefs nichts Böses wollen , nichts 
Böses ahnen — wenn icb , sag* ich, das alles , in 
der so unbeschreiblich feinen und lieblichen Mi* 
schung) wie es in den ersten Jahren des kindischen 
JLebens sich Sufsert , sähe , und es su einer Zeit 
saht da noch von keinem O -Tahiti die Hede 
war — wie oft dacht ich dann : was für Geschöpfe 
wiren wir, l^enn wir eur Blüthe und Kraft des 
Jüiij^ling^ahets heranwachsen, und die Vollkommen- 
heit unsrer Natur erreichen könnten ^ ohne von 
allem , was die Kindheit so liebenswürdig , so 
glücklich macht , mehr zu verlieren , als , vermöge 
der absoluten JNothwendigkeit der Sache verloren 
gehen mufs, wenn Dämmerung sum Morgen > und 
Knospe zur Blume wird! 

Ich weifs , weiui ich wieder kalt bin , so gut 
als ein anderer, in welche Klasse ein solcher Wunsch 
, gehört , und was mir jeder hochgelehrte Knabe.» 
der to eben seinen Kursus von Logik , Metafysilr» 
Moral, Dogmatik , u. s. f. absolviert hat , dagegen 
einwenden kann — Aber ich freue mich doch , su 
denken, dafs wenigstens der beste und glücklichste 
Theil der Bewohner der Gesellschaftsinseln lebendige 
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Beweise sind , dafs die Natur in einigen kleinen 
Inselchen der Südtee gewisser Malsen wirklich 
gemaclit bat, was bey mir und andern ehrlichen 
Wünschern und Träumern blofser Wunsch und Traum 
der freundlichen Einbildung war« — ~ Frey lieh geht 
etwas 9 und ziemlich viel daron ah« dafs Wirklich* 
keit je so schön, so glänzend, so erwünscht sey 
als was Fe e M a b mit einem Schlag ihres Mohnsten- 
gels yor unserm innern Sinn vorheyBauhert. Die 
Kinder TOn O- Tahiti sind freylich keine Halben^- 
'gel aus einer idealischen Unscbuldswelt-— 
Aber, so wie sie sind, wer ist der Mensch, der sie 
nicht liehen nrnfs? Wo die gute Seele, die sich nicht 
zu iimeu wünscht? 



Herr Förster war kaum in O-Taliiti angekommen, 
als er schon die Wirkungen der leutseligen und gefäl- 
ligen Gemüthsart der Einwohner erfuhr. „Da sie 
merkten , sagt er , dafs wir Lust hätten ihre Sprache 
XU lernen, weil wir uns nach den Benennungen der 
gewöhnlichsten Gegenstände erkundigten , oder sie 
aus den Wörterbüchern voriger Reisenden hersagten: 
so gaben sie sich viele Mühe uns zu unterrichtet, 
und freuten sich, wenn wir die rechte Aussprache 
eines Wortes treffen konnten — Herr Forster setst 
verschiedenes , was jedoch aus seinen Vorgängern 
schon bekannt war, zum L<obe dieser Sprache hinzu« 
Sie besteht aus lauter reinen Sylhen, und hat noch 
viel weniger Mitlauter als die Griechische; sie ist 
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nocb. singbarer al« die Italiänische » oder vielmehr sie 
.itt an iicb selbst scbon Gesang. — Auch erinnert er 
ausdnicklicb y dafs der wahre Nähme dieser Insel 
nicht Otaheite (wie die Engländer ihn schreiben und 
aussprechen) sondern O- Tahiti sey, und dafs also, 
da die Vorsylhen O und E Artikel sind, Herr von 
BounaiavUIe den wahrrn Nahmen , Tahiti richtig 
angegeben $ nur dals die Einwohner es mit einer leich* 
ten Aspirasion, ungefehr wie Tahiti aussprechen« 
Bougainrille, in dessen Ausdrucken von die* 
ser Zauber insel und ihren Bewohnern man Schwar« 
merey einer verschönernden Imaginasion vermuthete, 
hat nicht zu viel gesagt, wenn er jene als ein Para» 
dies, uiiil diese als glückliciic Geschöpfe 
beschreibt. Herr Forster fühlte es gerade eben so, 
und die Gemählder die er davon macht, sind jiehr 
geschickt, auch uns etwas von seinem Genüsse mit- 
zutheilcn . — „Ungeachtet, der späten Jahrszeit 
wegen , Laub und Gras schon durcbgehens mit 
herhsdicbem Braun gefärbt war, so bemerkten wir 
doch bald, dafs diese Gegenden in der Nähe niclits 
von ihren Reitzen verlören . Wir befanden uns in 
einem Walde von Brotfruchtbäumen, auf denen 
aber bey dieser Jahrs«eit keine Früchte mehr vraren j 
und beym Ausgang des Gehölzes sahen wir einen 
schmalen von Gras entblöfsten Fuüspfad vqr uns, ver« 
mittelst dessen wir bald su verschiednen Wohnungen 
gelangten , die unter mancherley liuschwerk halb 
versteckt lagen • Hohe Kokospalmen ragten weit 
über die andern Bäume empor ^ und neigten ihre 
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Langenei en Wipfel auf allen Seiten gegen einander 
hin« Der Pisan g prangte mit ieinen schönen brei- 
ten Blattern , und zum Theil anch nocb mit einseinen 
traubenformigen Früchten . Eine schattenreiche Art 
Ton Bäumen, mit dunkelgrünem Laube, tmg gold- 
gelbe Äpfel, die den wurshafien Gescbmack und Saft 
der Ananas hatten. Der Zwischenraum war bald 
mit jungen Chinesischen Maul beer bäumen 7) 
bepflanzt, deren Rinde von den Einwohnern zu Ver- 
fertigung der hiefsigen Zeuge gebraucht wird, bald 
mit verschiednen Arten von Ar um -und Zehr wur- 
zeln, mitYams, Zuckerrohr und andern nutz« 
baren Pflanzen besetzt. Die Wohnungen der 
Indianer lagen einzeln, jedoch ziemlich dicht 
nebeneinander, im Schatten der Brotfrucht- 
bäume, auf der Ebne umher, und waren mit 
mancherley wohlriechenden Stauden um- 
pflanzt. Die einfache Bauart und die Rein- 
lichkeit derselben stimmte mit der kunstlosen 
Schönheit des um sie herliegenden Waldes 
überaus gut zusammen. — Sie bestanden niehren- 
theils nur aus einem Dach, das auf etlichen Pfosten 
ruhte, und pflegten übrigens an allen Seiten offen 
lind o h n e \^' ä 11 d e zu seyn — ( ^glücklicher Beweis, 
dafs die Einwohner weder Schirm vor der Ungunst 
der Witterung und des Klima , noch die mindeste 
Verwahrung gegen einander selbst vonnothen 
haben!} — Vor jeder Hütte sah man eine kleine 
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Gruppe von Leuten, die sich ins weiche Grat 
gelagert hatten » oder mit kreuzweis über einander 
geschlagenen Beinen beysammen safsen , und ihre 
glücklichen Stunden tntueikr veiplaudeiten oder 
ausruhten . Einige standen bey unsrer Annäherung 
auf , und folgten dem Haufen , der mit uns ging; 
Tiele aber, besonders Leute YOn reiferem Alter, blie» 
ben unverrückt sitzen , und begnügten sich uns im 
Vorübergehen ein freundschaftliches Xayo zusuru- 
fen. Da uusre Begleiter gewahr wurden , dafs wir 
Pflanzen sammelten , so waren sie emsig dieselben 
Sorten zu pflücken und herbey zu bringen , die sie 
von uns hatten .abbrechen sehen. Es gab auch in 
diesen Plantagen in der That eine Menge von aller» 
band wilden Arten , die untereinander in jener schö- . 
nen Unordnung aufsprofsten, die über das steife Puta- 
werk künstlicher Garten immer unendlich erhaben 
ist. — Vornehmlicli fanden wir verschiedene Gras- 
arten die, ohnerachtet sie zarter und feiner als unsre 
nördlichen waren , dennoch , weil sie im Schatten 
wuchsen, ein sehr frisches Ansehen hatten und einen 
weichen Rasen ausmachten . Sie dienten zugleich das 
Erdreich feucht zü erhalten, und solchergestalt den 
Bäumen Nahrung zu verschaffen, di^ auch ihrer Seits 
im vüi ircil liebsten Stande waren. Mancherley kleine 
Vögel wohnten in ihren Zweigen und sangen sehr 
angenehm y dem Wahn zu Trotz , den man in Europa 
hegt, als ob es den Vöoreln in den heifsen Ländern 
an harmonischen Stimmen fehle . In den Gipfeln der 
höchsten £.okosbäume pflegte sich eine Art kleiner 
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icliöner saphirblauer Fapagayen^ aufzuhalten , und 
eine grünliche Art mit rothen Flecken sah man häufig 
tinter den Pisangbäumen. — - Ein Eisvogel von dun» 
ielgrünem Gefiecler und rings uoi den weifsen Hals 
mit einem ringförmigen grünen Streif gezeichnet« ein 
grofser Kuckuk, nnd verschiedene Arten von Tauben 
hüpften fröhlich auf den Zweigen herum, indefs ein 
bläulicher Reiger gravitätisch am Seeufer einhertrat^ 
um Muscheln, Schnecken und Würmer aufzulesen * 
Ein schöner Bach , der über ein Bette von Kieseln 
rollte, kam in schlängelndem Lauf das schmale Thal 
herab, und füllte beym Ausflufs in die See unsreFas« 
ser mit silberhellem Wasser.** Ich besorge nicht, 
dafs meine Leser diese ausgeschriebene Stelle zu lang 
finden werden. Solche individuelle Gemähide geben 
eine lebendigere Vorstellung als allgemeine Beschrei« 
bungen ; und wem mufs es nicht angenehm seyn , zu 
sehen, mit welcher Liebe die Natur an der Wiege 
ihrer Schoofskinder gearbeitet hat? 



Desto verdriefslicher ist gleich darauf zu lesen, 
wie der Kapitln Cook , vermuthlich in einem Anstofs 
übler Seemännis^er Laune, föhig war, um eines 
sogenannten Diebstahls willen, dessen sich einer 
von den beiden Söhnen ihres bisherigen Begleiters 
O »Pue, von seiner kindischen Begierlicbkeit verleitet, 
schuldig gemacht hatte, d. i. um einei Eclcitliguiig 
. willen , die in O - Tahiti gar lieine Beleidigung 
war, den Frieden dieser glücklichen Wohnungen zu 
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«tören, und die tr.*iliche Sorglosigkeit dieses Volks 
von Kindem durch Flintenkugeln und Vier- 
pfünder 8U icbreclien. O ihr hassentwürdigen 
Euiüpäur mit euerm zur Unzeit angebrachteu P n f- 
f eudorf ! — 9,Wa8? (wendet man ein) man hatte 
dem Kerl schön unentgeltlich eine Menge Sachen 
gegeben, und* er hat noch die ÜnTerschamtbeit, die 
Gesetze der Gastfrey heit auf eine so häfs- 
liche Art su übertreten'* und — ein Messer 
und einen sinnernen Löffel bu mausen ! War es hey 
sülcber Rewandtnifs des Herrn Kapitäns Hochwohl- 
gebohrnen zu verdenken, dafs VYoblderselbe »laus 
Unwillen über das schandliche Betragen 
^dieses Kerls'* sich nicht enthalten konnte, ihm 
eine Flintenkugel über dem Kopf binzufeuern — und 
als sogar der dritte SchuTs nichts fruchten wollte» 
und die entfernten Indianer ( die von aUe dem Spuk 
nichts begriffen , und nur einige der Ihrigen mit 
Flintenschüssen von den fremden Herren verfolgt 
sahen ) vom Strand aus mit Steinen nach den Herren 
SU werfen anfingen , sie durch einen Vierpfünder 
in Respekt zu setzen; auch, ihnen zu wohlverdien- 
ter Strafe und andern zum Schcedien, für Kosten, 
Schaden und Genugthuung zwey »doppelte Kanots 
wegnehmen zu lassen? — O des herrlichen Europäi- 
schen Natur- und Völkerrechts! — • Ey, ey, lieber 
Forster! — wo war in diesem Augenblick Ihre Filo» 
sofie? Wie können Sie von dem jungen Menschen 
verlangen, dafs er ihren Fuffendorf und Bar- ^ 
heyräc gelesen haben soll? Wie können Sie Sich 
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einbilden , dafs er das Messer und den zinnernen Löf- 
fel aus einer andern Ursache, als aus ]dndischem 
' Instinkt oder Höchstens aus unhesonnenem , arglosem 
Muthwillen genommen hat? Was würden Sie dazu 
sagen I wenn ein Friedensrichter in England einlLind 
TOn aVrey oder drey Jahren, weil es einen Löffel oder 
was Sie sonst wollen, gemaust hätte, pillorisieren 
lassen wollte? Der 0-Tahitische Junge hier verstand 
wahrlich von der Moralitat seiner Handlung, die Sie 
ein schfindliches Betragen nennen, nicht 
mehr als das yorbesagte Kind. Das Kind und der 
junge Kerl von O- Tahiti hat einen Naturtrieb zu 
allem, was ihm gefallt, und weifs nichts anders, als 
dafs die ganze Welt mit allem, was darin ist, ihm 
gehört. Du sollst nicht stehlen! ist ein positives 
bürgerliches Geseta, au dessen Beobachtung 
wir erzogen werden müssen . Man hat an dessen 
lObertretung in den meisten bürgeiÜchen Gesellschaf- 
teivSchande und entehrende Strafen hängen müs- 
sen; aber vras geht das die Bewohner von O- Tahiti 
an? Und wenn es, der Folgen wegen, nÖthig war, 
dem kindischen Trieb dieses Völkchens au allem, waa 
ihnen ansteht, Einhalt au thuns konnte das nicht 
auf eine fieundliclxeie Art und oLne \ierpfuuder 
geschehen? 

Man kann sich des Unwillens schwerlich enthal* 

ten, wenn man (wie nur zu oft Gelegenheit ist) der» 
gleichen Probestückchen liest von dem herrischen Be- 
tragen, das die £^opfiischen Seemanner sich über 
Menschen herausnehmen , die von ihnen nicht abhan* 

W I S L A n D • W. S U F F L. V. B. 45 
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gen, und nur durch den Vorzug tödtlicberer WaiFen 
geswungen sind sich voa ihnen milshandeln zu las« 
sen. Aber frejlich ist es«~ ihrer würdig, und 
gan« aus Einem Stucke mit der Unverschämtheit, 
womit diese Herren, im Nahmen ihrer allergnädig- 
sten Könige, von jeder Insel und Halbinsel der Süd« 
see, att£ die sie Wind und Wetter oder Bedürfnils 
sich zu erfrischen verschlägt, feyerlich Besitz 
nehmen, ohne dals es ihnen einfällt, die uralten 
Einwohner derselben xu fragen, was sie zu dieser 
Besitznehmung su sagen haben . Ein herrliches Völ- 
kerrecht! Und das sind die aufgeklärten, filosoEschen, 
rechtshochgelahrten Herren , die einen weggemausten 
sinnernen Löffel mit Vierpfündern rächen! 

Der Vierpfünder indessen wirkte. Die Herren 
erreichten ihren groCien Zweck ; denn er jagte den 
0*Tahitem ein solches Schrecken .ein, dafs sie sich 
zwey doppelte Kanots (und wahrlich noch zehnmahl 
so viel, wenn die Herren Vierpfünder gewollt hätten) 
ohne Widerrede wegnehm'en liefsen. Freylich war 
nun das Vertrauen der guten Insulaner verscherzt— 
und das hatten die Europäischen Herren gleichwohl 
noch vonnöthen, weil sie wenigstens eben so grofsen 
Appetit zu den Hühnern und Schweinen der Indianer 
hatten, als diese zu ihren Messern und Löffeln. 
Aber das war ja auch leicht wieder zu gewinnen. 
Die Bewohner waren „so,,^reund schaftliche, 
gutherzige Leute!** Gleichwohl waren sie, 
sagt Herr Forster, wegen des g^orgefalinen etwas 
scheuer und zurückluihender als zuvor; (sie hatten 
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woU grofs Unreclit daran?) Es währete etliche Tage, 
bis man sie wieder zuti;^ulich machen konnte, und 
Herr Cook mufste sich am Ende doch enuchliefsen, 
die genommenen KShne wieder zurück su gehen. 

Doch — weg von diesen unangenehmen Betrach- 
tungen i Herr Forster versöhnt uns wieder mit sich 
durch ein paar, aiemlich getreu, wie es scheint, und 
nicht ohne Liebe , nach dem Lehen gemahltc O-Ta- 
hitisehe Familie nstücke, die ich nicht um das 
beste von Grenze geben mochte. Hier hatte der 
Mahler Hodges, den unsre Seefahrer bey sich hat- 
ten, wenn etwas von Greuzens Geist in seinen 
Augen und in seinem Herzen gewesen wäre, Stoff au 
Bildern und Gruppen bekommen können, womit er 
mehr Dank von uns verdient hätte, als mit den rei- 
chen, idealisierten, griechenzenden Komposi« 
aionen, die er uns für Natur, und Natur aus 
den S ü d s eeins ein, aufheften will. 

Die Herren Forster waren mit einigen Begleitern 
firüh Morgens aufs Botanisieren gegangen« Zufälli« 
ger Weise bekamen sie im Walde Gelegenheit einigen 
Weibern von der niedrigsten Klasse, zuzusehen, wie 
sie den in diesen Inseln gewöhnlichen Zeug aus der 
£itrichten Kinde junger Maulbeerbäume bereiteten. 
Von da gelangten sie zuletzt in ein schmales Thal« 
Ein wohlaussehender Mann, bey dessen Wohnung 
sie vorbeykamen, lag im Schatten da, und lud sie 
ein, neben ihm auszuruhen. Sobald er sah, Jaia sie 
dazu nicht abgeneigt schienen,, streute er Pisangblät- 
ter auf einen mit Steinen gepflasterten Fleck vor dem 
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Haute 9 und teute etnea kleinen Stuhl hin, auf wel- 
chen er denjenigen» der ibm der Yornelimtte unter 
ihnen schien , niederzusitven hat . Nachdem auch 
die übrigen sich ins Gras gelagert hatten, lief er ins 
Haus« höhlte eine Menge gebeckner Brotfrucht, und 
•etate ihnen solche auf denPisanghlättem vor. Nächst 
diesem brachte er noch einen Mattenkorb voll Tahi- 
tischer Apfel 9 einer Fmcht, die der Ananas im Ge» 
•chmack Shnlich ist» und n^n bat er sie anzulangen. 
Die Herren liefsen sichs wohl schmecken, fanden die 
Früchte vortrefflich, und die Tahitische Art, die 
Brotfrucht Tennittelst heifser Steine in der Erde su 
backen, unendlich besser als ihre eigne Art sie sa 
kochen ; weil hey jener aller Saft besser beysammen 
bleibt» und durch die Hitze noch mehr verdickt wird; 
beym Kochen hingegen sich viel Wasser in die Frucht 
saugt, und vom Gesclunack und Saft viel verloren 
geht . Zum Nachtisch brachte ihnen der freundliche 
Wirth fünf Kokosnüsse; er öffnete sie» gofs den küh- 
len hellen Saft in eine reine Kokosschale, und reichte 
sie einem jeden nach der Reihe zu, Unsre Reisen- 
den wurden von dier suvorkommenden und uneigen* 
nütxigen Gastfreyheit dieses Mannes sehr eingenom- 
men, schenkten ihm das Beste» was. sie von Korallen 
und Nägeln bey^ sich hatten » und begaben sich nun 
wieder an ihre botanische Arbeit; die awar nicht 
ganz unbelohnt blieb, aber doch, theils wegen der 
schon vergangnen Jahrszeit, theils aus einem andern 
wesentlichen Grunde nicht sehr ergiebig war« Die- 
ter war» wie Herr Förster sehr richtig su urtheilen 
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scheint, die hohe Kultur der Insel O- Tahiti. Ware 
iie weniger angebaut i sagt er, so wurde da» Land, 
dem berrlicben Boden und Klima nach» überall mit 
hunderterley Arten von Kräutern wild überwachsen 
gewesen seyn, anstatt dafs jetzt dergleichen kaum 
bie und da einseln aufsprossen • 

Bey Anbruch des folgenden Tages gingen sie wie- 
der ans L*and, und ostwärts den Gegenden um den 
Haren Aitepieha zu» wo die Ebne immer breiter » 
idie Fflansungen immer ^nsebnlieber« und die Wob« 
nungen zahlreicher wurden, auch reinlicher und 
neuer aussahen, als in der Gegend des Ankerplatses* 
Sip spazierten ungefebr zwey Meilen weit beständig 
in den anmuthigsten Wäldern und Pflanzune^en voja 
Kokos- und Brotfruchtbäumen fort, und sahen, wie 
die Lieute aller Orten wieder an ihr Tagwerk gingen; 
▼omebmlicb hörten sie die Zeugarbeiter fleifsig 
klopfen. Gleichwohl sammelte sich, wo sie hin- 
kamen» bald ein grofser Haufen um sie her, der ihnen 
den ganzen Tag so unermüdet folgte» dafs manche 
darüber ihr Mittagsbrot versäumten. „Doch gingen 
sie ( sagt Herr Forster) nicht so ganz ohne iNeben- 
absiebt mit. Im Ganzen war ihr Betragen allemabl 
^gutherzig, freundschaftlich und dienstfertig i aber 
sie pafsten auch jede Gelegenheit ab, eine oder die 
andre Kleinigkeit zu entwenden» und damit wuTsten 
aie ausnehmend gut Bescheid . Wenn wir sie freund- 
lich ansahen, oder sie anlächelten, so hielten manche 
es für die rechte Zeit» von unserm guten Willen Ge- 
brauch zu machen» und in einem bittenden Tone 
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«in: Tayo« poe! (Freund, ein Korallchen? ) 
lidren zu ItMen,** — 

Ich, meines Orts, sehe in diesem kinderhaften 
Zug nichts als die klare unge&chmiukte Menschheit« 
wie wir tie alle Tage an unsern Kindern' von swey 
oder drey Jahren aefaen, 'und auch an denen von 

I fünf und sechs noch sehen würden , wenn wir nicht 

r 

genöthigt wären , ihnen baldmöglichst beyauhringen,' 
dafs ea unanständig sey« seine guten Freunde ansu* 

betteln. Warum übrigens die Leute von O- Tahiti 
die einzigen in der Welt seyn sollten, die ohne 
alle Rücksicht auf sich selbst gutherzig, 
ih^ttndschaftlich und dienstfertig waren — oder mit 
welchem Recht diese Rücksicht auf sich selbst den 
Werth ihrer Gutherzigkeit in unsern Augen verrin* 
gern sollte, se V icb nicht; zumahl da Herr Forster 
seihst hinzusetzt: wir mochten ihnen willfahren oder 
nicht, so brachte diefs doch niemahls eine Änderung 
in ihrem Betragen hervor, sondern sie blieben so auf« 
geräumt und i'ieuiidlich als vorhin. Ich dächte, dicis 
wäre wirklich mehr als man von den meisten unter 
den wohlerzogensten und moraUsiertesten von nnt 
Europäern sagen kann . 



END£ DES FÜNFTEN BANDES. 
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